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Allerdurchlauchtigſter, 
Großmaͤchtigſter Koͤnig, 


Allergnaͤdigſter Konig 
und Herr! 


Ew. Königl. Majeftät, bereit für die Glück 
ſeligkeit des Ganzen, ſo wie fuͤr die jedes 
einzelnen Unterthanen, zu ſorgen, gaben mir, 
— der blind, lahm und ohne Vermögen, jeden 
Anſpruch auf Erdengluͤck verlohren zu haben 
ſchien, — Zufriedenheit und Ruhe wieder. 
Denn Ew. Königl. Majeſtaͤt gnaͤdige Verſiche⸗ 
rung, fuͤr mich auf Zeitlebens zu ſorgen, die 
Unterſtuͤtzung, die ich ſchon bis zur Erfuͤllung 
diefer allerhochſten Königlichen Zuſage, durch 


—— — 
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Ew. Königlichen Majeſtaͤt edeldenkende Mi- 
niſter genieße, ſchuͤtzen mich fuͤr druͤckende 


Nahrungsſorgen, und erlauben mir Be⸗ 


ſchaͤfftigungen, die mit Kopf und Herzen 
uͤbereinſimmen. Hierunter gehört gegen⸗ 
waͤrtige Frucht einer beynahe achtzehnjaͤhrigen 
muͤhſamen Arbeit, die Geſchichte derer Staa⸗ 
ten, die von Ew. Königlichen Majeſtaͤt be: 
herrſcht, ^m Europens Muſter! — zufrieden 
und glücklich find. 


u 
| 


BUT 
aller 
keit 
laub 
eine 
liebe 
che! 
in 
hie 


Möchte dieſes Werk Ew. Königlichen 


Maieftät einigermaßen beweiſen: daß ich der 


allergnaͤdigſten Unterſtuͤtzung, durch Thaͤtig⸗ 
keit und Fleiß, fo weit es meine Kräfte er- 
lauben, wuͤrdig zu ſeyn ſtrebe; durch Geſchichte 
eines gluͤcklichen Staats, aͤchte Vaterlands⸗ 
liebe und Ehrfurcht fuͤr die Monarchen, wel⸗ 
che das Glück dieſes Staats ſchufen, im Bu⸗ 
ſen meiner Mitbuͤrger zu erzeugen; und es 
hiedurch zu verdienen ſuche, mich voll Liebe, 


die jeder Unterthan feinem guten Monarchen 
ſchuldig iſt, in tiefſter Ehrfurcht nennen zu 
duͤrfen 


Ew. Königlichen Majeftät 


Königsberg in Preußen 
den 1. Nov. 1791. 


allerunterthaͤnigſten treugehorſamſten 


Ludwig von Baczko. 


I) S 


u 


(Qu 


Vorbericht. 


ev 
m Jahr 1784 lieferte ich ein Handbuch der 
Geſchichte und Erdbeſchreibung Preußens, nicht 
weil ich mit dieſer Arbeit ſelbſt zufrieden war, 
oder ſie fuͤr vollendet hielt; ſondern vielmehr als 
Probe, daß ich unter guͤnſtigern Umſtaͤnden etwas 
Beſſeres liefern koͤnnte, und, wie ich ohne Stolz 
ſagen zu koͤnnen glaube, als Beweis, daß ich, 
meiner Blindheit und meines gebrechlichen Koͤr⸗ 
pers ohnerachtet, nicht aus dem Kreiſe wuͤrkſa⸗ 
mer und thaͤtiger Menſchen herausgedraͤngt zu 
werden verdiene. Meine Arbeit wurde mit einer 
Guͤte aufgenommen, die mich, deſſen Herz auch 
den unbedeutendſten Beweis von Theilnehmung 
geruͤhrt erkennt, fuͤr tauſend erlittene Uebel, — 
fuͤr alle mit dieſer Arbeit verbundene Muͤhſelig⸗ 
keiten, hinreichend entſchaͤdigte. Oeffentlich 1915 
a 5 ich 
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ich hier allen denen, die mich zur Fortſetzung die⸗ 
fer Arbeit aufmunterten, meinen herzlichſten Dank 
ab. Sehnlichſt wuͤnſchte ich dieſer beynahe allge- 
meinen Aufmunterung werth zu ſeyn, und die im 
Vorbericht zum erſten Bande meines Handbuchs 
verſprochene groͤßere preußiſche Geſchichte ſo zu 
liefern, wie das Ideal vor meiner Seele ſtand. 
Ein neuer Unfall, deſſen ich im Vorbericht zum 
zweyten Bande erwaͤhnte, ſetzte alle meine Plane 
zuruͤck; aber durch meine ganze Erziehung gewoͤhnt, 
nichts angefangenes aufzugeben, und hier noch 
zum neuen Sporn das ehrenvolle Zutrauen des 
Publicums und die oͤffentliche, zum Theil auch 
beſondere Aufmunterung ſolcher Maͤnner, die auf 
jedermanns Achtung gerechten Anſpruch beſitzen: 
alles dieſes mußte mich anfeuern, meinen einmal 
gefaßten Entwurf, es koſte was es wolle, durch⸗ 
zuſetzen. 

Einen großen Mangel, im Betreff der preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte, mußte ich aus dem Wege raͤu⸗ 
men. Ich ſah es ein, wie wenig diplomatiſche 
Genauigkeit in allen preußiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, bis auf den Anfang dieſes Jahrhunderts, 
herrſchte. Schuͤtz hat uns nur wenig Diplomata 
aus ſeinem Zeitalter aufbehalten; Hartknoch klagt 
uͤber den Mangel der Urkunden, und Lucas Da⸗ 
vid, der in der Mitte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts auf Fuͤrſtlichen Befehl und mit Fuͤrſtlicher 
Unterſtuͤtzung eine Geſchichte Preußens ſchrieb, 
und viele Diplomata mit Einſicht und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit benutzte, lag im Manuſcripte auf der 
Schloßbibliothek, ungekannt und unbenutzt; bis 

Lilien⸗ 
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Lilienthal und Volprecht, die ſchon in dem erlaͤu⸗ 
terten Preußen manche Diplomata geliefert, auch 
den Altvater Lucas David der Dunkelheit entzo⸗ 
gen, und die ſehr ſchaͤtzbaren Acta Boruſſica durch 
Auszüge und Diplomata aus Lucas David berei⸗ 
cherten. Beyer, Hanov, Lengnich, Duellius, 
Werner und Kreuzfeldt, erwarben fid) wichtige 
Verdienſte um die preußiſche Geſchichte, indem 
ſie unſere diplomatiſchen Schaͤtze vermehrten. 
Durch die Verbindung Preußens mit Pohlen, 
Liefland, Curland, Brandenburg, dem Deut⸗ 
ſchen Reiche und dem Paͤbſtlichen Hofe, find ju- 
gleich in den diplomatiſchen Sammlungen der an- 
gezeigten Staaten manche ſich auf Preußen bezie⸗ 
hende Diplomata enthalten. Aber dieſe hervor⸗ 
ſuchen und ordnen? — welche Arbeit fuͤr einen 
Mann, der zum Aufſuchen das Auge, zum Nie⸗ 
derſchreiben die Hand eines Andern bedarf! Ich 
ſammlete indeß unermuͤdet. Der Gedanke, daß 
ich vielleicht nie davon Gebrauch machen wuͤrde, 
ſchlug mich oft nieder, ſchreckte mich aber nie voͤl⸗ 
lig zuruͤck; auch war mir das Gluͤck guͤnſtig, in⸗ 
dem mir verſchiedene Sammlungen, zum Theil 
verſtorbener Freunde der preußiſchen Geſchichte, in 
die Haͤnde fielen, wodurch mir dieſe Arbeit unge⸗ 
mein erleichtert wurde. Selbſt von jenen Brief⸗ 
ſchaften und Handveſten, groͤßtentheils aus dem 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert, die 
Lucas David aus dem ganzen Lande zuſammen⸗ 
brachte, und die auf unſerer Schloßbibliothek auf⸗ 
bewahret liegen, (o wie von vielen andern hands 
ſchriftlichen bisher unbenutzten Actenſtuͤcken, d 
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ich mir, welches jeder Kenner bey naͤherer Pruͤ⸗ 
fung finden wird, gute Abſchriften zu verſchaffen; 
ob mir gleich diefe Unternehmung durch Dep- 
nahe niemanden erleichtert, eher noch erſchweret 
wurde. 


Endlich ſchien mir meine Sammlung theils 
abgeſchriebener, theils ausgezogener Urkunden ſo 
betraͤchtlich, daß ich durch unſere oͤffentlichen 
Blatter einen preußiſchen diplomatiſchen Coder her: 
auszugeben erklaͤrte, dafern mir nur die Drucksko⸗ 
ſten durch Praͤnumeration geſichert wuͤrden. — 
Dies unterblieb, ich hatte aber doch bey der Sache 
den Vortheil, dieſe Materialien durchgedacht, und, 
wenn auch nur groͤßtentheils in meinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe, geordnet zu haben. Wenn daher mein 


Werk etwas vorzuͤgliches Neues, oder wichtige 
Berichtigungen meiner Vorgaͤnger liefert, ſo ver⸗ 
danke ichs dieſen Sammlungen. 


Hier waͤre es vielleicht der ſchicklichſte Ort, 
eine preußiſche Bibliothek zu liefern, alle meine 
Vorgaͤnger zu beurtheilen, und mir das Anſehen 
zu geben, als ob ich alle Quellen preußiſcher Ge⸗ 
ſchichte bis zur Neige ausgeleeret haͤtte, — und 
dies waͤre in der That eine ſehr leichte Arbeit. Im 
fuͤnften Bande des erlaͤuterten Preußens, Braun 
de Scriptorum Poloniae et Pruſſiae hiſtoricorum, 
politicorum et JCtorum typis impreſſorum ac ma- 
nufcriptorum virtutibus et vitiis, u. a. m., finde ich 
ſoviel vorgearbeitet, daß ich mir ohne viel Muͤhe ein 
recht gelehrtes Anſehen geben koͤnnte. Allein der 
Geſchichtsforſcher kann ſich in dieſen — ies 
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Raths erholen; und mein Werk hiedurch um ei⸗ 
nige Bogen ſtaͤrker zu machen, — hiezu hatte ich 
nicht Luſt. f 

Auch habe ich nicht alle preußiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber benutzt; denn manche ſind ſo aͤußerſt elend, 
daß dem Manne, der ſie nur durchleſen wollte, 
ſeine Zeit ſicher gereuen wuͤrde. Ich zeige alſo 
nur diejenigen ſummariſch an, die ich gebrauchte, 
und was ich mir von jedem dachte; und ſo erhalten 
meine Leſer, was ich ihnen von dieſen meinen 
Quellen ſage, als Reſultat meiner eigenen Er⸗ 
fahrung und genauern Pruͤfung, und nicht ein 
meinen Vorgaͤngern aus Liebe zur gelehrten Prah⸗ 
lerey nachgebetetes Urtheil. Kleine Schriften, die 
einen oder den andern Punct erlaͤutern, mochte 
ich hier nicht beſonders beurtheilen; und alſo nur 
vorzuͤglich hier einige Nachricht von den groͤßern 
Werken. 

Lucas David, Rath des Marggrafen Al⸗ 
brecht, ſchrieb zehn Buͤcher preußiſcher Geſchichte, 
ein Manuſcript auf der Koͤniglichen Schloßbiblio⸗ 
thek. Er iſt in der alten Geſchichte mein Leitfa⸗ 
den. Seine diplomatiſche Genauigkeit, ſeine 
gruͤndliche Einſicht, erwarben ihm mein Zutrauen. 
Vorliebe fuͤr einmal gefaßte Meinungen, hat auch 
den frommen wackern Alten zuweilen irre gefuͤhrt; 
ich pruͤfte ſodann genau, und der Leſer wird meine 
jedesmaligen Gruͤnde, wenn ich von ihm abwich, 
vorfinden. 

Simon Grunaw ſchrieb 22 Tractate oder 
Buͤcher preußiſcher Geſchichte ums Jahr 1521. 
Er war aus Tolkemit gebuͤrtig, ein Moͤnch Pre⸗ 

diger⸗ 
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digerordens. Er iſt aͤußerſt parteyiſch fuͤr ſeine 
Glaubensgenoſſen und die Pohlen, und jedes 
Maͤhrchen aufzunehmen geneigt, daher nahm ich zu 
ihm nur ſelten meine Zuflucht, und benutzte ihn 
nur aus zwey Gruͤnden: wegen ſeiner Verbin⸗ 
dung mit den Moͤnchskloͤſtern, worinnen doch 
wahrſcheinlich die alteften Nachrichten geſammlet 
waren, und ſeiner Kenntniß der altpreußiſchen 
Sprache; bediente mich aber ſeiner nur in Erman⸗ 
gelung anderer Quellen. 

Das beſte Exemplar des Grunaw war in der 
Bibliothek des Jeſuitercollegiums zu Brauns⸗ 
berg, und iſt jetzt in der Bibliothek des Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs zu Heilsberg. 

Ordens ⸗Chronik, Manuſcript. Ich bes 
ſitze ein gut geſchriebenes Exemplar, welches mit 
dem beſten der Koͤniglichen Schloßbibliothek voͤllig 
gleichlautet. Den Eingang ſoll ein Biſchof zu 
Paderborn, der ſich mit dem teutſchen Orden im 
gelobten Lande befand, geſchrieben haben; die 
uͤbrigen Fortſetzer ſind unbekannt. Ich entlehnte 
daraus manches Specielle im Betreff des deut⸗ 
ſchen Ordens. 

Chronica von dem Anfang des hochloͤbli⸗ 
chen ritterlichen deutſchen Ordens und der Lan⸗ 
de Preußen, Manuſcript auf der Wallenrodi⸗ 
ſchen Bibliothek. Mein voͤllig gleichlautendes 
Exemplar verkaufte ich, weil ich es groͤßtentheils 
aus der Ordenschronik entlehnt und nur mit eini⸗ 
gen Specialien im Betreff der letztern Hochmeiſter 
vermehrt fand. Mit ahnlichen, etwas abweichen- 
den Titeln, in verſchiedenem Format, unter dem 
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Namen von Mehlmanns oder Moͤllers Chronik 
und dergleichen Benennungen, habe ich manche 
Chronik durchgeleſen, die mir eben ſo wenig 
Troſt gab. 

Johann Lindenblatt, Official zu Rieſen⸗ 
burg, ſchrieb eine Chronik in lateiniſcher Sprache, 
die in der deutſchen Ueberſetzung, welche ich nur 
kenne, vom Jahr 1360 bis aufs Jahr 1416 geht. 
Sie enthalt alle Begebenheiten dieſes Zeitalters, 
iſt folglich fuͤr dieſe Periode wichtig; ich habe ſie 


aber, wegen ihrer Seltenheit, nur wenig benu⸗ 


tzen koͤnnen. Die Bibliothek des Gymnaſiums 
zu Elbing beſitzt, ſo viel ich weiß, das beſte 
Exemplar. 

Radewalds Chronik geht bis auf bie Secu- 
lariſation Preußens, und wurde vom Fuͤrſten 
Nadzivil auf die Schloßbibliothek geſchenkt. Dies 
Manuſcript wird in den Selectis hiftoricis et litte- 
rariis gelobt; ich fand darin manche Fabel und 
Parteylichkeit für die Pohlen. 

Freybergs Chronik iſt, nach Hartknochs 
Urtheil, die beſte preußiſche handſchriftliche Chro⸗ 
nik. Sie befindet ſich auf der Stadtbibliothek; 
enthaͤlt verſchiedenes im Betreff der Geſchichte 
Koͤnigsbergs, welches man in andern Chroniken 
nicht findet, ich habe ſie aber nie ganz zum Durch⸗ 
leſen erhalten, ſondern blos Bruchſtüͤcke benutzen 
koͤnnen. 

Die Chronik des Grafen Waldeck, Ma⸗ 
nuſcript auf der Wallenrodiſchen Bibliothek, 
ſind vier preußiſche Chroniken, in einem Buch 
8 geſchrieben, und ich habe ſie i. wie 

Wartz⸗ 
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Wartzmanns Chronik des Landes Prutenia, 
Manuſcript auf der naͤmlichen Bibliothek, eini⸗ 
gemal blos nachgeſchlagen. | 

Hofgerichtsrath Lucanus Staat von 
Preußen, geht bis aufs Jahr 173 5. Ich beſitze 
ihn, finde aber bloß die Periode von Friedrich 
Wilhelm dem Erſten wichtig, und einige brauch⸗ 
bare topographiſche und genealogiſche Nachrichten; 
das uͤbrige iſt ohne Auswahl compilirt. 

Johann Adalbert Heyden Archivum vetus et 
novum Heilsbergenfe, ift aus Grunaw, Leo, Tre- 
terus und Plaſtwig compilirt; doch enthalt dies 
Werk auch einige Diplomata und Nachrichten zur 
alten Statiſtik, und geht bis aufs Jahr 1768. 
Durch Zufall iſt das Autographum in meine Haͤn⸗ 
de gerathen. i 

Mehrere Chroniken habe ich durchgeblaͤttert, 
aber nicht benutzt, weil ich darin nichts Wichtiges, 
das nicht auch andere Schriftſteller bereits bear⸗ 
beitet haͤtten, vorfand. 

Von gedruckten preußiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern ſchaͤtzte ich Dusburg Chronicon Prulſiae. Er 
war ein Prieſter des Ordens, lebte bis auf die 
Zeit Werners von Orſeln, iſt der aͤlteſte gedruckte 
preußiſche Hiſtoriker, durch Hartknochs Animad⸗ 
verſionen und Diſputationen gruͤndlich erlaͤutert. 
Gegen ſeinen Fortſetzer war ich mistrauiſch; und 
feinen Ueberſetzer Jeroſchin, Manuſcript auf der 
Koͤniglichen Schloßbibliothek, verglich ich nur 
an ein paar Stellen. 

Schuͤtz Hifloria verum Pruficarum (dien mir 
Aufmerkſamkeit zu verdienen, weil er die pri 
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Quellen genau gekannt zu haben ſcheint, und in 
neuern Zeiten ausführlich. iſt, aud) manches ein⸗ 
geruͤckte Diplom enthaͤlt. 


Henneberger Erklaͤhrung der preußiſchen 
groͤßern Mappen oder Landtafel, ein Zeitge⸗ 
noſſe Markgraf Albrechts, wurde deshalb von 
mir wenig benutzt, weil er fo aͤußerſt leichtglaͤu⸗ 
big, jedes abenteurliche Maͤhrchen aufnahm. 


Hartknochs Altes und Neues Preußen, 
ſo wie ſeine Kirchengeſchichte, hielt ich in Ehren; 
allein er hatte, wie ich und jeder meiner Neben⸗ 
menſchen, ſeine Fehler; und ſeines ſcharfſinnigen 
kritiſchen Kopfes unerachtet, trat er, wenn es 
auf Behauptung einer Lieblingshypotheſe ankam, 
jeden Gegenbeweis unter die Fuͤße. 


Waißel, Adlerhold, und mehrere Compi⸗ 
latoren, benutzte ich nur, wenn ich in ihnen eine 
Begebenheit ausführlicher als an andern Orten 
erzaͤhlt antraf. 


Lengnichs Geſchichte der preußiſchen Lan⸗ 
de, Königlich Polniſchen Antheils, neun Fo- 
liobaͤnde, liefern, fo ermuͤdend fie auch find, ei 
nen mit diplomatiſcher Genauigkeit ausgefuͤhrten 
Bericht von dem Zuſtande Weſtpreußens unter 
polniſcher Oberherrſchaft. 

Johann Leo Historia Pruſſiae erhielt von 
Hartknoch, der es als Manuſcript kannte, ein 
gutes Zeugniß, und ich fand darin verſchiedene 
brauchbare Nachrichten. 


b Rai- 
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Raimund Duellius Hifk equitum teutonico- 
vum ſchaͤtzte ich wegen der beygefuͤgten Diplomata. 


Das erleuterte Preußen, die Ada Borufi- 
ca, die Preußiſchen Sammlungen, preußiſchen 
Lieferungen und das gelahrte Preußen enthal⸗ 
ten, mit unnuͤtzen, wenigſtens gleichguͤltigen 
Sachen vermiſcht, manche vortreffliche Mate⸗ 
rialien. 


Dieſes gilt auch von den preußiſchen Land⸗ 
tagsacten, wovon ich aus verſchiedenen Biblio⸗ 
theken einzelne Jahrgaͤnge erhielt, und auch die 
Sammlung der Wallenrodſchen Bibliothek be⸗ 
nutzte. 


Gegen alle polniſche Geſchichtſchreiber war 
ich durchaus mistrauiſch wegen ihrer grenzenloſen 
Parteylichkeit. Ich hatte es mir bey ihrer Be- 
nutzung zum Geſetz gemacht, ſie nur alsdann zu 
gebrauchen, wenn mich preußiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber im Stiche ließen, und alsdenn jederzeit denje⸗ 
nigen zu waͤhlen, welcher der erzaͤhlten Begeben⸗ 
heit am naͤchſten lebte, und daher gab ich dem al⸗ 
ten ſonderbaren Kadlubko, ſo weit er reichte, den 
Vorzug. Die vielen kleinen Schriften uͤber ein⸗ 
zelne Begebenheiten werden in den Noten ange⸗ 
zeigt, und dieſes iſt auch der Fall mit ſolchen 
Schriftſtellern, die, wie Trezerus und Plaſtwig, 
die Geſchichte Ermlands, Zernike die Geſchichte 
von Thoren, Dionyſius 9tunav die Geſchichte 
des dreyzehnjaͤhrigen Krieges in Preußen, folge 
lich nur einen Theil der preußiſchen Geſchichte be⸗ 
handelt haben. 


Unſe⸗ 


| Desh 


| dieje 


| richte 


| 
fide 
1680 
und, 


dekte 
fami 
in bit 
ihrer 
berzei 
fiue 
fer f 
Kuh 
denn 
geic 
liche 
fife 
fonde 


lagen 
fen, 
beten 
men 


racte 
Jenig 


dipl 
Pel 
berg 
Tad 


Vorbericht. XIX 


Unſere gedruckten Landtagsſchluͤſſe und preu⸗ 
ßiſchen Landrechte, beſonders die von 1620 und 
1680, ſind als Quellen des preußiſchen Staats⸗ 
und Lehnrechts von großer Wichtigkeit. 


Die neueſten preußiſchen Hiſtoriker bewun⸗ 
derte ich oft wegen ihrer ausgebreiteten Gelehr⸗ 
ſamkeit und außerordentlichen Beleſenheit; allein 
in vielen herrſcht eine Vorliebe fuͤr Preußen, oder 
ihrer Vaterſtadt, die ins weite gehet. Hoͤchſt 
verzeihlich iſt dieſes dem guten Buͤrger; und es 
ſchmeichelt der menſchlichen Eitelkeit, das Anden⸗ 
ken ſeines Vaterlandes zu erhalten, oder ſeinen 
Ruhm aus den fruͤheſten Zeiten hervorzuſuchen: 
denn mit ihm innigſt verbunden ſcheinen wir zu⸗ 
gleich unſere Exiſtenz zu verlaͤngern, aber unſaͤg⸗ 
liche Muͤhe erwaͤchſt hiedurch fuͤr den Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der die Zeugniſſe der Alten nicht deutet, 
ſondern nur nach ihrem Wortverſtande nimmt. 
Deshalb nahm ich dieſe Beweisſtellen in die Bey⸗ 
lagen auf, und jeder unbefangene Leſer mag pruͤ⸗ 
fen, ob ich, aus dem angezeigten Geſichtspuncte 
betrachtet, ein mehreres in die Geſchichte aufneh⸗ 
men konnte. Außerdem enthalten die Beylagen 
diejenigen Stellen, welche auf Sitten und Cha⸗ 
racter des Volks Bezug haben; die Meinung des⸗ 
jenigen Schriftſtellers, dem ich, wenn die Be⸗ 


richte fid) widerſprachen, nachgefolgt bin; und 


diplomatiſche Beweiſe, aus denen ich oft nur 
einzelne Stellen entlehne, um die Beylagen nicht zu 
vergroͤßern, durch die ich mir vielleicht ſchon den 
Tadel derjenigen zuzog, die in der Geſchichte blos 
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angenehme Unterhaltung ſuchen. Allein die neu⸗ 
erlich geaͤußerte Meinung unſers großen Staats⸗ 
miniſters Grafen von Herzberg, der die Beweis⸗ 
fellen für weſentlich in der Geſchichte Halt, vere 
anlaßte mich, keinen Tadel zu ſcheuen, um ſo 
mehr, da ich aus eigner Erfahrung weiß, mit 


wie viel Schwierigkeit oft die Herbeyſchaffung der 


Quellen verbunden iſt. 


Im Betreff der Etymologie bin ich meinen 
Leſern eine Erklaͤrung ſchuldig. Vor acht Jah⸗ 
ren, da ich noch juͤnger, meine Phantaſie leb⸗ 


hafter war, lernte ich, um bey der Ausarbeitung 


meines Handbuches davon Gebrauch machen zu 
koͤnnen, die polniſche, litthauiſche und ruſſiſche 


Sprache, und erwarb mir auch von der lettiſchen, 


ehſtiſchen und wendiſchen eine oberflaͤchliche Kennt⸗ 
niß. So wenig mir dieſes half, reut mich doch 


diefe Mühe nicht, weil ich jetzt einſehe, wie we⸗ | 


nig alle Etymologie uns müßt, und ich bediente 
mich ihrer nur alsdenn, wenn ſchon unſichere Da⸗ 
ta waren, die ich durch Etymologie verſtaͤrken 
konnte. 


Im Betreff des Styls wird man mir viel⸗ 
leicht Ungleichheit zum Vorwurfe machen; aber 
in einem Werke, woran ich ſeit beynahe achtzehn 
Jahren dachte, und das folglich nicht auf einmal, 
ſondern nur ſtuͤckweiſe entſtand, in ſo mancherley 
Perioden meines Lebens, bey Schwermuth und 
Heiterkeit in kraͤnklichem und geſunden Zuſtande, 
mit dem Feuer des Juͤnglings und der rcl 

aͤlte 
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Kaͤlte des Mannes niedergeſchrieben wurde, iſt 
dieſer Fehler beynahe unvermeidlich. Waͤhrend 
der Ausarbeitung erlernte ich zur Uebung meines 
Gedaͤchtniſſes verſchiedene Sprachen, und da meiz 
ne Lebhaftigkeit wegen meiner Blindheit durch 
keine aͤußere Gegenſtaͤnde geſtoͤrt wird, ſo treibe 
ich jede Beſchaͤfftigung von ganzer Seele. Da⸗ 
her erinnerten mich zuweilen meine Freunde, daß 
man es meinen Geſpraͤchen und meinen Briefen 
anſehen koͤnne, welche Sprache ich gerade treibe, 
weil ich, von meinem Feuer hingeriſſen, Idio⸗ 


tiſmen, wenigſtens Wortfuͤgungen derſelben, auf⸗ 


nehme, und dieſe koͤnnen gegen meinen Willen 
auch hier eingeſchluͤpft ſeyn. Auch die beſtaͤndige 
Lectuͤre von Urkunden und Chroniken mußte mei⸗ 
nem Style nachtheilig werden; und ob ich dieſem 
Uebel durch das Studium des Livius, Salluſt 
und Plutarch abgeholfen habe, mag der Sach⸗ 
kundige entſcheiden. 


Hier iſt nun mein freymuͤthiges Geſtaͤndniß, 
ich Hatte vielleicht manches verheelen, oft in ei 
nem hoͤhern Tone reden koͤnnen, aber ich wuͤnſche 
nie mehr zu ſcheinen, als ich wirklich bin, und da⸗ 
her glaube ich auch hier dem Verdachte der Prah⸗ 
lerey zu entgehen, wenn ich hinzufuͤge, daß ich 
mit Hülfe von ohngefaͤhr 600 copirten und eini⸗ 
gen 1000 ausgezogenen Urkunden die alte Chro⸗ 
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nologie berichtiget, manches in der Geſchichte des 
Ordens genau beſtimmt, ſelbſt manches Neue 
dargethan, und das Staatsrecht und Lehnrecht 
Preußens ergaͤnzt zu haben glaube. Ferner habe 
ich alle preußiſche Naturproducte, ſo weit ich nur 
konnte, aufgeſammelt, um beſtimmt anzeigen zu 
koͤnnen, was mein Vaterland enthalte; auch ha⸗ 
be ich eine betraͤchtliche Bibliothek von preußiſchen 
Geſchichtſchreibern und andern dahin einſchlagen⸗ 
den Schriftſtellern mit Muͤhe zuſammengebracht; 
hierauf in meiner Lage ſehr betraͤchtliche Koſten 
verwandt, und beynahe funfzehn Jahre lang 
Geſchichte meines Vaterlandes und des europaͤi⸗ 
ſchen Nordens ſtudirt; oft zwoͤlf oder vierzehn 
Stunden taͤglich uͤber einige wenige Stellen ge⸗ 
bruͤtet; und oft mein Vergnuͤgen, meinen andern 
weit eintraͤglichern Erwerb, dieſer Beſchaͤfftigung 
aufgeopfert. 


Preußens Geſchichte war immer mein Haupt⸗ 
augenmerk, und ich ſchalte nur die fruͤhere Ge⸗ 
ſchichte Brandenburgs ein, wenn ich auf die 
Verbindung beider Staaten komme; erzaͤhle als⸗ 
denn ihre gemeinſchaftlichen Schickſale, und fuͤge, 
ſo oft eine neue Provinz hinzukommt, die fruͤhere 
Geſchichte bis zur Verbindung mit Preußen als 
Epiſode hinzu. Hiedurch werden die Grenzen 
meiner Arbeit erweitert, und ich hoffe, daß man 

mir 
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mir wenigſtens das Zeugniß des muͤhſamſten Flei⸗ 
ßes nicht verweigern wird. 

Luͤcken wird man hin und wieder in den 
preußiſchen Geſchichten antreffen, bis zwey vor⸗ 
handene, aber koſtbare Quellen benutzt werden. 
Lucas David ſagt uns, daß ein ganzes Fuder Ur⸗ 
kunden, die auf Preußens und Pohlens Staats⸗ 
haͤndel Bezug hatten, vom Marggrafen Albrecht 
aus Koͤnigsberg und Tapiau nach Marienburg 
geſandt, und von da aus nach Krakau gebracht 
wurden. In den folgenden Kriegen, da die 
Schweden Krakau eroberten, wurden ſie nach 
Schweden geſchickt. Die zweyte Quelle ſind die 
Archive des deutſchen Ordens. Beide an Ort 
und Stelle zu benutzen, ſtehen mir beynahe un⸗ 
uͤberwindliche Hinderniſſe im Wege. Mich dar⸗ 
uͤber hinwegſetzen zu koͤnnen, iſt oft mein Wunſch; 
ob ich ihn jemals befriedigen werde oder nicht, 
daruͤber muß die Zeit entſcheiden; und wer es mir 
verargt, daß ich ſchon dieſen Wunſch Außerte, 
der bedenke doch zuvor, daß ich beynahe nichts in 
dieſer Welt habe, woran meine Seele haͤngt; 
und wenn ich mir nun ſelbſt etwas ſchaffe, wofuͤr 
ich Anhaͤnglichkeit fühle, wodurch ich mit dieſer 
Welt wieder naͤher verbunden, und in ihr wieder 
wirkſam zu ſeyn hoffe — ſey es guch, nur waͤhne 
— der kann es mir verargen, daß ich alles dafür 
aufzuopfern bereit hin? 
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Ich handle vielleicht, ſo wie es auch hier 
der Fall ſeyn kann, uͤberall zu offen, und da⸗ 
fuͤr ererndtete ich auch Tadel in Menge; erhielt 
aber zum hinreichenden Erſatz die Freundſchaft 
und den Beyfall mancher edeldenkenden Maͤn⸗ 
ner, denen Gott Kopf und ein Herz gab: und 
dieſe ſind es nur, die mich intereſſiren, und 
fuͤr die ich ſchrieb. i 
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Einleitung in die Geſchichte des deutſchen 
Ordens und Geſchichte Preußens bis auf 
das Jahr 1230. 
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Das roͤmiſche Reich wird die Beute der Barbaren, unter 
denen das Lehnsweſen entſteht und einen militaͤriſchen Gift 
erzeugt. Sie bekennen ſich zur chriſtlichen Religion, die mit 
vielen aͤußerlichen Gebraͤuchen vermehrt wird; hierunter Vereh⸗ 
rung der Reliquien und Wallfahrten; beide veranlaſſen die 
Achtung für das von den Sarazenen und Tuͤrken eroberte Palaͤ⸗ 
(ina; und hiedurch entſtehen, unterſtuͤtzt vom Ritterweſen und 
der Denkungsart des Zeitalters, die Kreuzzuͤge, welche den Ur⸗ 
ſprung des deutſchen Ordens veranlaſſen. — Seine ganze fruͤ⸗ 
here Verfaſſung. — Er bleibt unbedeutend unter ber Regie⸗ 
rung der drey erſten Meiſter; Hermann von Salza verſchafft 
ihm Anſehen und Guͤter. — Wichtige Privilegien von Kaifer 
und Paͤbſten. — Begiebt ſich nach Venedig und wird von da 
aus nach Preußen berufen. 


P. „nur durch dunkle ungewiſſe Nachrichten 


älterer Schriftſteller befandt, erhielt vom deutſchen 


Orden Religion, Cultur und Geſetze; und der Orden, 
ſelbſt von Deutſchen im Orient gebildet, dann ploͤtzlich 
bis an die Kuͤſte des baltiſchen Meeres verſetzt, iſt, ſo 
wie der von ihm gebildete Staat, eine merkwuͤrdige 


A 2 Er⸗ 


4 Erſtes Buch, 


Erſcheinung in der Geſchichte. Dieſer Staat, deſſen 
Oberhaͤupter aus geiſtlichen Kriegern des Auslandes bes 
ſtanden; der in den fruͤhern Zeiten ſelbſt feine Einwoh⸗ 
ner aus Deutfchland erhielt, die unter ſich durch mans 


cherley Privilegien zu beſondern Republiken verbunden 


waren; die Sklaverey, worein die Eingebohrnen dieſes 
Landes geriethen; die Mittel, welche diefe Wilden wis 
der ihre Unterjochung anwandten: alles dieſes giebt der 


Geſchichte Preußens etwas Anziehendes, und laͤßt den 


Beobachter des Menſchen ein mannigfaches Spiel der 
Leidenſchaft erwarten. Aber eben dieſe Verkettung der 
Dinge; dieſes Gemiſch von prieſterlicher und militaͤri⸗ 
ſcher Oberherrſchaft; dieſe Entſtehung eines ſo ſonder⸗ 
baren Regiments, erfordert weiter in die Geſchichte 
fremder Volker zuruͤckzugehen, wenigſtens einen flüchtis 
gen Blick auf einen gewiſſen Zeitraum zu werfen. 

Rom, das vormals den groͤßten Theil der bekand⸗ 
ten Welt beherrſchte, hatte ſeine Freyheit verlohren. 
Unter dem Druck unmenſchlicher Deſpoten, von Traͤg⸗ 
heit und Weichlichkeit, den Folgen des uͤberhandneh⸗ 
menden Luxus, entnervt — wie haͤtte ſich unter dieſem 
entarteten Sklavenvolke ein zweyter Curius, Brutus 
oder Cato bilden koͤnnen? Der kriegeriſche Geiſt war 
erloſchen, und ſtatt der furchtbaren Legionen, die ehe⸗ 
mals für Vaterland und Freyheit Fämpften, wurden 
die Graͤnzen des Reichs durch beſoldete Miethlinge bes 
ſetzt, die, ohne Intereſſe für den Staat, (bem fie fid) 
verkauft hatten) es den benachbarten wilden Horden 


fogar erleichterten, Einfälle in das Gebiet der Romer 


zu machen. Durch wilde Raubſucht gereizt, durch den 
ohnmachtigen Widerſtand aufgemuntert, von einem 
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Alarich oder Odoacer angeführt, boten kleine Haufen 
dieſer Barbaren den größten roͤmiſchen Heeren die 
Spitze. Und fo- gänzlich war Achter Vaterlandsſinn 
und jede heroiſche Tugend vertilgt, daß man zu ſeiner 
Erhaltung kein anderes Mittel verſuchte, als diefe Wils 
den entweder in Sold zu nehmen, oder ihnen Tribut zu 
entrichten: bis endlich Oft -und Weſtgothen, Heruler, 
fongobarben, Sueven, Vandalen, Alanen, Burz 
gunder, Franken und Hunnen, auf einmal das wan⸗ 
kende Reich von allen Seiten angriffen, ſeinen gaͤnzli⸗ 
chen Umſturz bewirkten und es in eine Menge von Neiz 
chen unter (id) zerſtuͤckten (7), in deren jedem eine bez 
fondere Staatsverfaſſung entſtand. Jeder Heerführer 
wurde König. des eroberten Landes; jeder Hauptmann, 
der die Eroberung befoͤrdert, jeder Krieger, der ſeinen 
Arm dazu geliehen hatte, erhielt ſeinen Theil nach dem 
Verhaͤltniſſe ſeiner geleiſteten Dienſte. Jeder mußte 
daher — und das that er um ſo angelegentlicher — 
zur Vertheidigung gegen den Feind die Waffen ergrei⸗ 
fen: der Hauptmann trat wieder als Beſitzer einer Pros 
vinz an die Spitze derer, die unter ihm gefochten und 
ihren Landesantheil zur Belohnung erhalten hatten. 
So bildete ſich das Lehnsſyſtem, wovon die Spuren 
noch jetzt in Europa vorhanden ſind. Jeder freye Land— 
eigenthuͤmer wurde Krieger; das Recht Waffen zu tra⸗ 
gen, Zeichen der Herrſchaft und Freyheit (^). Dieſe 


Staatsverfaſſung mußte nothwendig einen kriegeriſchen 


Geiſt erzeugen und fortpflanzen, weil jeder freye Mann 
größtentheils unter den Waffen war, ober nur Jagd 
A 3 und 
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und ſolche Beſchaͤfftigungen trieb, die eine gewiſſe Wild⸗ 
heit in der Seele zuruͤcklaſſen. Ackerbau und Handwerke 
befanden ſich daher in den Haͤnden der alten Einwohner 
des Landes, oder in den Haͤnden der Sklaven, welche 
entweder Gefangene auswaͤrtiger Feinde, oder in ſpaͤtern 
Zeiten von Sklavenhändlern erkauft waren. Und Wif 
ſenſchaften und Kuͤnſte, die nirgend einheimiſch zu ſeyn 
pflegen, wo ein ſtarker Arm mehr als ein gebildeter 
Geiſt geſchaͤtzt wird, ließen in dieſer Anarchie, einer 
Folge des Lehnsſyſtems, nur einen ſchwachen Schimmer 
unter den Geiſtlichen zuruͤck, der aber auch balo gaͤnzlich 
erloſch: denn die chriſtliche Religion, die den menſchli⸗ 
chen Geiſt erhebt, und zu guten und edlen Handlungen 
ſtaͤrkt, hatte nach und nach wichtige Veränderungen ers 
litten. Anfaͤnglich uͤberall gehaßt, konnten ſich ihre 
Bekenner nur durch Tugend und Einfalt der Sitten 
auszeichnen und Beyfall erwerben. Allein nachdem ſie 
ſich allgemach zur herrſchenden Kirche emporgeſchwun⸗ 
gen hatte; ſo glaubten die Regenten ihre Anhaͤnglichkeit 
für fie beweiſen zu konnen, und dem hoͤchſten Weſen 
ſelbſt fich wohlgefaͤllig zu machen, wenn fie die Verfol⸗ 
ger ihrer anders denkenden Mebenmenfchen wuͤrden. 
Die Pracht der heidniſchen Tempel, die Menge der 
Opfer und Gebraͤuche, erregten die fromme Begierde 
der Chriſten, den wahren Gott mit nicht minderm Auf⸗ 
wande zu verehren. Und dieſer Umſtand, — ſo wenig 
die Gottheit eines Tempels, von Händen gemacht, bes 
darf, — beſchleunigte nicht wenig die Bekehrung derer, 
die, an prachtvolle Tempel und feyerliche Religions- 
gebrauche gewöhnt, auch hier Gegenſtaͤnde der Sinn; 
lichkeit begehrten. Dieſe Umſtaͤnde machten auch auf 
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die wilden Völker, welche fich des roͤmiſchen Reichs be 
mächtige hatten, einen lebhaften Eindruck, und der ur 
ermuͤdete Eifer ſo vieler frommen Maͤnner, welche ſich 
das Heil ihrer irrenden Bruͤder angelegen ſeyn ließen, 
befoͤrderte auf alle Weiſe die Ausbreitung der chriſtlichen 
Religion. Ihr erſtes und vorzuͤglichſtes Augenmerk war 
auf die Könige und Fuͤrſten gerichtet, deren Beyſpiel am 
ſtaͤrkſten auf das Volk zu wirken pflegt. Man taufte 
die Barbaren; machte ſie mit den aͤußeren Gebraͤuchen 
und dem Glaubensbekenntniſſe der Chriſten bekandt; es 
wurden Kreuze errichtet, Kirchen erbaut, Geiſtliche 
angeſetzt; chriſtliche Tugenden blieben jedoch den mehre⸗ 
(ten dieſer Neubekehrten unbekandt, weil es leichter ift, 
den Menſchen an aͤußere Religionsgebraͤuche zu gewoͤh⸗ 
nen, als ſeinen innern Sinn umzuaͤndern und ſein Herz 
umzuſchaffen. 

Die Geiſtlichen, welchen bey den ununferbroche- 
nen Unruhen des Krieges das muͤhſame Bekehrungs⸗ 
geſchaͤffte keine Zeit ließ, in den Wiſſenſchaften Forts 
ſchritte zu machen, ſahen fich vielmehr gendthiget, noch 
unwiſſendere Leute zu Gehuͤlfen anzunehmen. Dieſes 
waren Meubekehrte ſelbſt, die vom Enthuſiaſinus beſeelt 
ſich zu dieſem Geſchaͤffte anboten, und durch ihre Ver⸗ 
bindungen, ſo wie durch ihre Kenntniß der Landes⸗ 
ſprache, (welche ben erſten Miſſionarien groͤßtentheils un⸗ 
bekandt war,) zwar den Namen der Chriſten allgemeiner 
machten, zugleich aber auch Aberglauben unb Unwiſ⸗ 
ſenheit verbreiteten und auf die Nachkommen fort⸗ 
pflanzten. 

Die aͤußere Achtung für Religion war indeß allge⸗ 
mein, und breitete ſich bis auf ihre Diener aus. War 
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es zu verwundern, daß dieſe ſich, von der unter den 
Menſchen jo gewohnlichen Sucht zu herrſchen, dahin 
reißen ließen? Sie bedienten ſich der ihnen angebotenen 
Gewalt; ſie ſchwangen ſich zu Fuͤrſten empor, indeß 
weltliche Fuͤrſten vor ihnen ihre Kniee beugten. Die 
Nachfolger dieſer Geiſtlichen anden ſich entweder durch 
dergleichen Anſehen zu ſehr pvo als daß fie 
fich deffen hätten begeben follen; oder glaubten wol gar 
die Rechte Gottes und ſeiner Kirche zu kraͤnken, wenn 
ſie nur die kleinſte von denen Gerechtſamen fahren ließen, 
die ihnen Unwiſſenheit und Aberglaube eingeraͤumt, oder 
Vergroͤßerungsbegierde, durch Lift und kirchliches Anſe⸗ 
hen, erworben hatte. So herrſchten unwiſſende Geiſt⸗ 
liche, theils als wirkliche Fürften und Herren, theils 
als Suͤndenvergeber an Gottes ſtatt, uͤber noch un⸗ 
wiſſendere fanen; die allen Stolz darin ſetzten, fromm 
und tapfer zu ſeyn, unter jenem aber blinden Gehorſam 
gegen ihre Prieſter, und ſtrenge Beobachtung einer 
Menge von Ceremonien, unter dieſem ungeſtuͤme Wuth 
und vernunftloſe Tollkuͤhnheit verſtanden. Ein großer 
Theil diefer Layen beſtand aus Fuͤrſten und Rittern, oder 
ſolchen, deren Vorfahren entweder bey Vertheilung der 
Lander fúr geleiſtete Kriegsdienſte große Antheile erhal⸗ 
ten, oder durch die Gunſt der Fuͤrſten als Lehn empfan⸗ 
gen hatten. Denn Begierde nach unumſchraͤnkter Herr⸗ 
fihaft hatte allmählig die Könige verleitet, von der er— 
ſten Einrichtung des Lehnsſyſtems abzugehen. Jene 
Gefeßgebende Gewalt, welche fie. anfänglich mit allen 
ſtreitbaren Maͤnnern ihres Volks theilten, ſuchten ſie 
nach und nach ganz an ſich zu ziehen. Sie vergroͤßerten 
ihr Gefolge; belehnten diejenigen, welche ihnen den Eid 
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der Treue leiſteten, mit Grundſtuͤcken; zogen durch 
aͤhnliche Gunſtbezeugungen die Großen ihres Reichs ſtaͤr⸗ 
ker in ihr Intereſſe, und bildeten auf dieſe Weiſe aus 
ihren Anhaͤngern ein ſtehendes Heer, welches alle ihre 
Abſichten beguͤnſtigte. Die maͤnnliche Benennung des 
Beuteantheils (Sors), die ſonſt ein dem Krieger ertheils 
tes Grundſtuͤck geführt hatte, verſchwand, der erniedri⸗ 
gende Name einer Wohlthat (Beneficium) trat an 
ihre Stelle. Die ungeheure Freygebigkeit, wodurch ſich 
Fuͤrſten dieſen Beyſtand erkaufen mußten, hatte inzwi⸗ 
ſchen ihre Verarmung und die zunehmende Macht ihrer 
Großen zur Folge, die zur Erweiterung ihrer Macht 
eben ſo wie ihre Koͤnige handelten, und die Zahl ihrer 
Lehnsleute unaufhoͤrlich zu vergroͤßern ſuchten (5). Je⸗ 
der Lehnstraͤger (der hiebey feine Wichtigkeit fühlte und 
mehrentheils ſogleich zu dem uͤbertrat, der ihm vortheil⸗ 
haftere Bedingungen anbot,) herrſchte beynahe unum⸗ 
ſchraͤnkt, und leiſtete feinem Könige oder Oberhaupte nur 
ſo vielen Gehorſam, als es ihm beliebte, oder ſeine 
Schwaͤche und des Oberherrn Macht nothwendig 
machte. Viele dieſer Fuͤrſten und Ritter waren ſelbſt 
Unterthanen der Geiſtlichkeit, die ſie mit Laͤndereyen, 
welche der Kirche aus frommer Einfalt zugefallen waren, 
belehnte; viele hatten fich ſelbſt aus andaͤchtigem Eifer, 
oder fuͤr Vergebung ihrer Suͤnden, als Lehntraͤger der 
Geiſtlichkeit, fo wie mehrere Freygebohrne zu keibeige⸗ 


nen angegeben (7). So dachte das chriſtliche Europa: 


und folglich konnte ein refigibfer Gegenſtand — für den 
A 5 ſich 
(3) Schmidt 1. 0. S. 199. u. f. f. 


(4) Bertholdi Conſtantienſ. Chron. ad ann. 1091. pag. 
365. feq. 
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ſich jetzt ſchwerlich jemand intereſſiren wuͤrde — damals 
allgemeine Aufmerkſamkeit an ſich ziehen. 


Dieſes waren die Wallfahrten, wozu die Vereh⸗ 
rung der Reliquien den Grund gelegt hatte. Ein Be 
Fenner, der um Chriſti willen gelitten, ein Märtyrer, 
der fuͤr ihn den Tod erduldet hatte, wurde von allen 
feinen Mitbruͤdern aufs hoͤchſte verehrt; und dieſe Ver⸗ 
ehrung erſtreckte ſich anfaͤnglich ſogar auf einen jeden, 
der mit einem ſo edlen Verleugner ſeiner ſelbſt nur einen 
Umgang hatte. Ein Verbrecher, aus dem Schooße 
der Kirche verſtoßen, war ſeiner Wiederaufnahme ge⸗ 
wiß, wenn ihn nur irgend ein Maͤrtyrer ſterbend ſeinen 
Bruder genannt hatte. Wer einem ſolchen Märtyrer 
nur einen kleinen Dienſt geleiſtet, ja wer einem Be⸗ 
kenner Chriſti nur einen Theil ſeines dadurch erlittenen 
Verluſtes erſetzt hatte, konnte der liebe und Achtung 
ſeiner Zeitgenoſſen ſich verſichert halten. Dies war der 
Grund zur Verehrung der Heiligen; und vermoͤge der 
beſondern Einrichtung der Seele, nach welcher ſie das 

Wohlgefallen an einer Hauptſache auch auf die Neben⸗ 
dinge überträgt, und ihr die zufälligfte Eigenſchaft eines 
ihr wichtigen Gegenſtandes von Bedeutung wird / 
wuͤnſchte bald jeder von einem fo verehrten Manne ein 
Andenken zu beſitzen. Ein Kleidungsſtuͤck, ein Haus: 
geräth von ihm, anfangs nur ein Andenken eines ge 
liebten und verehrten Mannes, wurde bald mit derjeni⸗ 
gen Achtung betrachtet, die vorhero fein Eigenthuͤmer 
genoſſen hatte; und der Inhaber eines ſolchen Heiligs 
thums, — nicht zufrieden mit dem Neide ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen, — ſuchte den Werth ſeines vermeintlichen Scha⸗ 
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fie8 noch auf die Nachwelt zu bringen. Er ſchrieb jedes 
Gute, das er genoß, jedes Gluͤck, das ihm widerfuhr, 
auf die Rechnung ſeiner Reliquie, und erzaͤhlte der 
frommen Einfalt Wunderwerke von einer Sache, die 
man vorher kaum von dem Heiligen ſelbſt erwartet 
hätte, 


Hiedurch wurde bie Begierde nach dem Beſitz ſol⸗ 

cher Dinge vermehrt. Da ſie aber nicht ein jeder er⸗ 
halten konnte, fo fiel man endlich, um die Wundergabe 
allgemeiner zu machen, auf den Gedanken, ſolche auch 
denen Orten zuzuſchreiben, wo der Heilige eine wichtige 
Handlung ausgenbt hatte. In der naͤmlichen Achtung 
ſtanden die Begraͤbniſſe der Märtyrer; denn es war 
unter den Heiden gewöhnlich, den Begraͤbniſſen eine bes 
ſondere Heiligkeit zuzuſchreiben, und den Seelen der 
Abgeſchiedenen in ihrer Machbarfchaft zu opfern. Bief 
leicht war hievon eine dunkle Idee bey den Chriſten 
übrig geblieben, welche die Veranlaſſung gab, daß ſchon 
in den erſten Jahrhunderten der Kirche der Gottesdienſt 
bey den Graͤbern der Maͤrtyrer verrichtet wurde. Praͤch⸗ 
tige Gebaͤude wurden bald an ſolchen Orten erbaut, und 
die Geiſtlichen, welche ſich beym Zulauf der Opfernden 
wohlbefanden, beguͤnſtigten die Meinung, daß die Gott⸗ 
heit an manchen Orten vorzuͤglich verehrt zu ſeyn wuͤn⸗ 
ſche. Sie lobten den, der aus der Ferne ſie zu beſchen⸗ 
ken kam. Dies reizte zur Nachfolge, und der Geſchmack 
an Wallfahrten wurde ſo allgemein, als er vormals 
unter den Heiden geweſen war. Man glaubte durch 
Wallfahrten die größten Verbrechen buͤßen zu konnen; 
und je großer der Heilige, je berühmter er in feinem Leben 
gewe⸗ 


— niri ES 
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geweſen, um fo ſtaͤrker war auch der Zulauf nach feinem | (06 
Tempel. der d 
War es ein Wunder, daß jenes Land, in welchem nutz 
die chriſtliche Religion von ihrem ehrwuͤrdigen Stifter fen i 
zuerſt gelehrt wurde; wo dieſer Göttliche mit. feinen fom 
Juͤngern gewandelt; wo er ſo viele wohlthaͤtige Handlun⸗ Geif 
gen verrichtet; wo er fo viele Beweiſe von der hohen als e 
Wuͤrde der Menſchheit gegeben; wo er endlich feine met: kein 
fen göttlichen kehren aus Liebe zu den Menſchen mit dem Wal 
ſchmaͤhlichſten Tode befiegelt hatte; war es ein Wunder, wahi 
daß ein Land, worin faſt jede Stelle durch die heiligen | gerei 
Bücher: der Chriften merkwuͤrdig geworden, die vorzüge führt 
lichſte Aufmerkſamkeit und den Wunſch erregte, es nås Soif 
her kennen zu lernen, fich dort ganz feinen religibſen | Te 
Empfindungen zu uͤberlaſſen, und daheim die Achtung | wilt 
aller Religionsverwandten dafür einzuerndten? — | fala 
Freylich war die Reiſe dahin mit manchen Beſchwerlich⸗ be fe 
keiten verknuͤpft; allein in den Augen unſerer abgehaͤrte⸗ des 
ten Vorfahren, welche nur wenig Beduͤrfniſſe kannten, | ma 
verſchwanden ſie im Vergleich mit den Vortheilen, dem den 
Ruhm und dem Anſehen, die den frommen Pilger bey glich 
ſeiner Ruͤckkunft erwarteten. Ueberdem wurden die Die 
Pilgrimme auf ihrer Reiſe mit Wohlthaten uͤberhaͤuft, und 
indem jeder ihrer Befoͤrderer und Wohlthaͤter an dem Mai 
Verdienſtlichen ihrer Reiſe Antheil zu nehmen glaubte. enti 
Bey dieſen Vortheilen hatten bie Pilgrimme noch einen | deu 
andern Sporn, und das war ber mercantilifche Gewinn, — der 
Denn bey den Wallfahrten nach dem Orient brachte fo 
man nicht blos Reliquien, ſondern auch alle Natur- und 
Kunſt⸗ Producte des Morgenlandes nach Europa zurück, 
die wegen ihrer damaligen Seltenheit außerordentlich ge⸗ 


ſchaͤtzt 
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ſchaͤt wurden, und allein ſchon für die Beſchwerden 
der Reiſe entſchaͤdigten (5). Dadurch wurden Eigen⸗ 
nutz und Schwaͤrmerey allgemeiner, und der Wallfahr⸗ 
ten immer mehrere. Bald entſtand der Wahn, man 
konne eine Menge Laſterthaten dadurch vergufen. Die 
Geiſtlichen legten den Verbrechern dergleichen Reiſen 
als eine Buße auf, und endlich war keine Schandthat, 
kein Frevel ſo groß, wofuͤr man nicht Gott durch eine 
Wallfahrt nach dem heiligen fanbe verfohnen zu konnen 
waͤhnte. Große Schaaren von Buͤßenden zogen alſo, 
gereizt durch Eigennutz, oder durch Aberglauben ver⸗ 
fuͤhrt, nach dem Orient, den damals die griechiſchen 
Kaiſer beherrſchten. Aberglauben, Unwiſſenheit und 
Tyranney hatten dieſes Reich geſchwaͤcht, und einige 
wilde Volker richteten es jetzt vollig zu Grunde. Jeru⸗ 
falem ſelbſt fiel in die Hände dieſer Eroberer, unb wur⸗ 
de ſchon im Jahr 614. von Sarbaras, einem General 
des perſiſchen Koͤnigs Kosroes, oder Kosru, eingenom— 
men und verwuͤſtet (^). Heraklius entriß es wieder 
den Perſern; aber die Siege dieſes griechiſchen Kaiſers 
glichen dem letzten Auflodern einer erlöfchenden Flamme. 
Die Griechen waren durch Aberglauben, Schwelgeren 
und Deſpotiſmus zu ſehr entnervt, als daß ſie ihre neue 
Macht im Orient hätten behaupten können. Mahomet, 
entweder ein großer Mann, der jedes Mittel zur Befoͤr⸗ 
derung ſeiner Abſichten ergriff, oder ein Schwaͤrmer, 
der zuerſt feine unwiſſenden Landsleute, am Ende fich 
ſelbſt taͤuſchte, hatte die herumſchwaͤrmenden arabiſchen 


Hor⸗ 

(5) Memoires de Academie des Infcriptions. à Paris, 
Tom. 37. 

(6) Chron. Alex. a. 614. Theophan. p. 200. Cedren. 


) 
p.322. Hift. Milo. P. 534. 
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Horden die Verehrung eines einzigen Gottes und eine 
Religion gelehrt, welche der politiſchen Verfaſſung und 
der Raubbegierde dieſes Volks gleich anpaſſend war. 
Dieſe abgehaͤrteten Nomaden brachen, von Schwaͤrme⸗ 
rey beſeelt, plotzlich aus ihren Sandwuͤſten hervor; 
nichts war ihnen zu widerſtehen im Stande, und Pas 
laͤſtina nebſt Jeruſalem, der Gegenſtand von Europens 
Verehrung, wurde von ihnen unter der Anfuͤhrung des 
Omar im Jahr 637. erobert (7). 


Dieſe Eroberer wurden bald mit den Kuͤnſten der 
uͤberwundenen Voͤlker bekandt, vervollkommneten man⸗ 
che davon, und Bagdad und Cairo erhoben ſich uͤber 
das geſunkene Rom und Athen. Toleranz, eine Folge 
des geſitteten Zuſtandes, zeigte ſich auch bey ihnen; 
und chriſtliche Pilgrimme konnten ungeſtoͤrt die ihnen 
heiligen Oerter beſuchen, wenn ſie ſich nur friedlich ver⸗ 
hielten und die beſtimmten Abgaben erlegten. 


Doch Weichlichkeit und fuus richteten auch das 
Reich der Araber zu Grunde. Die Tuͤrken, ein Volk 
tattariſcher Abkunft, wurde ihnen, was Gothen unb 
Heruler den Roͤmern geweſen waren; anfaͤnglich beſol— 
dete Miliz, und dann ihre Beherrſcher. Jeruſalem 
blieb indeß unter der Regierung der Fatimiden, deren 
Chalif zu Cairo Africa und einen Theil Aſiens beherrſch⸗ 
te. Allein der Haß der Chalifen von Bagdad, denen 
ihre tuͤrkiſchen Viziere oder Sultane nur den Schimmer 
einer Herrſchaft uͤberließen, hatte fuͤr Palaͤſtina die 
traurigſten Folgen. Die Turkumanen, ein tattariſches 
Volk, von ihnen zur Eroberung Syriens abgeſandt, 

bemaͤch⸗ 
(7) Elmacın. Hift. Saracen. p. 17. 


bemai 
Emir 


Dilge 
ften i 
Euro 
ſchnel 
jeder 
und; 
Sieb 
Lande 
falte 
diesen 
frei 
der | 
fer 
dülft 
Mach 


in fe 


Star 
kleine 
vom 
gegen 
geivif 
gleich 
konnt 


| Nacht 


dürft 


kopen 
(g) 


(9) 


1 


bis auf das Jahr 1230. 15 


bemaͤchtigten fich im Jahr 1082. unter Anführung ihres 
Emirs Ortok dieſer Stadt. 

Dieſe wilden Tuͤrken betrachteten die chriſtlichen 
Pilger als Kundſchafter, und die Drangfale der Chri— 
ſten im Orient erfuͤllten alle ihre Glaubensgenoſſen in 
Europa mit dem Gefuͤhle der Rache. Raſch, aber 
ſchnell uͤbergehend, war ihr erſter Entſchluß, wie ein 
jeder, den Seidenfchaft, nicht der Verſtand, erzeugt 
und gebilliget hat. Daher konnte auch Gregorius der 
Siebente ſeinen Entwurf zur Eroberung des gelobten 
Landes nicht ausfuͤhren, ob er gleich dazu manche An⸗ 
ſtalten machte, und in Italien allein 50000 Mann zu 
dieſem Zuge bereit waren (5). Verſchiedene Gefchichts 
ſchreiber betrachten die Paͤbſte als die erſten Beförderer 
der Kreuzzuͤge, und von manchen werden ihnen dabey 
febr niedrige Abſichten zugeſchrieben (^). Allein fie bez 
durften dieſes Mittels nicht zur Vermehrung ihrer 
Macht, die in dieſem Zeitpuncte ſchon zu wichtig und 
zu feſt gegruͤndet war; und es wuͤrde gegen jene bekandte 
Staatsklugheit der Italiener geweſen ſeyn, zur Ver⸗ 
kleinerung einiger Fuͤrſten, Millionen von Menſchen, die 
vom Winke der Cleriſey abhingen, und deshalb gerade 
gegen dieſe Fuͤrſten gebraucht werden konnten, dem 
gewiſſen Verderben im Oriente entgegen zu ſchicken: wenn 
gleich kein Menſch die Folgen der Kreuzzuͤge vorausſehen 
konnte, die in der That dem päbftlichen Hofe aͤußerſt 
nachtheilig wurden, indem ſie die Macht der weltlichen 


Fuͤrſten vergrößerten, und der ganzen Denkungsart Cuz 


ropens eine ganz andere Richtung gaben. 
So⸗ 


(8) Gregorius Epift. 1. 11. epift. 31. 
(9) Rambach in einer Anmerkung zu Bowers Leben der 
Paͤbſte, 6. Buch p. 492. 
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Soviel iſt gewiß, daß die Paͤbſte ganz im Geiſte 
der damaligen Zeiten dachten und handelten, und die 
Kreuzzuͤge deshalb befoͤrderten, weil ſie von dem naͤmli⸗ 
chen Schwindelgeiſte, der die Layen befiel, mit fortge— 
riſſen wurden. Gerbert, Erzbiſchof von Ravenna, der 
nachherige Pabſt Sylveſter der Zweyte, forderte ſchon 
im Jahr 986. durch ein beſonderes Schreiben die chriſt⸗ 
lichen Fuͤrſten auf, ſich zum Kriege gegen die Unglaͤubi⸗ 
gen zu verbinden, und die Eroberung Jeruſalems und 
des heiligen tandes zu unternehmen (7^). Einige Pis 
ſaner wurden hiedurch bewogen, einen Einfall in die 
Mahomedaniſchen Staaten in Syrien zu thun (77), 
und um das Jahr ro ro erwartete man fcon, daß fich 
die europaͤiſchen Chriſten zur Eroberung des gelobten 
Landes verbinden würden (7^). Gregorius der Siebente 
hatte einmal den Gedanken rege gemacht, daß Krieg 
gegen die Unglaͤubigen verdienſtlich, ihre Vertilgung der 
Gottheit wohlgefällig ſeyp. Von feinen Nachfolgern bes 
nutzte Victor der Dritte zuerſt dieſe Denkungsart; er 
vermochte, als die Sarazenen die Kuͤſte Italiens ver⸗ 
wuͤſteten, die italieniſchen Fuͤrſten zu einem Zuge nach 
Africa, wobey er jeden, der daran Theil nahm, von 
ſeinen Suͤnden losſprach. Die Unternehmung hatte 
den gluͤcklichſten Fortgang (^), und die Menſchen, die, 
wenn Aberglaube und Fanatiſmus ihre Vernunft unter⸗ 
jocht hat, nur gar zu geneigt find, jeden Vorfall, def 
ſen wirkende Urſache und Verbindung ſie einzuſehen 

nicht 
(10) Gerberti Epiſtolae in Bouquet Recueil, Tom. X. 
ES Mn Script. rerum Italic. Vol. III. p. 400. 


(12) Chronic. Ademari ap. Bouquet- Tom, X. p. 152. 
(13) Berthold. Chronic. ad an. 1088. 
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nicht vermoͤgen, für Winke des Himmels zu halten, bes 
trachteten auch dieſen Sieg als einen Beweis von dem 
Wohlgefallen der Gottheit an einer ſolchen Unter⸗ 
nehmung. 

Alſo vorbereitet, erwartete alles den kraͤftigen 
Stoß, um in Bewegung geſetzt zu werden; und hiezu 
war Peter der Einſiedler beſtimmt, den Pabſt Urban 
der Zweyte beguͤnſtigte. Dieſer Moͤnch, aus Amiens, 
oder wie andere wollen, aus Spanien gebuͤrtig, war 
in Jeruſalem ein Augenzeuge von der Unterdruͤckung und 
Mishandlung der Chriſten geweſen. Dieſes hatte in 
ihm den Gedanken erzeugt, die Fuͤrſten Europens zur 
Rache gegen die Unglaͤubigen durch die Eroberung Pa⸗ 
laͤſtinas aufzufordern. Der Patriarch Simeon beſtaͤrk— 
te ihn in dieſem Entſchluß, verſah ihn mit Briefen an 
den Pabſt und die abendlaͤndiſchen Fuͤrſten; und Peter 
ſelbſt verſicherte, durch eine Erſcheinung des Heilandes 
am Kreuze zur Ausfuͤhrung ſeines Vorſatzes aufgemun⸗ 
tert zu fenn (*). Zu einer Zeit, wo jedermann Wuns 
ber glaubte, fanden Erzählungen dieſer Art überall Eins 
gang, und mehrern Glauben verſchaffte ihnen noch 


das äußere Anſehen und Betragen des Erzaͤhlenden. 


Armſelig in feiner Kleidung; ſtrenge und einfaͤltig in feis 
ner lebensart; mildthaͤtig gegen die Armen, unter wef 
che er alles, was man ihm gab, vertheilte; — wie 
haͤtte er nicht die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen ſollen? 


Mehr als alles wirkte ſeine pathetiſche Beredtſamkeit und 


der fanatiſche Eifer, womit er die Heiligkeit des von 
den Unglaͤubigen unterjochten Landes, die Verſpottung, 
die 


(14) Guil. Tyrius 1. 1. cap. 21. 
Geſch. Pr. 1. Bd. B 
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die Bedruͤckung, die Martern der Chriſten unter dieſen 
Feinden ihrer Religion ſchilderte. Wer konnte ihn an; 
ſehen, wer die Schilderung der teiden feiner Glaubens⸗ 
verwandten von ihm vernehmen, ohne von Beyfall, von 
Mitleiden, von Rache zu gluͤhen? 

Pabſt Urban der Zweyte verftärfte das Feuer, wel 
ches Peter der Einſiedler angefacht hatte. Er berief 
im Jahr 1095. die Kirchenverſammlung zu Piacenza. 
Hier wurden die abendlaͤndiſchen Fuͤrſten auch durch Ge— 
ſandten des griechiſchen Kaiſers Alexius Comnenus ges 
gen die Unglaͤubigen zur Huͤlfe gerufen; und die allge⸗ 
meinen Nachrichten von der Bedruͤckung der Pilgrimme, 
den Grauſamkeiten der Tuͤrken gegen die gefangenen 
Geiſtlichen, hatten fie hiezu aͤußerſt bereit gemacht (75). 
Fuͤrſten, Geiſtliche und Ritter ſtroͤmten deshalb in die 
Kirchenverſammlung, die der Pabſt in dem naͤmlichen 
Jahre zu Clermont in Frankreich anſetzte. Peter der 
Einſiedler hatte ſchon bie mehreſten zum Kriege ange⸗ 
feuert. Mit ſchwaͤrmeriſcher Beredtſamkeit trat er jetzt 
aufs neue unter ihnen auf, und Pabſt Urban der Zweyte 
redete in eben dem Tone. Alles ſchrie, von Schwaͤr⸗ 
merey dahingeriſſen: Deus vult (Gott will es); Worte, 
die nachher in dieſem heiligen Kriege das Feldgeſchrey 
der Chriſten wurden. Jeder eilte, ſich mit einem Kreu⸗ 
ze auf der Schulter bezeichnen zu laſſen, wodurch dieſe 
Leute den Namen Kreuzfahrer, und dieſer Krieg nebſt 
denen, die in der Folge aus gleicher Abſicht unternom⸗ 
men wurden, den Namen der Kreuzzuͤge erhielten (%. 

Schwaͤr⸗ 


(15) Guil. Tyrius in Hift. belli facri I. 1. c. 9. 


(16) Guil. Tyrius Hift. belli facri, lib. x. c. 11. Petrus 
Diaconus in Chron. Callin, 1. 4. cap. 11. 
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Schwaͤrmerey und religiofer Enthuſiaſmus waren 
indeß nicht die einzigen Triebfedern dieſer Art zu denken 
und zu handlen. Die großen Vaſallen der Könige, 
Grafen und Baronen glaubten, voll Vertrauen auf 
Gott und ihren Muth, im Orient wichtigere Beſitzun⸗ 
gen zu erobern, vielleicht auch unabhaͤngiger zu herr⸗ 
ſchen. Den Koͤnigen brachten ihre Auswanderungen 
doppelte Vortheile. Sie verlohren Unterthanen, de⸗ 
ren Macht ihnen oft ſelbſt gefaͤhrlich war, und erhielten 
zugleich die Gelegenheit, manches von den Beſitzungen 
derſelben an ſich zu bringen. Ritter und Waffenbuͤr⸗ 
tige, denen Krieg ein Handwerk war, hatten durch den 
Gottesfrieden (Treuga Dei) zum Theil die Gelegenheit 
zu kriegen und kaͤmpfen, und dadurch die Hoffnung zu 
ihrer Vergrößerung verlohren; es mußte ihnen daher 
eine Veranlaſſung willkommen ſeyn, die ihren Stolz 
und ihre Streitbegier zu beguͤnſtigen ſchien. Der Bauer, 
der unter dem Joche der Leibeigenſchaft ſeufzte, erhielt, 
mit dem Kreuze bezeichnet, die Freyheit und das Recht 
Waffen zu fuͤhren: ein Gluͤck, welches zu erwarten 
ihn ſonſt nichts berechtigte. Jeder Beklagte, jeder Ver⸗ 
folgte erhielt, mit dem Kreuze bezeichnet, Schutz und 
Sicherheit. Kein Glaͤubiger durfte einen ſolchen 
Schuldner mahnen, ja nicht einmal Zinſen von ihm 
fordern, und alle Guͤter des Kreuzfahrers blieben ſicher 
unter dem Schutze der Kirche zuruͤck, entweder ganz 


. oder doch zum Theil von Steuern und Abgaben befreyt; 


und Lehnsleute konnten fogat ihr Eigenthum ohne Eins 
willigung des kehnsherrn veräußern (7). Vortheile 
B 2 dieſer 

(17) Du Cange ſub voce Crucis privilegium, Vol. II. 
p. 1194. Qrdonances des Rois de France, Tome I, 
p.32. 
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dieſer Art, mit einer Vergebung aller Suͤnden und 
Verbrechen, und mit der gewiſſen Hoffnung auf den 
Himmel verbunden, mußten einen jeden, an dieſer Uns 
ternehmung Antheil zu nehmen, bewegen (75) ; da übers 
dem jedem, der ſelbiges unterließ, Spott, Haß und 
Verachtung zu Theil wurde (77). Jedermann trennte 
ſich willig von ſeinem Eigenthume; ja die Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Ort der Geburt und Erziehung, wurde ſogar 
durch ein Vorurtheil vertilgt, welches ſich damals uͤber 
ganz Europa verbreitet hatte. Man glaubte nemlich 
allgemein, daß die Offenbarung Johannis das Ende der 
Welt im zehnten oder eilften Jahrhundert angedeutet 
habe. Dieſer Glaube ſchlug allgemeine Wurzel, ers 
zeugte uͤberall Verachtung des Eigenthums, Gleichguͤl— 
tigkeit gegen das Leben und den Genuß jedes Erden⸗ 
gluͤcks; und an die Stelle trat ein heftiges Verlangen, 
bey der Zukunft des Herrn in Palaͤſtina gegenwaͤrtig zu 
ſeyn C * Li e 
Nicht allein ſtreitbare Männer, ſondern ſelbſt 
Greiſe, Weiber und Kinder zogen nunmehr nach dem 
Orient. Alle voll Vertrauen auf den Schutz der Vor⸗ 
ſehung, dachten ſie nicht an die Mittel, durch welche 
fie fich die Reife erleichtern und die Muͤhſeligkeiten vers 
ſelben überwinden konnten. Ohne Ordnung, ohne Mas 
ga⸗ 
P. 33. 34. und 174. Guibert. Abbas ap. Bongarf. 
Vol. I. p. 480. 482. 

(18) Guibert. Abbas p. 480. 

(19) Will. Tyrius ap. Bongarf. Vol. II. p- 641. 

(20) Chronic. Wil. Godelli ap. Bouquet Recüeil des 
Hift. de France, Tom. X. p. 262. Vita Abbonis, 
ibid. p. 332::, Chronic. St. Pantaleonis ap. Eccard 
Corp. Script. medii aevi, Vol. I. p.900. Annalilta 
Saxo, ibid. p. 576. 
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gazine, litten fie bald an allem Mangel, und fuchten, 
vom Hunger verfolgt, ſich mit Gewalt Lebensmittel zu 
verſchaffen. Sie erwarben ſich daher auch unter den 
Chriſten uͤberall Feinde, und viele Tauſende wurden 
vom Hunger und Schwerdt getbbtet, ehe fie noch Coi 
ſtantinopel, den allgemeinen Sammelplatz, erreicht hats 
ten. Mit eben dem blinden Vertrauen auf den unmit⸗ 
telbaren Beyſtand Gottes zogen fie in das fand ihrer 
Feinde, und dieſe Unvorſichtigkeit koſtete vielen Tauſen⸗ 
den das Leben. Endlich, durch haͤufiges Ungluͤck be⸗ 
lehrt, wurde Ordnung und Kriegszucht unter ihnen ein⸗ 
gefuͤhrt; und jetzt machte ſie ihr Muth und ihr Enthu⸗ 
ſiaſmus den Feinden unuͤberwindlich. Kleine Haufen 
der Kreuzfahrer thaten jetzt, was vorher hundert tau⸗ 
ſenden unmoͤglich geweſen war. Die Muhamedaner 
flohen, oder wurden getbbfet, und endlich, unter Ans 
führung des Herzogs Gottfried von Bouillon, Zerufas 
lem, das Ziel ihrer Wuͤnſche, am sten Julius 1099. 
erobert. : 

Gottfried wurde jetzt zum Konige ton Jeruſalem 
gekroͤnet, und die angeſehenſten Heerfuͤhrer unter ihm er⸗ 
warben ſich im Orient wichtige Beſitzungen. Hieraus aber 
entſprang bald ein verſchiedenes Intereſſe, wovon Neid 
und Uneinigkeit die Folgen waren; ſo daß das Heer, 
durch mancherley Ungluͤcksfaͤlle geſchwaͤcht, dem Feinde 
nicht laͤnger die Spitze zu bieten vermochte, ſondern 


unaufhoͤrlich durch neue Kreuzfahrer aus dem Abendlan⸗ 
de unterſtuͤtzt werden mußte, wodurch verſchiedene neue 
Kreuzzuͤge entſtanden. Da die Erzaͤhlung derſelben 
nicht in den Plan dieſer Geſchichte gehort, fo muͤſſen 
wir die Leſer, welche näher davon belehrt zu werden 

B 3 wuͤn⸗ 


Erſtes Buch, 


wuͤnſchen, vorzuͤglich auf die Sammlung des -Dons 
gars (/) verweiſen. 

Wir wollen ſtatt dieſer kriegeriſchen Begebenheiten 
einen Stand betrachten, welcher fid) in denſelben vors 
zuͤglich auszeichnete, und welchen naͤher kennen zu ler⸗ 
nen unſere Geſchichte erfordert. Dieſes ſind die Ritter, 
deren ganze Einrichtung in dieſem Zeitpunete jene Ges 
falt erhielt, die unter dem Namen des Ritterweſens 
bekandt iſt, von dem ſich ſchon unter den alten Deuts 
ſchen Spuren finden. Sie unternahmen nichts unbes 
waffnet, und die Waffen wurden dem Juͤnglinge mit 
Genehmigung der Gemeinheit ertheilt. Alsdann erſt 
erhielt er Achtung und Anſehen; aber wegen der Ver⸗ 
dienſte der Vaͤter wurde dies Recht, Waffen zu fuͤhren, 
öfters ſchon ihren Söhnen im zarten Alter verliehen (^^). 
Anton, König der fongoborben, wollte nicht eher mit 
feinem Sohne an einer Tafel ſpeiſen, bis ihn ein ande⸗ 
rer König wehrhaft gemacht hätte (). Doch ſchien 
in dieſen Zeiten Ritter und Waffenbuͤrtig nicht unter⸗ 
ſchieden, und das Volk nur aus zwey Claſſen, den 
Freygebohrnen und feibeigenen , zu beſtehen. Vor dem 
eilften Jahrhundert laͤßt ſich die Ritterwuͤrde nicht aus 
dem Geſichtspuncte betrachten, daß durch ſie die höchfte 
militärische Würde, mit einer Art von Inveſtitur, eis 
ner Belehnung und einem feyerlichen Eide verbunden, 
ertheilt wurde (74). 


Man 
(21) Gefta Dei per Francos, five orientalium expedi- 
tonum regni Francorum ierofolymitani Hiftoria a 
Jacobo Bongarfio, Hanoviae 1612. in fol. 2 Vol. 
(22) Tacitus de morih. Germ. cap. 13. 
(23) Paul. Warnefried. de geftis Longobard. J. x. c. 15. 
(24) de la Curne de Sainte Palaye, das Nitterwefen des 
Mittelalters, x. Band S. 30. 
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Man findet, daß die ganze Erziehung zur Erlan⸗ 
gung dieſer Wuͤrde abzweckte, die man als das hoͤchſte 
Gluͤck und die größte Ehre betrachtete. Die Soͤhne 
der Adlichen wurden in ihrem ſiebenten Jahre ſchon be⸗ 
ruͤhmten Rittern anvertraut, beſtaͤndig in kriegeriſchen 
Uebungen unterrichtet, und endlich, wenn Jahre und 
koͤrperliche Staͤrke fie dazu fähig machten, unter feyer⸗ 
lichen Gebraͤuchen mit dem Schwerdte umguͤrtet. Sie 
erhielten alsdann den Namen der Knappen; verwalte⸗ 
ten verſchiedene Bedienungen am Hofe ihrer Ritter, 
und wurden gewoͤhnlich im ein und zwanzigſten Jahre, 
dafern ſie es nicht durch auszeichnende Handlungen fruͤ⸗ 
her verdient hatten, unter vielem Gepraͤnge zu Rittern 
geſchlagen. Gemeiniglich geſchahe dieſes bey einem Tur⸗ 
nier, oder einer andern feſtlichen Verſammlung; oft 
aber auch mit weniger Ceremonien auf dem Schlachtfelde. 
Nur diejenigen, welche dieſe Wuͤrde beſaßen, durften in 
ſchwerer Ruͤſtung, mit Lanze und Schwerdt, im Felde 
und bey Turnieren erſcheinen; ihnen wurde die Anfuͤh⸗ 
rung der Kriegsheere vertraut; fie entſchieden als Rich⸗ 
ter; erhielten die anſehnlichſten Hofbedienungen; und 
wurden in dem Qeitpuncte, wo perſönliche Tapferkeit 
entſchied, als die erſten und vorzuͤglichſten Menſchen 
betrachtet: eine Achtung, die ihnen auch nicht unver⸗ 
dient zu Theil wurde, weil ſie ſolche nicht blos durch 
Muth, durch Eifer fuͤr Religion, ihre Damen und 


ihre Fuͤrſten, ſondern auch durch Großmuth, Kuͤhnheit, 


Treue, Standhaftigkeit, Beſcheidenheit, Geduld und 
eine Menge anderer Tugenden erſtrebten. Den Fuͤrſten 
waren Streiter dieſer Art aͤußerſt willkommen, und die 
Paronen, oder hohe Lehnsleute des Fuͤrſten, ſuchten 
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durch die Ertheilung des Ritterſchlages, einer kriegeri⸗ 
ſchen Ceremonie, die in ſo hohem Anſehen ſtand, das 
Unangenehme des fefnéeibes zu vermindern, der bey Er⸗ 
theilung des Ritterſchlages, nebſt allen damit verbuns 
denen Gebraͤuchen, deutlich zu erkennen iſt. Da aus 
Achtung für einen berühmten Ritter ſich oftmals junge 
Krieger den Ritterſchlag von ihm geben ließen, ohne 
ein Lehn zu erhalten; fo vermehrte er hiedurch die Zahl 
ſeiner Streiter, ohne ſie dafuͤr mit etwas mehrerm, als 
mit dem Glanze der Ritterwuͤrde und einigen freywilli⸗ 
gen Geſchenken, zu belohnen (75). Je haͤufiger die 
Kriege waren, deſto größer mußte das Anſehen einer 
kriegeriſchen Wuͤrde ſeyn; und je mehr Streiter ein 
Fuͤrſt brauchte, deſto öfter mußte er zu dieſem Huͤlfs⸗ 
mittel ſeine Zuflucht nehmen. Der Glanz, den jene 
Unternehmung auf den, der ſie ausgefuͤhrt hatte, zuruͤck⸗ 
warf, mußte eine in den Kreuzzuͤgen erlangte Rit⸗ 
terwuͤrde, die oft nach einem Siege über die Unglaͤubi⸗ 
gen an heiliger Stätte ertheilt wurde, vorzüglich ſchaͤtz⸗ 
bar machen. 

Aus dem angefuͤhrten Grunde vermehrten ſich die 
Ritter während der Kreuzzuͤge, und vergrößerten durch 
ihre Thaten die Achtung, welche jedermann bereits fuͤr ſie 
hegte. Weil man nichts ehrwuͤrdigeres als den geiſtlichen 
Stand kannte: ſo ſuchte man dem Ritterſtande ſoviel 
Aehnlichkeit als moͤglich mit demſelben zu verſchaffen. 
Viele Gebräuche bey der Aufnahme eines Ritters kamen 
mit den Ceremonien der Kirche überein. Der Ritter⸗ und 
Praͤlatenſtand wurde von gleichzeitigen Schriftſtellern 
haͤufig verglichen, und man wollte endlich ſogar, daß 

die 
(25) de la Curne de St. Palaye, B. x. S. 31 — 32. 
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die Ritter gleich den Geiſtlichen ehelos bleiben folls 
ten (2%). Ben dieſer Art zu denken konnte man leicht 
auf den Einfall gerathen, beide Staͤnde mit einander 
zu verbinden, und geiſtliche Ritterorden zu ſtiften, de⸗ 
ren Mitglieder zugleich Ritter und Mönche ſeyn ſollten. 

In Palaͤſtina ſchien ein ſolcher Orden von doppel⸗ 
tem Werthe zu ſeyn, und alle Umſtaͤnde mußten den⸗ 
ſelben beguͤnſtigen. Der Beyſtand der Kreuzfahrer, ſo 
maͤchtig er immer war, ſchraͤnkte ſich doch nur auf eine 
kurze Zeit ein; ſtehende Heere waren noch unbekandt; 
und folglich mußte ein Corps von Rittern, welches im 
Lande anſaͤſſig, weder an Familie noch Eigenthum gefefs 
ſelt war, und blos fuͤr Ritterehre und den chriſtlichen 
Glauben kaͤmpfte, einem Lande aͤußerſt willkommen 
ſeyn, das ohne alle innere Staͤrke beſtaͤndig mit dem 
fuͤrchterlichſten Feinde zu kaͤmpfen hatte. 

Dadurch wurden die Ritterorden im Oriente au⸗ 
ßerordentlich wichtig, und ganz Europa beguͤnſtigte ihs 
ren Wachsthum. Schon vor dem Anfange der Kreuz⸗ 
zuͤge hatten (id) einige Ritter zu Jerufalem zur Kranken⸗ 
wartung und zum Schutze der Pilgrimme verbunden, 
welche, dieſer Himmelsgegend ungewohnt und oft bey 
ihren Reiſen den Anfaͤllen und Mishandlungen der Raͤu⸗ 
ber ausgeſetzt, eines folchen Beyſtandes ſehr bendthiget 
waren. Dieſe Geſellſchaft hieß der Orden des heiligen 
Lazarus, und erhielt endlich vom Schutzheiligen ihrer 


erſten Kirche, dem heiligen Johannes, ben Namen der 


Johanniter. Ihr Anſehen und ihr Reichthum vermehr⸗ 
te fich unaufhörlich, und Raimund de Puis bewegte fie 
B 5 end⸗ 


(26) de la Curne, Th. 1, S. 33. und in den Anmerkungen 
DS. 225 — 229. 
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endlich im Jahr 118, auch noch das zweyte Geluͤbde 
zu leiſten, welches darin beſtand, beſtaͤndig die Waffen 
gegen die Feinde der Chriſten zu führen (77). In dem 
naͤmlichen Jahre ſtiftete Hugo von Pajens nebſt einigen 
andern Franzoſen einen Orden, der ſich die Begleitung 
und Beſchuͤtzung der Pilgrimme bey ihren Wallfahrten 
zum Geſetze machte. Das erſte Haus, welches dieſer 
Geſellſchaft zugehoͤrte, lag zu Jeruſalem in derjenigen 
Gegend, wo ehemals der Tempel Salomons geſtanden, 
weshalb fie den Namen der Tempelherren erhielten (50. 
Beide Orden wurden durch ihren Muth den Feinden 
der Chriſtenheit furchtbar, und erwarben ſich uͤberall 
Anſehen und Beſitzungen. 

Beide Orden hatten ihren Urſprung und ihren Flor 
groͤßtentheils Franzoſen zu danken. Kein Wunder, daß 
auch bey den Deutſchen ſich der Gedanke erzeugte, einen 
Ritterorden zu ſtiften, der aus Deutſchen beſtehen, und 
ſich, nach den Begriffen der damaligen Zeit, durch 
Froͤmmigkeit und Muth auszeichnen ſollte. 

Die Veranlaſſung dazu gab die Belagerung von 
Ptolomais oder Akon, bey unſern deutſchen Vorfahren 
Akers genannt, im Jahr 1190. Durch wuͤthende Aus⸗ 
fälle ber Feinde wurde die Zahl der Verwundeten tägs 
lich vermehrt. Anſteckende Krankheiten, vorzuͤglich die 
Ruhr, riſſen unter den Belagerern ein; und einige 
Kaufleute aus Lubeck oder Bremen, die in Handlungs⸗ 
geſchaͤfften oder als Pilger nach Palaͤſtina gekommen 

i waren, 

(27) Dithmar, Genealogiſch- hiſtoriſche Nachricht von den 
Herrenmeiſtern des ritterlichen Johanniterordens S. xr. 
(28) Du Pui, Hiftoire de l'Ordre militaire des Tem- 
pliers ou Chevaliers du Temple de Jerufalem, Bru- 
xelles 1757. p- 36. 
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waren, machten Huͤtten aus den Segeln ihrer Schiffe 
für die Kranken, deren fie (id) beſtmoͤglichſt annahmen. 
Der Anblick dieſer menſchenfreundlichen That wirkte 
auf die Anfuͤhrer des chriſtlichen Heeres. Krankenpflege, 
Beyſtand des Huͤlfloſen, eine Handlung, die der Menſch⸗ 
lichkeit Ehre macht, gehort nach den Grundſaͤtzen der 
roͤmiſchen Kirche zu den guten Werken, wodurch man 
ſich einen Anſpruch auf Belohnung jenſeit des Grabes 
erwirbt. Doppelt mußte jetzt der Werth dieſer Hand⸗ 
lungen denjenigen einleuchten, die taͤglich Wunden und 
Krankheiten ausgeſetzt waren, und jeder wuͤnſchte an 
dem Verdienſtvollen der Handlung einigen Antheil zu 
nehmen. Schon waren, wie oben erwaͤhnt, von 
Franzoſen der Orden der Hoſpitaliter und der Tempel⸗ 
herrnorden geſtiftet worden. Jedermann ſah jetzt den 
Werth dieſer Stiftungen ein; und die Deutſchen, wels 
che ſich in keinem Stuͤcke übertroffen erkennen wollten, 
beſchloſſen deshalb einen ähnlichen Orden aus Mitglie- 
dern ihres Volks zu ſtiften. 

Die Hauptbefoͤrderer waren Friedrich Herzog zu 
Schwaben, der Sohn Friedrich des Rothbarts; Hein⸗ 
rich König, und Albert Patriarch von Jeruſalem; die 
hiedurch ſelbſt neue Beſchuͤtzer gegen die Unglaͤubigen er⸗ 
hielten, und verſchiedene dieſem Kreuzzuge beywohnende 
teutſche Fuͤrſten und Bifchofe boten mit Freuden die 
Hand zu einer nach ihren Begriffen verdienſtvollen Un⸗ 
ternehmung, die uͤberdem zur Ehre ihrer Nation ge⸗ 
reichte (). 

Dieſer 


(29) Venator vom Marfaniſch⸗Deutſchen Ritterorden, c. I. 
P. 1. Duellius Hift. Ordin. equit. Teutonicorum, PI. 
P. 3. Dusburg Chronie, Pruſſiae; P. r. P. 13. 
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Dieſer deutſche Ritterorden erhielt auch den Na⸗ 
men der Bruͤder des deutſchen Hauſes St. Mariä gu 
Jeruſalem; von einem Haufe, welches, der Ueberliefe⸗ 
rung zufolge, der heiligen Anna vormals gehoͤrte, worin 
Maria gebohren war, und viele der wichtigſten von den 
Evangeliſten erzaͤhlten Begebenheiten fich ereignet hats 
ten. Freylich war das Haus laͤngſt zerſtoͤrt; aber laut 
Vorgeben, von der heil. Helena wieder auferbaut und zu 
einem Hoſpitale beſtimmt worden (°): Gewig ifte, 
daß lange vor Entſtehung des Ordens ein Deutſcher, 
der ſich zu Jeruſalem befand, ſein Haus zur Herberge 
für Pilger feines Volks und zum Hoſpitale für die Er⸗ 
krankten beſtimmte, ſich zu ihrer Wartung mit einigen 
ſeiner Landsleute verband, mit denen er auch nachher die 
Waffen gegen bie Unglaͤubigen ergriff (7). 

Weil es aber damals Sitte war, von einem jeden 
Ort, für den man Achtung hegte, einige heilige Legen⸗ 
den hervorzuſuchen, ſo ließ man es auch bey dieſem 
Gebaͤude nicht daran ermangeln. Jetzt, da es dem 
Orden foͤrmlich geſchenkt worden, befand es ſich, wie 
ganz Jeruſalem, in den Haͤnden der Unglaͤubigen; doch 
erwarb dieſe Schenkung dem Orden, den man hiedurch 
für würdig erflärte, ein fo heilig geachtetes Gebäude zu 
beſitzen, in den Augen der andächtigen tanen keine ge 
ringe Achtung: auch war das Andenken an dieſes für fo 
heilig gehaltene Haus, das von Deutſchen zu einem 
Hoſpitale errichtet worden, vielleicht eine Nebenurſache 
zur Stiftung des Ordens. Auffallender iſts, daß alle 

Geſchicht⸗ 


(30) Ordenschronik, Mlept, auf der Koͤnigl. Schloßbiblio⸗ 
thek, im Prologus. 
(31) Duellius Hiftoria ordinis teutonici, Pars I. p., 4. 
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Geſchichtſchreiber des Ordens nicht den Guido Luſignan, 
der wuͤrklich Koͤnig von Jeruſalem war, ſondern Hein⸗ 
rich Koͤnig von Jeruſalem nennen. Ob der Orden dem 


Heinrich von Campanien, nachherigem Gemahl der Iſa⸗ 


bella, aus Dankbarkeit fuͤr erhaltene Wohlthaten den 
königlichen Titel gab (3°); dies hat fo wenig Einfluß auf 


die ganze Geſchichte, daß wir es, wie es in der Folge 
bey aͤhnlichen Dingen noch oft der Fall ſeyn wird, nur der 


Anzeige, nicht muͤhſamer Unterſuchung wuͤrdig halten. 


Im Jahr 1191 wurde der Orden auf Anſuchen 
feiner Stifter durch Kaifer Heinrich VI. und Pabſt Coz 
leſtin III. beftätigt (23). Der Pabſt gab dem Orden die 
Regeln des heiligen Auguſtins; in Betreff der Kranken⸗ 
pflege ſollte er ſich nach den Hoſpitalitern, was Kriegs⸗ 
weſen und Diſeiplin anbetraf, nach den Tempelherren 
richten, und er erhielt zugleich die Vorrechte beider 


Orden (5). 


Die Pflichten des Ordens waren: Krieg gegen die 


Unglaͤubigen, und Krankenpflege; beides war das Amt 


der Ritter, die taͤglich nur an gewiſſe Gebete gebunden 
waren. Die Prieſterbruͤder hingegen mußten den Got⸗ 
tesdienſt und die Chorſtunden abwarten. Ungewiß iſts, 


ob der Orden gleich anfaͤnglich aus dieſen zwey Claſſen 


beſtand; weil er nicht Prieſter ſeines eigenen Ordens, 
ſondern Dominicaner zu Beichtvaͤtern und Capellaͤnen 
hatte (50%, auch im Jahr 1220 durch ein beſonderes 

Privi⸗ 


32) Hartknoch, Alt und Neues Preußen, p. 247 — 258. 

(33) Hartknoch J. c. p. 252. Duellius l. c. p. 6. zweifelt 
an der Aechtheit der von Hartknoch, Lunigius und Veng⸗ 
tor angefuͤhrten Urkunde vom Pabſt Coͤleſtin III. 

(34) Duellius Hiftoria ord. equit. T'euton. p. 5. 

(35) Ordenschronik im Prologus. 
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Privilegium Pabſts Honorius III. die Erlaubniß zur Aufs 
nahme von Prieſterbruͤdern erhielt (3%). Allein zur Zeit 
Pabſts Innocentius III. waren ſchon die Bruͤder des 
Ordens in Ritter und Prieſter getheilt (37). Die Klei⸗ 

| dung des Ordens war anfänglich ſchwarz, das Ordens⸗ 
zeichen ein ſchwarzes Kreuz auf weißem Mantel und 
weißem Schilde. Dieſer weiße Mantel wurde dem Or⸗ 
den durch Pabſt Innocentius III. im dreyzehnten Jahr 
feiner Regierung unterſagt, weil die Tempelherren, wels 
che in dieſem neuentſtandenen Orden ihren kuͤnftigen 
Nebenbuhler ahneten, und ihn wenigſtens durch Naͤcke⸗ 
reyen ihren Unmuth fuͤhlen laſſen wollten, ſich beym 
' Pabſt beſchwerten, daß ber deutſche Orden ſich dieſes 
ihnen eigenthuͤmlich gegebenen Ordenskleides bedie⸗ 
ne (35). Allein die, dreyßig Jahre nach Stiftung 
des deutſchen Ordens ertheilten, Ordensgeſetze beſtimmen 
ihn als Ordenskleid; ein Beweis, daß dieſe paͤbſtliche 
Unterſagung wahrſcheinlich aufgehoben wurde. Das 
ſchwarze Kreuz im weißen Felde, als Wappen des Or⸗ 
dens, wurde auf mancherley Weiſe verſchoͤnert, indem 
Koͤnig Johann von Jeruſalem in der Mitte deſſelben ein 
goldnes Kreuz ſetzte, Kaiſer Friedrich der zweyte den 
ſchwarzen Reichsadler im goldnen Felde hinzufuͤgte, und 


nen Lilien die Ecken des ſchwarzen Kreuzes verzierte. 

Die Geſetze des Ordens waren anfaͤnglich ſtreng, die 

Lebensart einfach. Ein Bruder durfte nicht mehr als 

zwey Hemden, zwey paar Unterkleider, einen Rock, einen, 
höͤch⸗ 

(36) Ordenschronik, fol. 289 b. 2909. 

(37) Duellius F. I. p. 7. 

(38) Duellius P. I. p. 6: 


König Ludwig der neunte von Frankreich mit vier golde⸗ 
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höchſtens zwey Mäntel haben (%. Die Schuhe wa⸗ 
ren ſchlecht und ohne Zierath (°), und ſelbſt in bluͤhen⸗ 
den Zeiten des Ordens mußten die Waffen noch ſchlecht 
(ungeſchmuͤckt) ſeyn, und niemandem war daran Gold 
oder Silber zu führen erlaubt (“). Ein Strohſack und 
nur ein Kuͤſſen waren zum Lager beſtimmt (*). Die 
Kaſten blieben unverſchloſſen, damit der Ordensbruder 
nichts eigenthuͤmliches haben und kein Geld verbergen 
konnte. Mit jungen Frauenzimmern ward ihnen jedes 
Geſpraͤch und ſelbſt der Kuß der Mutter unterſagt (5). 


So ſtreng waren die Einrichtungen dieſes Ordens, 
der anfaͤnglich nur aus fuͤnf und dreyßig, laut andern 
aus vierzig von den ihn ſtiftenden Fuͤrſten erwaͤhlten 
Mitgliedern beſtand (*.). Der Ritter ſchwur bey der 
Aufnahme, daß er ein Deutſcher von Geburt, frey und 
von Adel, daß er keinem Frauenzimmer die Ehe verſpro⸗ 
chen, und ferner bis an ſeinen Tod keuſch leben wollte; 
daß er kein Geluͤbde gethan in einen andern Orden zu 
treten, daß er keinen verborgenen körperlichen Fehler 

habe 


(39) Gewohnheiten des Ordens, Num. 36. 

(40) Ordensregel, Num. 11. 

(41) Geſetze Conrads von Ehrlichshauſen. 

(42) Ordensregel, Num. 22. 

(43) Von allen Gewohnheiten, Sitten und Lebensart des 
Ordens liefert aͤußerſt genaue Nachricht: Regulae, T'eu- 
tonicorum Germanice et Gallice, Mfcpt. ouf Perga⸗ 
ment. — Vom Orden und deffen Regeln, Mlept. auf Perz 
gament. — Von dem Anfange des Ordens und ihren Ge⸗ 
ſetzen, Mfept. auf Pergament; ſaͤmtlich auf der Koͤnigl. 
Schloßbibliothek. 

(44) Ordenschronik im Prologus. 
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habe (5), und kuͤnftighin weder Vater, Mutter, 
Freund um Liebe oder Gunſt willen, ſondern blos den 
Vorgeſetzten ſeines Ordens folgen, und allen Regeln 
deſſelben mit der größten Strenge nachkommen wolle (9. 
Nach geleiſtetem Eide wurde dem Neuaufgenommenen 
die Lage des Ordens durch folgende Ausdrücke voll deuta 
ſcher Ehrlichkeit bekandt gemacht: „Ob du meineſt und 
„glaubeſt in dieſen Orden einzugehen umb eines guten 
„fanften, oder geruhigen Lebens willen, des wirſtu hoͤch— 
„lich betrogen, dann in dieſem Orden ift es dermaßen 
„gelegen vnd beſchaffen, wann du zun Zeiten eſſen wol— 
»feft, fo muſtu faſten, wann du faſten wolteſt, fo 
„muſtu eſſen, wann du ſchlafen wolteſt, ſo muſtu wa⸗ 
„chen, wann du wachen wolteſt, ſo muſtu ſchlafen, 
„und wann dir geboten wird, hieher oder dahin gu ges 
„hen, vnd zu ſtehen, daz dir nit behagen würde, bas 
„wider muſtu nit reden, vnd du ſolt dich deines eigenen 
„Willens gantz vnd gar entſchlagen, vnd Vater, Mutz 
„ter, Bruder, Schweſter, vnd aller Freunde verzeis 
„hen, vnd dieſem Orden gehorſamer vnd getrewer ſeyn, 
„als jnen. Dagegen gelobet dir vnſer Orden nicht mehr, 

„dann 


(45) Bey der kriegeriſchen Verfaſſung des Ordens war dies 
nothwendig, uͤberdem forderte man von einem jeden Rit⸗ 
ter, daß er keinen koͤrperlichen Fehler haben ſollte, weil 
man Prieſter- und Ritterſtand fuͤr gleich hielt, und das 
moſaiſche Recht es von einem Prieſter fordert. Daher 
konnte kein Lahmer Ritter werden, und man findet Vor⸗ 
ſchriften, wie ein Ritter gebildet ſeyn ſoll. S. Ordre de 
Chevallerie p. 10. et 11. De la Tour, Guidon des 
Guerres, chap. les ſignes de fort Chevalier, fol. 90. 
verfo, col. 2. chap. de fignes de [aige Chevalier, 
fol. 91. verfo, col. 2. 

(*) Schütz Hiftoria rerum Prulſicarum, Bl. 15. Hart⸗ 

knoch l.c. S. 261. und 262. 
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„dann Wafer vnd Brod, vnd ein demuͤtiges Kleid, 
„vnd magſt fuͤrbaß nichts fordern, Wird es aber nach 
„ der Zeit beffer mit bns, vnd wir etwas mehr erwer⸗ 
„ben, fo wirſtu es gleich andern mit genießen, vnd 
„hieran foltu dich genügen laffen (5%. „ Alsdenn leiſtete 
der Ritter folgenden Eid: „Ich entheize und gelobe 
„Kuſchheit mines Libes, unde ane Eigenſchafft zu fine 
„und gehorſam Gote und S. Marien, unde uch Met 
„ſtere beg Ordens des Duͤtſchen Huſes unde uwren 
„Nachkomen, nach der Regeln unde der Gewohnheit 
„des Ordens des Dütfchen Huſes: daz ich euch gehor⸗ 
„ſam wil fin big an minen Todt. „ 

Alsdenn wurden ihm die Ordenskleider unter ver⸗ 
ſchiedenen Ceremonien und Gebeten angelegt, und der 
Ritterſchlag unter folgenden Worten ertheilt: „Beſſer 
„Ritter, wenn Knecht, im Namen unfer Lieben 
„Frauen. „ — „Beſſer Ritter wenn Knecht, und thue 
„deinen Orden recht. „ — „Vertrag dieſen Schlag, und 
z vortan keinen., (“) 

Wenn gleich dieſe Geſetze und Gebraͤuche viel⸗ 
leicht nicht ganz, wie fie hier erzählt worden, bey der 
erſten Einrichtung des Ordens ausgeuͤbt ſind, ſo waren 
fie doch ſchon in den aͤlteſten Zeiten uͤblich, und laſſen 
uns das ganze Syſtem des Ordens uͤberſchauen, worin 
ſchon die Spuren der nachmaligen Größe liegen. Wir 
ſehen eine kriegeriſche Geſellſchaft, die durch vefigtofe 


Bande, beſonders aber durch den ſtrengſten Gehorſam 


und Entſagung aller bürgerlichen Verhaͤltniſſe, mit eins 
ander 


(46) Schuͤtz J. c. Bl. 15 b. 
(47) Hartknoch 1. e. P. 262. 


Geſch. Pr. x. Bd. € 


34 Erſtes Buch, 

ander verknuͤpft, mit der Geduld des Moͤnchs ben 
ſtandhaften Muth eines Kriegers verbinden, ausdau⸗ 
rend und uneigennützig, jedem Feinde furchtbar werden 
ſollte. Nichts feſſelte ſie an irgend etwas auf Erden; 
Wohl des Ordens tif der einzige Zweck, auf den alle ges 
meinſchaftlich hingeleitet wurden, und die Verheißung, 
an jedem Gluͤck des Ordens Antheil zu nehmen, wird 
Sporn fuͤr jedes Mitglied, zur Beförderung ſeines eige⸗ 


nen Bortheils, nach dem allgemeinen Beſten zu ſtreben. 


Eine ſolche Geſellſchaft mußte nothwendig in dem dama⸗ 


ligen Zeitpunete ſchnelle Fortſchritte machen. Der erſte 


Hochmeiſter war Heinrich Walpot von Paſſenheim, den 
die Stifter des Ordens im Jahr 1190. den 9. Novem⸗ 
ber erwaͤhlten. Nach der am 15. Julius 119 r. erfolg 
ten Eroberung von Akon kaufte er einen Garten vor 
dem St. Nikolausthor, erbauete daſelbſt Wohnungen 
für. Fremde und Kranke, ein Hoſpital und eine Kirche, 
worinnen Friedrich, Herzog von Schwaben, begraben 
wurde. Dieſer blieb bis an feinen Tod der groͤßte Wohl 
thaͤter des Ordens, und ließ ihm, da er damals noch 
keine liegende Guͤter hatte, monatlich eine gewiſſe Sum⸗ 
me zum Unterhalte auszahlen (75). Der Hochmeiſter 
gab dem Orden feine völlige Einrichtung, und ſtarb im 
Jahr 1200 den 24. October (%). 

Sein Nachfolger Otto von Karpen, ein achtzig⸗ 
jähriger Greis, der Sohn eines deutſchen Freyherrn, 
nach andern eines Buͤrgers zu Bremen, edler Geburt, 
gebrauchte zuerſt das Siegel des großen Hoſpitals zu Je⸗ 

ruſa⸗ 


(46) Schuͤtz 1. c. fol. 15 . 
(49) Ordenschronick, fol. 13. 15. und 24. Dusburg J. e. 


P.L p. 22 — 23. Freybergs Chronick, Mfcpt. auf der 


Rathsbibliothek zu Koͤnigsberg, B. 1. c. 15. 
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ruſalem, welches die Flucht nach Egypten vorſtellte; 
ſtarb am 12. Junius 1206, und ward zu Akon bes 
graben (5. 

Hermann Bart, der auf ihn folgende Hochmeiſter, 
des Herzogs von Bart Brudersſohn (F), oder ein 
Holſteiniſcher von Adel, bediente fich zuerſt eines golde⸗ 
nen Kreuzes in dem ſchwarzen Ordenskreuze, welches 
ſeine Vorfahren gefuͤhrt hatten; wurde in der Belage⸗ 
rung von Tripoli tootlich verwundet, ſtarb am 2c. März 
121r, und wurde zu Akon beerdigt (^? ). 

Schwach und unbedeutend war bis dahin der Or⸗ 
den, nun aber erſchien ein großer Mann an ſeiner Spi⸗ 
$e, und alles erhielt eine veränderte Geſtalt. Dies 
war Hermann von Salza, der im Anfang ſeiner Regie⸗ 
rung in freundſchaftlichen Geſpraͤchen den Wunſch aͤu⸗ 
ßerte, ein Auge dafuͤr hinzugeben, wenn er nur zehn 
Ritter feines Ordens gegen den Feind anführen konnte; 
und kurz nach ſeinem Tode zeigte es ſich, daß der Orden 


aus zweytauſend Rittern beſtand (53), unter denen fich 


auch Conrad, Landgraf von Thuͤringen, deſſen Dienſt⸗ 
mann Hermann geweſen, mit vier und zwanzig Rittern 
ſeines Landes befand. Am Hofe dieſes Fuͤrſten, dem 
damaligen Sitze der Artigkeit, hatte Hermann die Kunſt 
zu gefallen und zu fechten erlernt, womit er, vom Gluͤck 
beguͤnſtigt, ſeine Abſichten durchſetzte. Er war ſchon 

vor ſeiner Erhebung zum Hochmeiſter, Marſchall des 
Ordens (5*). 

€ 2 Ange⸗ 

(so) Schuͤtz fol. 168. Dusburg p. 24. 
(51) Ordenschronick kol. 25, 
(52) Schuͤtz fol. 16b. Dusburg 1. c. 
(53) Dusburg L. up. 2 
(54) Erlaͤutert. Preuß. 95. II. p. 389. 
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Angetrieben von ſeinem kuͤhnen unternehmenden 
Geiſte, ſtrebte er zuerſt nach liebe und Achtung feiner 
Zeitgenoſſen. Dieſe erwarben ihm Demuth, Mildthaͤ⸗ 
tigkeit gegen die Armen, und ſeine kriegeriſche Tugenden. 


Die Verwirrung, welche damals in dem kleinen 
Bezirke herrſchte, den die Chriſten noch um Akers be⸗ 
ſaßen, verſchaffte ihm bald die Gelegenheit zur Aus⸗ 
uͤbung. Maxia, die Erbin des Königreichs Jerufalem, 
war mit Johann Grafen von Brienne vermaͤhlt; aber 
die Hoffnungen der Chriſten von dieſer Verbindung blies 
ben unerfüfff. Alaphdal Nureddin (von den Chriſten 
gewöhnlich Corradinus genannt) befeſtigte den ohnweit 
Akers liegenden Berg Tabor, beſchnitt der Stadt die 
Zufuhr, und ſtreifte bis an ihre Mauer. Endlich er⸗ 
ſchien im Jahr 1217 ein Zug von Kreuzfahrern. Der 


baben gegenwärtige Herzog Leopold von Oeſtreich ſchenkte 


dem Orden 6000 Mark Silbers zum Ankaufe von Gi 
tern. Und als man die Anſtalten zum Angriffe des Ber⸗ 
ges Tabor machte, entſchloß ſich der Hochmeiſter, mit 
Zuziehung einiger Gehuͤlfen, das zwiſchen Cayphas und 
Caͤſarea liegende Schloß, Caftrum filii Dei, oder auch 
Caſtrum peregrinorum genannt, wieder zu erbauen; 
und hier war man ſo gluͤcklich, waͤhrend dem graben ei⸗ 
nen nicht unbetraͤchtlichen Schatz zu entdecken. Die 
Unternehmungen der Kreuzfahrer im gelobten Lande hats 
ten indeß den gluͤcklichſten Erfolg, und nun faßte man 
den Entſchluß, durch die Eroberung von Egypten die 
Einnahme von Palaͤſtina zu erleichtern. Das chriſtliche 
Heer ſchiffte ſich nach Egypten ein, wo es nach vielen 
Hinderniſſen Damiate eroberte, und der Hochmeiſter 
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erhielt nebſt ſeinem Orden die Gelegenheit, ſich waͤhrend 
der Belagerung ruͤhmlich auszuzeichnen (55) 

Schon bald nach dem Antritte von Hermanns Re⸗ 
gierung erhielt der Orden mancherley Verguͤnſtigungen. 
Im Jahr 1213 nahm Kaiſer Otto IV. den Orden in be⸗ 
fonden Schutz. Im Jahr 1214 nahm Kaifer Fried⸗ 
rich II. den Hochmeiſter zum Hofbeamten auf (5^). Jetzt, 
nachdem der Orden dieſe Thaten verrichtet, vermehrte 
| fich das Wohlwollen gegen ihn, und er erhielt zur Beloh⸗ 
er [nung ein Privilegium Kaiſers Friedrich II. im April 
i^ 1221 zu Tarent ertheilt, wodurch der Kaifer den Deutz 
en] fien Orden in beſondern Schutz nahm, alle frühere 
eit | Privilegien beſtaͤtigte, dem Orden die Zollfreyheit zu 
ie] Waſſer und zu Lande, und jedem, der ein Reichslehn 
w | befag, das Recht ertheilte, folches dem deutſchen Orden 
e | zu verkaufen (7). Im Jahr 1222 widerlegte Pabſt 
te | Honorius III. durch zwey Bullen verſchiedene dem Dt» 
den gemachte Beſchuldigungen, empfahl bie Unterſtuͤtzung 
„ deſſelben, und verſprach allen denen einen Ablaß, die 
it dem Orden behuͤlflich ſeyn würden. Und durch eine ans 
(b | bere Bulle vom Jahr 1225 ward der Geiſtlichkeit die 
ch Einhebung des Zehenden von den liegenden Gruͤnden 
des Ordens unterſagt (3°). Da Pabſt und Kaifer, die 
b damaligen Haͤupter der ganzen Chriſtenheit, dem Orden 
ie fiche Beweiſe des Wohlwollens gaben; fo erhielten fie 
(, bald eine Menge von Nachahmern, und hiedurch wur⸗ 
m f den die Beſitzungen des Ordens in Armenien, Roma 
ie nien, Ungarn, Deutſchland und Apulien dermaßen vers 


m 


he € 3 mehrt, 
n (55) Continuirt. Gelehrt. Preuß. p. 21 — 25. 

M (56) Duellius in Append. p. TT. et 12. 

el (57) Duellius P. I. P. 9. et 10. 


t (58) Duelläus P. U; P. 4. 5. Ek 6. 
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mehrt, daß in dieſen Provinzen Landmeiſter angeſtellt 
werden mußten, und um ſich von dieſen zu unterſcheiden, 
nahm Hermann von Salza — deſſen Vorfahren ſich 
nur Meiſter des deutſchen Ordens genannt hatten — 
den Titel Hochmeiſter an (57). 

Der Hochmeiſter, um dies allgemeine Wohlwol⸗ 
len auf alle mögliche Weiſe zu benutzen, errichtete mit 
Bewilligung des Pabſts Honorius III. die Halbbruͤder⸗ 
ſchaft des Ordens. Die Theilnehmer an derſelben, 
Halbbruͤder und Halbſchweſtern, trugen nur das halbe 
Ordenskreuz. Sie konnten verehlicht, und mußten gu⸗ 
te ehrſame Leute, laut der Ordenschronick auch von gus 
ter Geburt ſeyn. Die Mitbruͤderſchaft, deren Unter⸗ 
ſchied von der vorigen nicht genau beſtimmt werden kann, 
die vielleicht auch die naͤmliche war, beſtand aus zwey 
Abtheilungen. Die in der größeren Bruͤderſchaft über, 
gaben dem Orden ihr ganzes Vermoͤgen, der fid) Dages 
gen fuͤr ihren Unterhalt zu ſorgen verpflichtete, und 
hierüber wurden zwey beſondere Inſtrumente durch einen 


Notarius und zwey Zeugen abgefaßt. Die in der klei⸗ 


neren Bruͤderſchaft e ſich nur, an Maria 


Himmelfahrtstage eine Wachskerze, ein Pfund ſchwer, | 
und ſo viel an Gelde, als 00 Gott ins Herz geben wuͤr⸗ 


de, jährlich in eine Kirche des deutſchen Ordens zu 
opfern. Der Neuaufzunehmende mußte bey feer 
Aufnahme niederknien, das Wohl des Ordens zu bes 
fordern, feinen Schaden zu verhuͤten eidlich angeloben. 
Alsdann las ein Prieſter des Ordens verſchiedene Ge: 
betsformeln, und erklaͤrte dem Neuaufgenommenen, 
daß er taͤglich gewiſſe Gebete herzuſagen verpflichtet, 

und 


(59) Dusburg 1. c. p. 26. Schuͤtz fol. 16 b. 
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und alsdann aller Verdienſte des Ordens theilhaftig 
fey (9e). Eine ſolche Bruͤderſchaft mußte die Anhaͤn⸗ 
ger des Ordens uͤberall vermehren, und es ſcheint, daß 
ſie in der Folge noch veraͤndert und erweitert wurde; 
denn es iſt wahrſcheinlich, daß es auch Nonnen deut⸗ 
ſchen Ordens gab, weil wir Gebete bey der Aufnahme 
von Schweſtern finden, aus denen wir ſehen, daß dieſe 
das Geluͤbde der Keuſchheit abgelegt hatten, auch ihnen 
bey der Aufnahme die Haare abgeſchnitten und ein bes 
ſonderes Ordenskleid angelegt wurde (^^): in ſpaͤtern 
Zeiten aber ging man ſo weit, daß man bey Teſtamen⸗ 
ten, worin man dem Orden eine gewiſſe Summe hin⸗ 
terließ, die Bedingung hinzufuͤgte, daß man dafuͤr in 
die Bruͤderſchaft des Ordens aufgenommen ſeyn wollte; 
ja daß dafuͤr die Seelen laͤngſt verſtorbener Freunde und 
Verwandten die Aufnahme in dieſe Bruͤderſchaft erhal⸗ 
ten ſollten (^^). 

Der Hochmeiſter konnte leicht einſehen, wie Ein⸗ 
richtungen dieſer Art die Ordenscaſſe vermehren wuͤrden: 
auch konnte es ihm nicht unbemerkt bleiben, daß nach 
dem Verluſt von Damiate die Liebe zu den Kreuzzuͤgen 
erloſchen war. Vergeblich ermahnten die Paͤbſte, und 
eben fo vergeblich zog Konig Johann von Jerufalem bey 
den chriſtlichen Hoͤfen umher. Und Kaiſer Friederich II., 
der einzige, auf den die Paͤbſte noch ihre Hoffnung ſetz⸗ 
ten, ſchob den angeſetzten Kreuzzug von einem Jahr zum 


andern auf: alles dieſes bewies deutlich, daß der Orden 


ſein Gluͤck nicht in Aſien, ſondern in der Nachbarſchaft 
C 4 des 
(60) Ordenschronick, Seite 164 — 168. 
(61) Hartknoch J. c. p. 618. 
(62) Siehe Beylage J. 
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des ihm fo guͤnſtigen paͤbſtlichen und kaiſerlichen Hofes 
ſuchen muͤßte. Deshalb begab ſich auch der Hochmei⸗ 
fter, wahrſcheinlich ums Jahr 1224 (), von Akon 
nach Venedig. Er fand ſich auch in ſeiner Erwartung 
nicht betrogen; Pabſt und Kaiſer wählten ihn zum 
Schiedsrichter; es gluͤckte ihm verſchiedentlich ihre 
Streitigkeiten beyzulegen. Er wurde dafuͤr zum Be⸗ 
weiſe paͤbſtlicher Gewogenheit mit einem Ringe fuͤr ſich 
und ſeine Nachfolger von Honorius III. beſchenkt; und 
Kaifer Friedrich II. erhob ihn in den Reichs fuͤrſtenſtand, 
ertheilte ihm auch die Erlaubniß den Reichsadler in feiz 
nem Wappen zu führen (.). 

Auf dieſe Weiſe gelang es dem Hochmeiſter, ſich 
überall Achtung, feinem Orden Wohlſtand und Anhaͤn⸗ 
ger zu erwerben; und als der preußiſche Viſchof Chri⸗ 
ſtian ſich im Jahr 1224 nach Rom begab, um bey 
Pabſt Honorius III. Hilfe gegen die Preußen zu ſuchen, 
welche ſein Biſthum und das benachbarte Maſovien 
mit Feuer und Schwerdt verwuͤſteten; ſo hielt er es fuͤr 
das ſchicklichſte Rettungsmittel, den Hochmeiſter und 
ſeinen Orden nach Preußen zu ziehen, um dort nach 
Bekaͤmpfung der Unglaͤubigen Preußen zu erobern (2). 
Da der deutſche Orden ſeinen Antrag und die Vorſchlaͤ⸗ 
ge des Herzogs Conrad von Maſovien annahm; ſo wird 
hiedurch bie Ordensgeſchichte zugleich Geſchichte Preu⸗ 
fens, eines kandes, beffen Zuſtand, Einwohner und 
frühere Geſchichte wir jetzt genauer betrachten müffen. 

(63) Leo hiftoria Pruſſiae P. 68. 

(64) Dusburg p. 26. Benator p. 15. 

(65) Lucas David, zehn Bücher Preußiſcher Geſchichte, 
Mfept. auf der Koͤnigl. Schloß bibliothek, Buch 2. 
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Zweytes Kapitel. 


Preußens mathematiſche Geographie, Clima, Gewaͤſſer, 
Boden, und wahrſcheinliche frühere Veränderung deſſelben. — 
Die merkwuͤrdigſten Producte aus den drey Reichen der Natur. 


Die Puncte, welche in Preußen mathematiſch be⸗ 
ſtimmt ſind, beduͤrfen ſelbſt noch einige Berichtigung. 
Zufolge den gegenwärtigen Angaben liegt Danzig auf 
36% 11 O. L. und 54 22 23" N. B.; Königsberg 
aber auf 39° 17“ 30“ O. L. und 54^ 43. N. B. 

Preußen begriff in den aͤlteſten Zeiten nur dasje⸗ 
nige Land, welches die Weichſel, die Oſtſee, Memel, 
das Großberzogthum kitthauen und Maſovien begraͤnzten. 

Jetzt verſtehen wir unter dieſem Namen das Königreich 
Preußen nebſt dem Netzdiſtriete, welches nach den nenes 
ften Karten der Berliner Academie zwiſchen 52° 20’ und 
56? 5 N. B. und zwiſchen 33° 30 und 41? O. L. liegt. 
Der vördichſte Punct = das Dorf Nimmerſatt bey 
Memel, der öftlichite das Städtchen Schirwind, ber 
ſuͤdlichſte das Ende des e der weſtlichſte das 
Dorf Alte» Sorge bey Drieſen. Der lån gfe d Tag am 
Suͤd⸗Ende Preußens iſt 16 Stunden 33 Min. 46 Sec., 


der kuͤrzeſte 7 St. 26 Min. 14 Sec., beider Differenz 


9 St. 7 M. 32 See. Der laͤngſte Tag am Norder⸗ 
ende Preußens 5i 17 1 21 Min. 42 Sec., der kuͤr⸗ 
zeſte 6 St. 38 Min. 18 Sec., beider Differenz 10 St. 
43 Min. 24 Sec.: all es ohne Ruͤckſicht auf Strahlen⸗ 

C 5 brechung. 
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brechung. Die Wirkung der Sonnenſtrahlen, die einer 


ſenkrechten Sonne — 1, iff am Súd- Ende Preußens: 


am kuͤrzeſten Tage == 6018. 

in den Nachtgleichen 683731 

am laͤngſten Tage — 76693. 
am Nord Ende Preußens: 

am kuͤrzeſten Tage = 03290. 

in den Nachtgleichen ln 

am laͤngſten Tage == 0,70946. 


Die Differenz der Uhren zwiſchen Alte Sorge und 
Schirwind betraͤgt gerade eine halbe Stunde. 

Preußen liegt, den vorigen Angaben zufolge, im 
zehnten und eilften Clima. Die Witterung iſt oft un⸗ 
beſtaͤndig, in manchen Jahren aber auch ſehr anhaltend. 
Gewoͤhnlich find die Gewaͤſſer von der Mitte des Des 
cembers bis in die Mitte des Maͤrz mit Eis bedeckt, 
und die Sommerwitterung ift gewohnlich von der Mitte 
des Mays bis in die Mitte des Septembers. Der 
übrige Theil des Jahres iff größtentheils regnigt; doch 
haben wir auch oft, wie in den beiden letzten Wintern 
der Fall war, beynahe gar keinen Froſt; zuweilen ſchon 
in den erſten Tagen des Aprils ſehr angenehme Fruͤh⸗ 
lingswitterung, und noch den ganzen October hindurch 
(ione Herbſttage: doch giebt es auch bisweilen noch im 
Junius Nachtfröſte. In manchen Jahren liegt das Eis 
bis zu Ende Aprils auf den Gewaͤſſern; auch nimmt 
zuweilen ſchon der Schlittweg am Ende Novembers ſei⸗ 
nen Anfang. In der Gegend um Memel, dem noͤrd— 
lichſten Theile Preußens, ſteht die preußiſche Flore der 
maͤrkiſchen im Anfange des Fruͤhlings um ſechs Wochen 
nach, holt ſie aber, weil das preußiſche Clima das 
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Wachsthum der Pflanzen ungemein beguͤnſtigt, in kurzem 
völlig ein. Nach Reygers Beobachtungen zu Danzig, 
in dem ſuͤdlichern Theile Preußens, iſt oft im Jenner bey 
Suͤdwinden ſtarker Froſt; fo wie hingegen bey Nords 
winden Thauwetter haͤufig iſt. Ueberhaupt geben uns 
die Winde keine genaue Vorheranzeige der Witterung, 
und der Barometer verſagt häufig dieſen Dienſt. — 
Die größte Kälte betrug zu Königsberg im Jahr 1709. 
20 Grad nach dem Fahrenheitſchen Spiritusthermo⸗ 
meter, oder 145 nad) Reaumur; 1740. 20 Gr. nach 
Reaumur, oder r3 Gr. nach Fahrenheit; 1776. 192 
Gr. nach dem Reaumurſchen Spiritusthermometer, bey 
dem der Punet des Siedens 80 Gr. iſt. Die mittlere 
Hoͤhe des Thermometers iſt, nach Meyers Thermometer⸗ 
Theorie: 
Breiten »Brade, 


Mittlere Ther⸗ | Größte Abwei⸗ 


mometerhoͤhe. chung. 
50 | TORI 10 
55 8 10% 
60 6 II 


Dieſe Angabe ift unficher, und ich habe deshalb zu ihrer 
Berichtigung Beobachtungen veranlaßt, die in der Folge 
bekandt gemacht werden ſollen. 

Die fuft ift geſund, der vielen waͤſſerigten Auss 
duͤnſtungen ungeachtet. Beweiſe hievon liefern das hohe 
Alter vieler, die geſunde Farbe und der ſtarke Körperbau 
der mehreſten Preußen. 

Vormals waren Epidemien haufig; fie aͤußerten 
ſich einigemale in jedem Jahrhunderte, und rafften eine 
große Menge Menſchen hinweg. Sie wurden beſtaͤndig 
mit dem Namen der Peſt belegt, eine ausgenommen, 

von 
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von der uns Henneberger (7). erzählt, daß ſie im Jahr 
1529 nach Mariaͤ Geburt in Oſtpreußen wuͤthete. Es 
ſtarben daran dreyßigtauſend Menſchen, und es erfolgte 
innerhalb vier und zwanzig Stunden Geneſung oder 
Tod. In Danzig zeigte ſie ſich im Herbſte, und es 
ſtarben in der Stadt waͤhrend drey Tagen ſechshundert 
Menſchen. Das Uebel wurde damals die neue Seuche, 
oder die Engliſche Schweißkrankheit genannt. Die letzte 
Peſt wuͤthete in den Jahren 1709 und 1210, und daß 
Preußen feit dieſer Zeit verſchont blieb, ſcheint darin 
ſeinen Grund zu haben, daß, ſeitdem der Anbau und die 
Volksmenge zunahm, durch Aushauung der Waͤlder 
dem Winde ein freyerer Durchzug verſchafft, und durch 
Austrocknung der Suͤmpfe die Luft verbeſſert wurde. 

Wir finden haͤufig, daß Peſt eine Folge der Hun⸗ 
gersnoth war, und dieſem letztern Uebel iſt durch die 
Weisheit unſerer Monarchen, welche Magazine im Lan⸗ 
de angelegt haben, geſteuert worden. Vormals waren 
auch bey den Epidemien nicht jene guten Polizeyanſtalten 
üblich, wodurch jetzt das Uebel ſchon beym Entſtehen 
unterdruͤckt wird. 

Nach Hanows Erfahrungen betrug zu Danzig die 
Höhe des gefallenen Schnees und Regenwaſſers, gemaͤß 
dreyßigjaͤhrigen Beobachtungen, achtzehn bis zwey und 
zwanzig pariſer Zoll: in dem ſehr trocknen Jahre 1762. 
13 Zoll, in bem febr naſſen 1762. 28 Zoll 10 Linien, 
und die mittlere Zahl während dieſer dreyßig Jahre bey⸗ 
nahe 21 Zoll (2). 


Das 
(1) p. 176. 
(2) Reygers Beſchaffenheit der Witterung in Danzig, 
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Das Nordlicht iff eine in Preußen häufige Erz 


| ſcheinung, öfter von heller als dunkler Farbe. Man 
bemerkt ſolches in allen Jahrszeiten, bey jeder Witte⸗ 


rung, und es kann als keine Wetteranzeige betrachtet 
werden (5). i 

Ein heftiges Erdbeben foll ſich im Jahr 1303 den 
achten Auguſt um drey Uhr in ganz Preußen geaͤußert 


haben (7); auch foll im J. 1572 in einigen Gegenden 


Preußens eine Erderſchuͤtterung verſpuͤrt ſeyn (5). 
Starke Ueberſchwemmungen, Oreane, großer 


Hagel und außerordentliche Gewitter werden als gez 
wohnliche Begebenheiten hin und wieder in unſern Coro» 


nikenſchreibern angefuͤhrt. 

Das Land fenft fich gegen die Oſtſee; fein Abhang 
aber iſt flach, weil ſeine Hoͤhe nicht betraͤchtlich iſt. Die 
drey Hauptthaͤler ſind die Betten der Weichſel, des 


Pregels, und der Memel. Die Gegend an der pom⸗ 


merſchen Graͤnze iff jenſeit der Weichſel der hoͤchſte 
Kamm. Es fließt von da aus die Kidda ſuͤdlich, die 
Brahe ſuͤdöſtlich, die Stolpe nördfich, und die Perſan⸗ 


te nordweſtlich. Die Betten der Weichſel und Netze 


ſind durch keine betraͤchtliche Erhoͤhung getrennt. Der 
Netzdiſtriet ſenkt fich von beiden Seiten gegen die Netze, 
der Konitzer und Stargardtſche Kreis gegen die Weich⸗ 
ſel, und der Dirſchauer meiſt gegen das Pauzker Wyk. 
Zwiſchen der Weichſel und dem Pregel iſt die 


wichtigſte Erhöhung bey Hohenſtein, wo die Drebnitz 


entſteht, welche ſuͤdweſtwaͤrts in die Weichſel fällt; die 
Paſſar⸗ 
(3) Reygers Beſchaffenheit der Witterung in Danzig, 
p. 347 — 352. 
(4) Dusburg Chron. Pruff. p. 355. 
(5) Rzaezinski Auctuar.*p. 498. 
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Paſſarge, die nordwaͤrts in das Haff geht; die Alle, die 
nordoſtwaͤrts in den Pregel fließt, und wo noch verſchie⸗ 
dene kleine Bäche entſpringen, die ſuͤdoſtwaͤrts in den 
Narew fallen. Von dieſem Puncte aus laͤuft ein fla⸗ 
cher Ruͤcken gegen Preußiſch⸗Holland nordweſtwaͤrts, 
trennt die Betten der Weichſel und Paſſarge, und endet 
ſich am Drauſenſee. Ein bedeutender Kamm läuft 
Hohenſtein oͤſtlich, über Paſſenheim und Nikolaiken, ges 
gen den Wiſchitten-See. Alles Waſſer von feinem 
Nordabhange fließt durch die Alle oder Angeroppe dem 
Pregel zu; das von ſeinem ſuͤdlichen, geht durch viele 
kleine Baͤche in den Narew. Die Romintiſche Heide, 
der öſtliche Endpunet dieſes Kammes, hat wieder gegen 
alle Seiten Abhang; der aber gegen Suͤden und Oſten 
nur ſchwach iſt. 

Zwiſchen dem Pregel und der Memel iff kein bez 
deutender Ruͤcken, obgleich die Fluͤſſe dort insgeſamt 
hohe Ufer haben. Die hoͤchſte Stelle ift zwiſchen der 
Scheſſupe und Inſter: gegen den Baumwald faͤllt die 
ganze Gegend plotzlich ab. In dieſer Gegend entſprin⸗ 
gen eine Menge kleiner Fluͤßchen, welche durch die Dei⸗ 
ne und Gilge in das kuriſche Haff fallen. 

Jenſeit der Memel liegt Preußen auf dem ſanften 
Abhange einer Erhöhung, deren Kamm einige Meilen 
von der Graͤnze in Szamaiten mit der Kuͤſte des Haffs 
parallel läuft. Die Minge nimmt die Gewaͤſſer des 
weſtlichen, die Jura die des oͤſtlichen Abhanges dieſer 
Erhoͤhung auf. 

Preußen hat febr viele dandſeen. Die Bettelmoͤn⸗ 
che, welche bey ihrem Almoſenſammlen das ganze Land 
durchzogen, zählten, laut Chronik der Elbingſchen 
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Moͤnche, 2032 Landſeen in Preußen (^). Da aber 
oft eine Landſee bey verſchiedenen Dörfern liegt, und 
daher verſchiedene Namen erhält; ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe große Zahl daher entſtand, weil die Moͤn⸗ 
che jeden Namen für eine beſondere Landſee annahmen. 
Dieſe Gewaͤſſer laffen fich im Allgemeinen in zwey Haupt⸗ 
| elaſſen bringen. Einige liegen längs den Kaͤmmen der 
Anhöhen, und laſſen Fluͤſſe aus; andere liegen laͤngs 
der Seekuͤſte, und nehmen Fluͤſſe auf; die Abhaͤnge find 
faſt ganz ohne Seen. Beide ſcheinen Ueberreſte alter 
| Suͤmpfe zu ſeyn. Auffallend ift, daß faſt alle Fluͤſſe 
von einiger Bedeutung laͤngs der ganzen Suͤdkuͤſte der 
| Oſtſee ſolche Landſeen an ihren Muͤndungen haben, und 
dieſe ſogar ſich nach der Größe der Stroͤme richten. 
Den größeſten dieſer Landſeen hatte wol ehedem die 
Weichſel vor ſich; der gewaltige Strom hat aber die 
ſchwachen Sandduͤnen zerriſſen, der noch beſtehende 
Neſt derſelben ſchließt das Pauzkerwyk ein. 

Der noch vorhandene größte dieſer Seen nimmt 
die Memel, neben ihr die Deine, Minge und Dange 
auf. Die naͤchſtgröͤßern find, das friſche Haff in Preus 
ßen, welches die alte Weichſel, den Nogat, Pregel, 

Friſching, die Paſſarge und Elbing aufnimmt. In 
Pommern iſt das große Haff, in welches die Oder, 
Ufer, und Peene fallen. Kleinere Seen der Art haben 
vor (ic). in Hinter- Pommern bie teba und fupom, in 
Vor⸗Pommern die Rekenitz, in Meklenburg bie Wars 
now und die Radegaſt, in Gemeinſchaft mit der Trave, 
und in Hollſtein die Bäche, die bey Neuſtadt und fütfes 
burg fließen. 


Zwey 
(6) Adlerhold geprieſenes Preußen p. 57. 
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Zwey dieſer angezeigten Landſeen find alfo noch in 
Preußen, und werden durch zwey Erdzungen, welche 
die friſche und kuriſche Nehrung heißen, von der Oſtſee 
getrennt. Die erſte, das friſche Haff, vierzehn Mei⸗ 
len in der größten fange, und dren Meilen in der groß 
ten Breite, nimmt die alte Weichſel, den Nogat, Pre 
gel, Friſching, die Paſſarge und Elbing auf, und iſt 
durch das Tief bey Pillau, welches eine viertel Meile 
breit und zwoͤlf Schuh tief ift, mit der Oſtſee verbun⸗ 
den. Nicht immer befand ſich das Tief an dem naͤm⸗ 
lichen Orte. In den fruͤhern Zeiten des Ordens war 
es ohnweit Lochſtaͤdt, wurde im Jahr 1311 oder 1395 
verſandet, oͤffnete fid) aber funfzehn Ellen tief zwiſchen 
den Doͤrfern Foglee und Schmeergrube; verſandete ſich 
wieder, brach neun Faden tief bey dem Dorfe Alt: Pils 
lau durch, und entſtand nach Verſandung des vorigen 
im Jahr 15 10 bey der Stadt Pillau an dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Orte (7). 

Das kuriſche Haff, funfzehn Meilen in der groͤß⸗ 
ten ange und ſieben Meilen in der groͤßten Breite, iff 
durch die Deine, einen in den aͤlteſten Zeiten gegrabenen 
Canal (5), mit bem Pregel verbunden, und nimmt die 
ſaͤmtlichen Arme der Memel, die Minge, und Dange 
in ſich auf. Dieſes Haff iſt bis gegen das Windenbur⸗ 
ger⸗Eck fo breit, daß man nicht beide Ufer zugleich ſehen 


kann, und gegen den Boden zu ſieht man aus der Mitte 


von keiner Seite Ufer. Es hat dort keine Stroͤmung, 
und an der ſuͤdlichen und öſtlichen Seite flache Ufer, 
wie ein Teich: daher liegt hier das Eis ſehr lange, und 

geht 


(7) Piſanski Bemerkungen über die Oſtſee, p. 9. 10. 
(8) Henneberger von den Seen, Strömen und Fluͤſſen, p. 9. 


| chef 
Wind 
Ecke b 
das K 


gegen 


|. Sort 


end $ 


nal in 


und 9 
von e 


Tıefe 


| im 


drey i 
in D 
Stell 


au 


der ( 
Nach 
(ilr 
feng 
tè fe 


| Son 


würde 
Viele 


Merfi 


Qı 
7 


bis auf das Jahr 1230. 49 


geht wol vierzehn Tage und druͤber ſpaͤter als das Eis 
der Ströme. 

Jenſeit des Windenburger-Ecks gleicht das Haff 
vollig einem großen Strome, und ſtroͤmt fo heftig, daß 
nicht ſelten Kaͤhne an den großen Steinen, die vor dem 
Windenburger-Ecke liegen, Schaden leiden. Vom 
Ecke bis zu dem gegenuͤberliegenden Dorfe Karweiten iſt 
das Haff ungefaͤhr fuͤnf Viertelmeilen breit, wird aber 
gegen Memel zu immer ſchmaͤler und tiefer, bis es eine 
Viertelmeile jenſeits Memel durch einen etwa dreytau⸗ 
ſend Fuß breiten und zwölf bis achtzehn Fuß tiefen Car 
nal in die Oſtſee abfließt. Die Stürme aus Weſten 
und Nordweſten fuͤhren vielen Sand in das Tief, wo⸗ 
von es Eisgaͤnge wieder reinigen muͤſſen; daher iſt ſeine 
Tiefe ſo veraͤnderlich, groͤßer im Fruͤhjahr, geringer 
im Herbſte. 

Die Nehrung iſt eine bloße, oft nur ein⸗, öfter 
dreyz bis vierfache Kette von Sandhuͤgeln, ohngefaͤhr 
im Durchſchnitte eine Viertelmeile breit. Ein paar 
Stellen in der Mitte ſind ſo ſchmal, daß bey den ſtarken 
Winterſtuͤrmen die Wellen faſt daruͤber wegbrechen, und 
der Sand iſt ſo leicht, daß der Sturm oft in einer 
Nacht einen Huͤgel verweht, und einen andern auf— 
thuͤrmt. Die Spitze der Nehrung hat ſich ſeit Men⸗ 
ſchengedenken betraͤchtlich nordweſtwaͤrts verlaͤngert, und 
es legen fich noch jährlich neue Sandbaͤnke davor. 


|: Könnte man ihren fliegenden Sand feſt machen; fo 


wuͤrde der Hafen von Memel betraͤchtlich tiefer, und 
vielleicht zu einem Kriegshafen geſchickt werden. — 
Von den preußiſchen Fluͤſſen ſind folgende die 
merkwuͤrdigſten. Die Memel, welche aus dem Groß 
Bed. Pr. r. Bd. D herzog⸗ 
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herzogthume Litthauen kommt, und auf beiden Seiten 
bis Ragnit, an der Suͤdſeite noch einige Meilen weiter, 
fehe hohe Ufer hat. An ber Nordſeite entfernt fich all 
maͤlig die Huͤgelkette von ihr, und läßt die weite frucht⸗ 
bare Ebene frey, die man die Tilſitſche Niederung nennt, 
und welche faſt jeden Winter ganz unter Waſſer ſteht. 
Die Bruͤcke bey Tilſit ift an ſiebenhundert und funfzig 
gemeine Schritte lang. — Der Strom theilt fid) bey 
Schanzenkrug in zwey Hauptarme, deren jeder fid) weis 
terhin wieder in drey Arme theilt. Der Hauptſtrom 
ift der nordöftlichfte von dieſen Armen, oder die eigent⸗ 
liche Kuß; ob man gleich durch Kunſt verſucht hat, 
zum Behuf des Königsberger Handels den Zug des 
Waſſers weſtlich in die Gilge zu leiten. Wuͤrde, wie 
es einmal projectirt geweſen iff, das Windenburger—⸗ 
Eck durchſtochen; ſo koͤnnten die polniſchen Fahrzeuge 
ohne große Beſchwerlichkeit nach Memel gehen. Auf 
der Jura und Dange kommen auf kleinen Kaͤhnen und 
Flößen Victualien nach Preußen; die Minge aber iſt 
zum Tranſport zu flach. 

Die Weichſel entſpringt im carpathiſchen Gebirge. 
Die wichtigſten Fluͤſſe, welche ſie hier in Preußen auf⸗ 
nimmt, find: die Drevenz oder Drebnig, die Offa, 
die Bro oder Bra, die Liebe, Radune und Motlau. 

Die Daffatge, welche jetzt ſchiffbar gemacht wer⸗ 
den ſoll, entſpringt ohnweit Hohenſtein. — Der Prez 
gel entſteht durch Vereinigung verſchiedener kleiner 
Fluͤſſe: denn es verbindet ſich die Rominte mit dem Pi⸗ 
ſar oder Piſaſtrom, dieſer wieder bey Gumbinnen mit 
der Angerab, welche bey Georgenburg mit der Inſter 
zuſammenfließt, den Namen des Pregels erhaͤlt, und 
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fich bey Wehlau mit der Alle, welche bey Schippenbeil 
die Guber oder Zeine aufnimmt, vereinigt. Bey dem 
Dorfe Steinbeck theilt ſich der Pregel in zwey Atme, 
die in Koͤnigsberg durch ihren Zuſammenfluß die Inſel 
Kneiphof bilden, und hinter Hollſtein fällt er ins friſche 
Haff. 

Wenn man dieſe Menge von Gewaͤſſern betrach⸗ 
tet, wenn man unſere Berge naͤher unterſucht, die beym 
erſten Anblick durch ihre Geſtalt verrathen, daß ſie zur 
Claſſe der Floͤzgebirge gehören (7), und dabey die Neiz 
gung des Landes gegen die See zu erwaͤgt, ſo wird man 
auf die Meinung gebracht, daß Preußen, vormals von 
dem Meere bedeckt, ſich demſelben durch eine Reihe 
von Jahrhunderten muͤhſam entwand. Von andern an 
der Oſtſee gelegenen Ländern haben Männer von entſchie⸗ 
denem Werthe ähnliche Muthmaßungen geaͤußert. 

Andreas Celſius behauptet, daß in der Oſtſee 
während eines Jahrhunderts das Waſſer um fünf und 
vierzig geometriſche Zolle abnehme, und folglich in drey⸗ 
bis viertauſend Jahren das Austrocknen der ganzen Oſt⸗ 


ſee zu erwarten fen (). Pontoppidan bemerkte dies 


Sinken der Oſtſee an den daͤniſchen Kuͤſten (*). In 
Schweden ſind einige Plaͤtze am Meerbuſen von Fielba⸗ 
ka gegenwaͤrtig Wieſen und Ackerland, die vor ſechzig 
Jahren noch das Meer bedeckte. Auf den Gipfeln der 


| eee Berge, vierzig Fuß uͤber der Meeresflaͤche, 


D 2 findet 


(9). Sur les produits du regne. mineral dans la Monar- 
chie Pruflienne, 

(10) Abhandlungen ber ſchwediſchen Academie aus ber Nas 
turlehre, ster B. S. 23. 

(1r) Pontoppidan Naturhiſtorie von Daͤnnemark S. 26, 
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findet man Ankerhaken und andere Schiffstruͤmmer (7). 
Klippen, die vormals das Meer bedeckte, liegen gegen— 
wärtig außerhalb demſelben (7). Und Schwedens 
beruͤhmter Geſchichtſchreiber, Olof Dalin, gruͤndet 
auf ſolche Thatſachen die Meinung, daß von dem in 
den fruͤheſten Zeiten vollig unbewohnbaren, mit Waſſer 
bedeckten Schweden, nur die hoͤchſten Berge als Inſeln 
hervorragten (74). 


Aehnliche Nachrichten finden wir von den deut— 
ſchen Küften der Oſtſee. Im Meklenburgſchen find vers 
ſchiedene Spuren, die zu ſolchen Muthmaßungen berech- 
tigen (5). Eben dieſes ift bey Pommern der Fall (^); 
und in alten Urkunden wird vor ungefehr ſechshundert 
Jahren die Gegend um Friedland, Treptow und Neus 
brandenburg mit dem Namen der Inſeln belegt: daher 
es denn nicht unwahrſcheinlich iff, daß die gegenwaͤrti⸗ 
gen neubrandenburgſchen Ebenen bis nach Demmin und 
Anklam vor einigen Jahrhunderten unter Waſſer ftans 
den (77). 


Caroſi folgert aus den Floͤzen, Erdſchichten, 
Steinen und Verſteinerungen, daß in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten das baltiſche Meer ſich bis in die Niederlauſitz er- 

ſtreckt 


(12) Hannoͤveriſche nützliche Samml. v. J. 1756. gıfles St. 
©. 1453. — vom J. 1757. 3a4ſtes St. S. 542. Neues 
Hamburgiſch. Magaz. sten B. 25. St. ©. 23. 

(13) Lettres du Comte Algarotti far la Bulle, Lett. XII. 

(14) Dlof Dalin, Geſch.! des Reichs e B. 1. S. 42. 
B. 2. in der Vorrede S 

(15) Maſch, gottesdienſtl. Alterthuͤmer der Obotriten ꝛc. 

(16) Bruͤggemann, Beſchreib. des Herzogthums Pommern, 

% Th. I p. XXV —XXVIL 
(17) Allg. deutſche Bibl. B. 42. S. 349. 
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ſtreckt habe (75)5 und aus den verſteinerten Seethieren, 
daß ein Theil von Polen ehemals unter Waſſer geſtan⸗ 
ben (77). 

Zu Strellna, ohnweit Petersburg, wurden in 
betraͤchtlicher Tiefe, ſelbſt unter einer fage von Stei⸗ 
nen, Ueberbleibſel von Schilf, ein beynahe verſteiner⸗ 
tes eichenes Fahrzeug und Menſchenknochen gefun⸗ 
den (°); Spuren, welche das Meer hier zuruͤckließ. 

Da ſolche Maͤnner hierin uͤbereinſtimmen; ſo 
ſcheint es nicht zu kuͤhn, wenn man ein aͤhnliches von 
unſerm Vaterlande behauptet. Unbedeutend bleibt frey⸗ 
lich die von Hartknoch (^') angezogene Volksſage: daß 
ſich die Oſtſee ehemals bis Culm erſtreckt habe; deſto 
wichtiger aber ſind die Thatſachen. Einmuͤthig erzaͤh⸗ 
len preußiſche Geſchichtſchreiber, und redender Beweis 
ift das engliſche Lagerhaus zu Culm, daß ſeewaͤrts fon 
mende Schiffe bis an dieſen Ort gingen; und wenn die⸗ 
ſes auf der jetzt betraͤchtlich entfernten Weichſel geſchah, 
fo muß dieſer Fluß damals von ungeheurer Größe geweſen 
ſeyn; und in den aͤlteſten Zeiten waren es gewiß alle 
unſere Fluͤſſe. Augenſcheinlich iſts, daß ſich bey Koͤnigs⸗ 
berg das Flußbett des Pregels von dem Damme vor 
dem brandenburgſchen Thore bis an die neue Bleiche er⸗ 
ſtreckte, und die Ufer der Paſſarge, vorzuͤglich aber der 
Alle und Guber, find noch von außerordentlicher Höhe. 

D 3 Den 


(18) Garofi, Beytraͤge zur Naturgeſch. der Niederlauſitz, 
©. 60. u. f. 

(19) Caroſi, Reife durch Pohlen, Th. x. S. 50. 52. 89 — 90. 
12 5. 209 — 211.221. Th. 2. S. 116 — 117. 165 — 
167. 270—275. 

(20) Hermann, ftatiftifche Schilderung v. Rußland, S. 69. 


(21) Alt und Neues Preußen, S. 7. 
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Den Einwohnern der Stadt Goldapp iſt nach ih⸗ 
rem Privilegio vom Jahr rsro erlaubt: alſo auch, 
daß ſie ihre Waaren auf der Goldappe ungehindert auf 
und abſchiffen mögen.. — Es wurde auch von da 
Holz nach Konigsberg geflopt (7^) , wozu gegenwaͤrtig 
dieſes Fluͤßchen gar nicht mehr Waſſer genug enthaͤlt. 


Auf den hoͤchſten preußiſchen Bergen findet man 
Verſteinerungen von Seethieren, und zwar nicht blos 
Ammoniten und Orthoceratiten, ſondern allerley Mus 
fheln, Seeroͤhren, corallitiſche Verſteinerungen und 
Echiniten, deren Originale zum Theil, nach Linne“, in 
den indiſchen Gewaͤſſern einheimiſch ſind. Bey geringer 
Mühe kann man fich hievon ſelbſt überzeugen, und Hel 
wings Zeugniß aus der bergigten Gegend von Anger⸗ 
burg dient zu mehrerer Beftätigung (^3). 


Einſtimmig iſt die Nachricht, daß noch vor wenig 
Jahrhunderten die preußiſchen Werder Suͤmpfe waren, 
und noch als der Orden ins fand kam, war Preußen 
und Litthauen fo voll Moraͤſte, daß er bey einem regnig- 
ten Sommer nichts unternehmen, ſondern den Froſt zu 
ſeinen kriegeriſchen Expeditionen erwarten mußte. Alles 
glich derjenigen Schilderung, die uns gegenwaͤrtige Rei⸗ 
ſebeſchreiber von denen um den Miſſiſſipi liegenden Ge⸗ 
genden des noͤrdlichen America's machen: und alles ver⸗ 
rieth, daß vor kurzem noch das Meer dieſe Gegenden 
bedeckt habe. Ob indeß gleich anfaͤnglich das Land, 
nachdem das Meer ſich zuruͤckgezogen, vor allen andern 

Ueber⸗ 


(22) Henneberger Erklaͤrung der preuß. Landtafel, S. 142. 
(23) Helwing Lithographia Angerburgica, P. I. p. 49 
— $4. 67 75. 
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Ueberſchwemmungen geſichert blieb? — dies iſt eine 
ſchwer zu beantwortende Frage. 

Nach denen bey Anlegung der Minen zu Graudenz 
gefundenen Mammonsknochen, ſo wie den Hirſchge⸗ 
weihen, die in betraͤchtlicher Tiefe bey Anlegung des 
Bromberger Canals, und auch zu Cremitten bey Ra⸗ 
ſtenburg, unter einem ausgeſtochenen Torfbruche ges 
funden worden, konnte man muthmaßen: das band fey 
ehemals flächer geweſen, und erſt durch erneuerte Ueber⸗ 
ſchwemmungen, welche die aus andern Ländern fortge⸗ 
riſſenen Erden» und Gebuͤrgsarten hier niederſetzten, all» 
maͤhlig erhöht worden. Will man, um dieſer Hypotheſe 
weiter nachzuſpuͤren, die Gegenden ausfindig zu machen 
ſuchen, aus welchen das Meer hier nach Preußen zu⸗ 
ſtrömte; fo finden wir die Spur davon in dem niedrig 
liegenden Großherzogthume Litthauen. 

Die Woiwodſchaft Brezeſe gleicht noch im Fruͤh⸗ 
linge und im Herbſte nach heftigen Regenguͤſſen einem 
tandſee, aus dem der Ueberfluß des Waſſers von der ei⸗ 
nen Seite durch die Memel und den in die Weichſel flie⸗ 
ßenden Buk, nach der Oſtſee, von der andern durch 
den Prezpee, der in den Dniper fällt, nach dem ſchwar⸗ 
zen Meere gefuͤhrt wird. 

Die kleine Tattarey zeigt noch viele Spuren, daß 
fie in Altern Zeiten vom Meere bedeckt war (4); und fo 
hing wahrſcheinlich das ſchwarze Meer mit der Oſtſee 


zuſammen. Dieſe konnten, vermittelſt der caſpiſchen 


See, mit dem perſianiſchen Meerbuſen in Verbindung 
ſtehen; und hierin hat vielleicht jene alte, auf ſpaͤtere 
D 4 Zeiten 


(24) Memoires du Baron de Tott für les Turcs et Tat- 
tares, T. II. 
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Zeiten faͤlſchlich ausgedeutete Sage ihren Grund: daß 
man aus indiſchen Gewaͤſſern in die noͤrdlichen europaͤi⸗ 
ſchen Meere kommen konnte (75). 


In jenen entfernten Zeiten, wo das Meer nach 


Preußen zuſtroͤmte, entſtanden aus dem Niederſchlage 
unſere Floͤzgebuͤrge; und jene Urgebuͤrgsarten, Granit 
und Porphyr, die man noch oft in Blocken und Wacken 
antrifft, wurden aus entfernten Gegenden mit fortge— 
riſſen. So lange auf dem Boden des Meeres durch 
Erhöhungen heftige Strömungen veranlaßt wurden; fo 
lange trieb das zwiſchen diefe Höhen gepreßte Waſſer bie 
Steine mit ſich fort, die auf einem ebenen Boden liegen 
blieben. So kamen die Granitbloͤcke nach Preußen, 
welche man noch in den Sandbergen auf den preußiſchen 
Nehrungen gleichſam eingeſchoben findet, und die auf 
ihrer Oberflaͤche ſo verwittert ſind, daß man ſie zum 
Theil mit den Händen zerreiben kann: hiedurch die lange 
Reihe von Jahren verrathen, waͤhrend welchen ſie der 
luft und dem Waſſer ausgeſetzt waren. Bald hielten 
diefe Steinblöcke die vom Waſſer mit fortgeriſſenen Baus 
me auf, die bald, von Erde bedeckt, zu jenem foſſilen 
Holze wurden, womit man unſere Strandberge anges 
fuͤllt findet. Hiedurch formte ſich mit der Zeit eine Art 
von Bollwerk, welches das land für das Zuruͤcktreten 
der Oſtſee ſchuͤtzte, welcher aus dem feuchten Lande durch 
die (nach den großen Flußbetten zu urtheilen) damals 
ungeheuren Ströme das Waſſer zufloß. Es iff fogar 
wahrſcheinlich, daß alle dieſe Gewaͤſſer damals noch keine 
beſtimmte Ufer hatten, und daher laͤßt ſich die Menge 

; von 


(25) Peutingeri fermon. conviv. de mirandis Germ. 
antiq. edit, Zapfii p. 16. 17. 
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von Schlamm und Sand erklaͤren, welche ſie mit ſich 
fuͤhrten. So lange dieſer Damm noch feucht war, 
folglich die Theile, aus denen er beſtand, mit ber gröͤß⸗ 
ten Feſtigkeit zuſammenhingen, mußte er ſchon einiger⸗ 
maßen im Stande ſeyn, der hereinbrechenden See zu 
widerſtehen, wenn er auch gleich bey ſeiner Entſtehung 
lange nicht ſo breit als gegenwaͤrtig war. : 

Am ebenften Theile des Landes erzeugten fich große 
fanbfeen;. hierunter die beiden Haffe. Dieſe wurden 
bald ſo mit Waſſer angefuͤllt, daß ſie jenen von der 


Natur geformten Damm durchbrechen mußten. Dieſes 


erfolgte nicht den Muͤndungen der Fluͤſſe gegenüber, weil 
ſolche in verſchiedenen Armen, insgeſammt in ſchiefer 
Richtung, folglich mit gebrochener Gewalt, in die Haffe 
fromen; ſondern da, wo beide Haffe am ſchmalſten 
find, das Waſſer mit der größten Heftigkeit zufloß und 
durch die hoͤchſten Ufer beſchraͤnkt wurde, entſtand 
nach einem Durchbruche der Nehrung das Tief, wo— 
durch das überflüffige Waſſer feinen Abzug nach der 
Oſtſee erhielt. Die groͤßten Fluͤſſe ſpielten aus entfern⸗ 
ten Gegenden jene Achate, Carniole, Granaten, Xo» 
paſen und Stuͤcke Bergeryſtall los, die man zuweilen in 
Preußen findet; welche aber insgeſammt nicht mehr ihre 
Cryſtalliſation haben, und durch ihre abgerundete Ges 
ſtalt beweiſen, wie ſehr ſie durch die Gewalt der Fluthen 
abgerieben worden ſind. Aus eben dieſen Zeiten ſind 


die Mammonsknochen und Elephantenzaͤhne (^), die 


man noch zuweilen in Preußen findet. 
D 5 Von 


(26) Dergleichen Mammonsknochen habe ich aus den Minen 
bey Graudenz und aus dem Dorfe Jeruſalem, eine halbe 
Meile von Koͤnigsberg, erhalten. — Von dem jetzt un⸗ 

be⸗ 


om selle, ncm eas nah mare mpm 
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Von den vielen Hügeln des Landes ſtroͤmten unzaͤh⸗ 
lige Baͤche, und bildeten in jedem Thale Landſeen, we⸗ 
nigſtens Moraͤſte. Unaufhörliche Nebel entſtiegen dem 
feuchten Boden, die wieder ſtarken Thau und Regen, 
folglich neuen Zufluß des Waſſers veranlaßten. In 
dem feuchten Boden, durch ſo viele Schaalthiere ge 
duͤngt, wucherten Pflanzen mit ſchnellem Wachsthum. 
Bald wurde das ganze Land ein Wald, welcher der 
Sonne den Eingang, dem ſeewaͤrts kommenden Winde 
den Durchgang verweigerte; und ſo blieb das Land im⸗ 
mer feucht, immer mit Nebel bedeckt. Indeſſen ſank 
die See immer tiefer und vergrößerte hiedurch Preußens 
Ufer; ſo daß noch vor acht Jahren, als man auf dem 
Markte zu Pillau den Grund zu einem neuen Hauſe 
legte, ein Anker gefunden wurde, welchen vielleicht vor 
Jahrhunderten ein Schiffer auf dem Meeresgrunde zu⸗ 
ruͤckließ. ; 

Das neuentſtandene fand wurde nun bald mit 
Thieren bevölkert; die Wälder gaben ihnen Schutz, der 
Nebel verhinderte die Wirkungen der Kaͤlte, und wurde 
Veranlaſſung, daß auch in der rauheſten Jahreszeit, 
wenigſtens in den ſumpfigſten Gegenden des Landes, 
noch Pflanzen zu ihrer Nahrung vorraͤthig waren. 
Dieſe Thiere, welche noch nicht an Menſchen ſo zahl⸗ 
reiche und gefaͤhrliche Feinde als gegenwaͤrtig hatten, 
erlangten zum Theil außerordentliche Groͤße. 


Die 
bekandten Thiere ſ. Camper in nov. Act. Academ. Sc. 
Imper. T. II. ad 1784. — Den Backenzahn eines 


Elephanten erhielt ich aus dem Sandberge vor dem bran- 
denburgiſchen Thore bey Koͤnigsberg; und die mehreſten 
vorher angezeigten Verſteinerungen und Halbedeiſteine aus 
Koͤnigsbergs umliegender Gegend. 
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Die wichtigſten hierunter waren der Auerochs 
(Bos urus L.). Das Maaß von einem dieſer Thiere, 
welches im Jahr 1595 erlegt wurde, liefert uns Hennes 
berger (^7). Die Hoͤhe von der Spitze des Vorderfußes 
bis auf den Ruͤcken war drey und eine halbe Elle, die 
Lange von der Stirne bis an den Schwanz fünf und eine 
viertel Elle, und er wog neunzehn Centner und fuͤnf 
Pfund Nuͤrnberger Gewicht. Die Geſtalt hatte viel 
Aehnlichkeit mit dem zahmen Ochſen; die Farbe war 
fahl, der Kopf verhaͤltnißmaͤßig klein, die Zunge außer⸗ 
ordentlich ſcharf; das Auge klein und feurig; die Hoͤrner 
kurz und breit. Zwiſchen denſelben ſtand ein krauſes 
nach Biſam riechendes Haar; um das Maul hingen 


lange zottigte Haare, und die Bruſt war ſehr breit. Im 


Nacken war das Thier am hoͤchſten, und nach den Hins 
terfuͤßen zu nahm die Hoͤhe allmaͤhlig ab. Außerordent⸗ 
lich war feine Staͤrke und Wildheit; es ſcheute fid) wes 
der vor Raubthieren noch Jaͤgern, griff beide muthig an, 
und war auf keine Weiſe zu zaͤhmen. Er war nur in 
den größten Wildniſſen einheimiſch, verlohr ſich aber 
mit ihrer Aushauung. Die letzten waren in Samland 
bey Taplaken, und ihnen wurde im Winter fuͤr landes⸗ 
herrliche Rechnung Heu zugeführt (“%. Dies wurde 
feit dem Jahr 1740 unterlaſſen, worauf fich der Auers 
ochs gaͤnzlich aus Preußen verlohr. 

Das Elent (Cervus alces L.) hat die Größe eines 


Pferdes; das männliche Thier iſt größer als das weibli⸗ 


che. Erſteres hat breite Geweihe, die es gleich dem 
Hirſche jährlich abwirft. Unter dem Kinne hat es einen 
Bart, 


(27) Erklärung der preuß. Landtafel, S. 251. 
(28) Mafecovius de Uro, Dill, I. et II. 
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Bart, und die Haare am Halſe gleichen einer Maͤhne. 
Es beſitzt viel Schnelligkeit, ſchluͤpft behende uͤber Mo⸗ 
raͤſte hinweg, kann auch, wenn es jung eingefangen iſt, 
gezaͤhmet werden (. In den größten preußiſchen 
Waͤldern iſt es noch gegenwaͤrtig einheimiſch, und die 
Sage, daß es der fallenden Sucht unterworfen ſey, iſt 
vollig ungegruͤndet. 

Außer dieſen beiden hier ausfuͤhrlich angezeigten 
Thieren ift Preußen und der nördliche Theil Deutſch⸗ 
lands im Betreff derer Thierarten, welche es ernaͤhrt, 
beynahe vollig gleich. Von Raubthieren befinden ſich 
hier die Wolfe, welche vorzüglich in denen an Pohlen 
graͤnzenden Gegenden und in Weſtpreußen den Heerden 
aͤußerſt nachtheilig werden. Schwarze Wölfe, die laut 
einiger Angaben in Preußen einheimiſch find (°), wet: 
den jetzt gar nicht angetroffen. 

Baͤren findet man noch im Netzdiſtriete, zuweilen 
auch in pohlniſch Natangen. — luͤchſe treten nur zus 
weilen aus Pohlen uͤber; wilde Katzen werden, des 
Schadens wegen, den ſie in der niedern Jagd anrichten, 
beſtmoͤglichſt ausgerottet. Fuͤchſe ſind im ganzen Lande 
gemein; dieſes gilt auch vom Hausmarder; hingegen der 
Baummarder, deſſen Pelzwerk beinahe dem Zobel 
gleichkommt, ift felten geworden. 

Außerdem ſind noch haͤufig von kleinen Raubthie⸗ 


ren: der Iltis und der Dachs. — Den Fiſchotter 
trifft man an hohen buſchigten Ufern der Fluͤſſe. Wieſel 
ſind 


(29) J. H. Hagen, Abhandl. vom Elendthier; in den beit. 
Mannigfaltigkeit. B. II. S. 413 — 429. 
(30) Linne', vollſtaͤnd. Naturſyſtem, herausgegeben von 
Stat. Muͤller, Th. 1. S. 219. ; 
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find an manchen Orten nicht felten, und zuweilen trifft 
man auch den weißen Hermelinwieſel an. 

Die nagenden Thiere Preußens ſind noch zu wenig 
unterſucht, wir beſitzen davon den Haſen, wovon ſich 
die größere nordiſche Art, Lep. variabilis, zuweilen 


zeigt; Biber, welche ſich der Orden als ein Regal vor⸗ 


behielt (875), die aber jetzt aͤußerſt felten geworden (inb; 
Igel, Maulwuͤrfe, Eichhoͤrner und verſchiedene Maus⸗ 


arten, unter denen ſich an manchen Orten die Waſſer⸗ 
ratte ſchrecklich vermehrt hat, und die Brandmaus, 


welche in denen an Pohlen graͤnzenden Gegenden vielen 
Schaden anrichtet. Von Fledermaͤuſen giebt es hier 
einige Arten. 


Von wiederkäuendem Wilde beſitzt Preußen das 
Elent, den Hirſch, Tannhirſch, das Reh; und von 


den uͤbrigen Wildgattungen das wilde Schwein, welches 
in den moraſtigen Gegenden haͤufig iſt. 


Von zahmen Saͤugthieren find Efel, Pferde, 
Ochſen, Schaafe, Ziegen, Schweine, Hunde und 
Katzen einheimiſch. 

Preußens Pferdezucht hat ſich vorzuͤglich dadurch 
verbeſſert, daß aus dem königlichen Stuttamte durch 
auslaͤndiſche Hengſte eine beſſere Race erzogen wurde. 
Jetzt wird noch durch die königlichen Landgeſtuͤtte für Erz 
weiterung und Verbeſſerung der Pferdezucht geſorgt, die 
ſchon betraͤchtlich iſt; denn es giebt Pferde, die mit 


fuͤnfhundert Thaler und drüber bezahlt werden. Unter 


den Schweinen ſieht man hin und wieder die Abart mit 

langem Leibe und langen hängenden Ohren. Das Rinds 

3 vieh, 

(31) Culmiſche Handveſte — „wir behalten unſerm Hanfe 
bevor alle Seen, Biber — ,, 
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vieh, welches in den pohlniſchen Gegenden ſehr klein iſt, 
gedeihet in den niedrigen Gegenden zu vorzuͤglicher Größe; 
und in der Gegend von Heidekrug findet man haͤufig eine 
Gattung kleiner ſchwarzer Schaafe. Die Schaafzucht 
iſt nicht fo beträchtlich als es zu wuͤnſchen waͤre. Die 
niedrigen Gegenden und die hiedurch entſtehende fette 
Weide, find ihr entgegen. In den pohlniſchen Gegens 
den, dem Ermelande, Oberlande und Weſtpreußen, iſt 
ſie am ſtaͤrkſten; und von der Guͤte der in den letztern 
Gegenden gewonnenen Wolle zeugen die Conitzer⸗ 
Tuͤcher. 


Von ſaͤugenden Waſſerthieren hat Preußen See⸗ 
hunde (Phoc. vitulina) und Meerſchweine (Delph. 
Phocaena). Erſtere find haufig laͤngs dem preußiſchen 
Strande, letztere werden nur nach anhaltenden Weſt⸗ 
winden gefangen. Wallfiſche, welche zuweilen ſtrande— 
ten (5), find in der Oſtſee nicht einheimiſch, ſondern 
kamen nur bey heftigen Stuͤrmen aus der Nordſee. 


Die uͤbrigen Saͤugthiere und Voͤgel hat Preußen 
mit Deutſchland gemein; doch unter letztern auch einige, 
welche man fuͤr Nordamericaner und Einwohner der 
nordlichſten Gegenden Europas gehalten (55). Die 
preußiſchen Falken waren vor Alters beruͤhmt; ihr 
Hauptaufenthalt war die damals mit Waͤldern ganz 
bedeckte euriſche Nehrung. 


An 


(32) Piſanski, von der Oſtſee, p. 15. 16. 

(33) Von erſtern beſitze ich: Scolopax hemeftica Lin. und 
Anas bucephala L.; von letztern Colymbus aretieus 15 
Noch einige giebt Bock in feiner Sconomifcben Naturge⸗ 


ſchichte an. 
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An Fiſchen find die preußiſchen Gewaͤſſer ſehr reich; 
allein man findet an den preußiſchen Kuͤſten der Oſtſee 
nicht ſo viele Fiſchgattungen, als man an den weſtlichern 
Kuͤſten antrifft. Die Oſtſee enthalt uͤberhaupt neun und 
ſiebenzig Fiſchgattungen. Der Stöv wird häufig für 
königliche Rechnung gefangen; ob indeß, wie einige 
Schriftſteller berichten, der Heringsfang vor Alters in 
Preußen betraͤchtlich geweſen, iſt nicht mit Gewißheit zu 

beſtimmen. Die Fiſche des fügen Waſſers und die prenz 
ßiſchen Amphibien, find, aber nicht vollſtaͤndig genug, 
in der preußiſchen Ichthyologie verzeichnet (). Die 
jetzt häufigen Karpfen und Karauſchen wurden vor Alters 
aus der Fremde nach Preußen gebracht. 

Höchſt auffallend iſts, daß Gottſched und Helwing 
die Schießſchlange (Jaculus) ohnweit Königsberg antras 
fen und toͤdteten (75). Unter den Cinfecten verdient der 
Kermes (Coccus polonicus L.) angefuͤhrt zu werden, 
den man in Pohlen und Preußen auf dem Johannis⸗ 

kraute (Scleranthus perennis L.) findet (2°); und von 
Inſecten werden viele, die man ſonſt für Einwohner 
weit noͤrdlicherer Gegenden hält, und andere, die man 
ſonſt nur in ſuͤdlichern Gegenden antrifft, in Preußen 
gefunden “). 

An 

) WulffIchthyologia cum Amphibiis regni Boruffici. 


(34 
(35) Gottlehed flora Pruflica p. 103. Wulff 1. e. p. 13. 14. 
(36) Adlerhold J. c. p. ır. 


n) 
) z. B. in ſuͤdlichen in noͤrdlichen 
Pap. podalirius. Pap. Europome. 
- Mnemofyne. - Laodice. 
* philoxenus. - W latinum. 
iris. - | virgaureae. 
dia, - euridice. 


Pap. 
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An Mineralien iſt Preußen arm, doch iſt es zu 
vermuthen, daß in unſern Floͤzgebuͤrgen Steinkohlen, 
Salz (37), wenigſtens Kalk enthalten fep; und der 
Geilgarbſche Berg, die Berge in der Gegend von Geez 
burg im Ermlande, fo wie die bey Leſſen und Reden in 
Weſtpreußen, und verſchiedene Berge im Oberlande, 
wuͤrden vielleicht die Muͤhe bey genauer Unterſuchung 
reichlich belohnen. Gegenwaͤrtig wird der Kalk aus 
zuſammengeleſenen Kalkſteinen gebrannt. Torf iſt 
Häufig, und die Salzquellen beym Dorfe Ponnau im 
Amte Salau wurden ehemals benutzt (“). Man haͤlt 
fie jetzt für geringhaltig, welches wahrſcheinlich darin feis 


nen Grund hat, daß diefe Salzquellen unaufhörlichen | 


Zufluß von wildem Waſſer erhalten. Die Oſtſee ent⸗ 
hält nur ſehr wenig Salz, und das Waſſer kann folg⸗ 
lich zu dieſem Zwecke nicht benutzt werden. Salpeter 
wird bey Inovaclav gewonnen, und die Berge an der 
Oſtſee enthalten haͤufig Vitriolminern. 

Das Waſſer der Oſtſee ift dem Vorgeben nach kuͤh⸗ 
ler, als das in der Nordſee; die Wellen ſind kuͤrzer und 
folgen ſchneller aufeinander. Sie hat keine Ebbe und 
Fluth; doch findet man einige Spuren davon in der 
Nachbarſchaft der Nordſee (?*). 


Als 
Pap. ino. Scarab. bipunctatus Fabr. 
- Cynthia. - fennicus. 
- Corydon. Chryfom. lapponica. 


Saperda punctata. Ciccinus deprel[fus. 
Callid. falicis. E coeruleus. 
Bupr. plebeia. 
-. aenea. 
(37) Helwing J. c. T. II. p. 62 — $1. 
(38) Wigandus de fale Boruffico. 


(39) Piſanski 1. c. p. 12. 13. 
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Als Geſundbrunnen wurden vormals die Quellen 


zwiſchen Otlau und Bantken geruͤhmt, und feit kurzem 


iſt das Waſſer zu Thuren bey Gumbinnen in einigen 
Ruf gerathen. Aber chemiſchen Unterſuchungen zufolge 
kann man von beiden Gewaͤſſern zwar einige, doch nicht 
außerordentliche Heilkraͤfte erwarten (5%. Ein Geſund⸗ 
brunnen zwiſchen den Dörfern Großhubenig und Krags 


depellen, der zu den Zeiten des Churfuͤrſten George 
Wilhelm vielen Beyfall erhielt, ift jetzt vergeſſen (F). 


Von Metallen wird in Preußen nur Sumpfer 
p 


| unb noch dazu ſchlecht bearbeitet. Spuren von Kupfer 
und Silber hat man zwar gefunden, doch waren auch 


die Erze ſo arm, daß die Ausbeute wahrſcheinlich nicht 


zu den Koſten hinreichte (7^). 


Das wichtigſte unſerer Mineralien iſt der Bern⸗ 
ſtein. Man findet ihn in ganz Preußen, doch in ge⸗ 
ringer Menge; häufig aber ift er in den Strandbergen, 
wo man ihn in einer mit Holzſplittern häufig vermiſch⸗ 
ten Erde, in ber Nachbarſchaft von foſſilem, mit Bitu⸗ 
men durchdrungenem Holze, und dabey auch vieles durch 
Vitriol vererztes Holz antrifft. Auffallend iſt's, daß 
man hier, wiewol hoͤchſt ſelten, zwiſchen dieſem Holze 
eine Frucht findet, die einer Mandel nicht ungleich, 

und 


(40) Hagen Progr., aquae fontanae Ottlavienfis difqui- 
fiio chemica. — Hagen chemische Zergliederung des 
Thurenſchen Waſſers in Preußen. 

(41) Hartmann [uceini pruffioi phylica et civilis hi- 
Itoria p. 56. 

(42) Preußiſche Sammlungen B. 1. S. pem 41. und Bey⸗ 
lage II. 


Geſch. Pr. t. Bd. E 
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und bis jetzt noch durch keinen Naturforſcher genau be⸗ 
ſtimmt iſt. Auch hat man, aller angewandten Muͤhe, 
alles Nachforſchens ungeachtet, bis jetzt kein unbezweifelt 
gegrabenes Stuͤck Bernſtein aufgetrieben, worin ein 
Inſect befindlich geweſen waͤre. Dieſe ſind häufig in 
dem Bernſtein, welchen die Oſtſee ans tand wirft, und 
der in verſchiedenen Buchten nach einem geſtillten Stur⸗ 
me aufgefiſcht wird. 


Ueber die Entſtehung dieſes brennbaren Foſſils ſind 
die Meinungen ſehr getheilt. Viele halten es fuͤr ein 
Product des Pflanzenreichs, und gruͤnden ihre Meinung 
auf die Nachbarſchaft des foſſilen Holzes und die im 
Bernſtein befindlichen Landinſecten (5). Kenner der 
Chemie beweiſen durch die Auseinanderſetzung, daß er 
die Beſtandtheile eines Minerals enthalte. Sie berufen 
ſich auf das mit Bitumen durchdrungene Holz, als 
Spuren eines Erdpechs; auf die Kennzeichen von Alaun 


und Vitriol in den Strandbergen (**); und fo ſind die | 


Meinungen bis jetzt noch getheilt. Merkwuͤrdig ift die 
anziehende Eigenſchaft des Bernſteins, und ein Stuͤck 
von beträchtlicher Größe giebt, wenn man es ſtark ger 
rieben einem leitenden Koͤrper naͤhert, betraͤchtliche Fun⸗ 
ken: doch findet man auch zuweilen Bernſteinſtuͤcke, 
welche diefe Eigenſchaft nur ſehr ſchwach haben. Spur 
ren der ehemaligen Fluͤſſigkeit ſind, außer denen im 
Bernſtein eingeſchloſſenen Körpern, oftmals noch die 
äußere Geſtalt des Bernſteins. Der gegrabene unters 
ſchei⸗ 

(43) Bocks Naturgeſchichte des preußiſchen Bernſteins. 
(44) Hartmann]. c. Gerhards Beiträge zur Chemie und 
Geſchichte des Mineralreichs Th. 2. S. 69 — 102. 
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u ſcheidet fid) von dem aufgefiſchten durch eine Rinde, 
e, welche bey dem letztern das Waſſer abgerieben hat. 
t Die Farbe geht von dem dunkelſten Schwarz durch 
in Braun und Gelb, bis zur Weiße des Elfenbeins: auch 
in giebt es häufig gewoͤlkte und marmorartige Stucke, des 
d ren Adern ins Grüne, Blaue und Aſchgraue fallen. 
Der Bernſtein wird zwar in vielen Landern, doch nie fo 
Häufig als in Preußen angetroffen. Und da er in den 
äfteften Zeiten febr hoch geſchaͤtzt wurde; fo (imb uns bey 
ud. Gelegenheit des Bernſteins auch mancherley Nachrich⸗ 
in ten vom VPaterlande deſſelben aufbehalten worden: und 
ng dieſe Bruchſtuͤcke find alles, was wir von unſerer Altes 
im | ften Geographie und Geſchichte wiſſen. 

der 
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Drittes Capitel. 


Preußens aͤlteſte Geſchichte (t dunkel; das erſte Licht bat 
uber verbreitet der Bernſtein. Die alten Griechen kannten ihn. 
— Ihre Nachrichten von ſeinem Vaterlande im Norden ſind 
ſchwankend und unſicher. — Die wahrſcheinlichen Wege, auf 
welchen er in die Hände der Griechen und Roͤmer kam; leßtere gebaut 
reifen ſeinetwegen an die Kuͤſten der Oſtſee. — Er wird unter pon y 
ihnen ein Hauptbeduͤrfniß des Luxus. — Tacitus und Ptolos | berfhin 
maus liefern etwas beſtimmtere Nachrichten; und die in Preu⸗ | tife : 
ßen häufig gefundenen roͤmiſchen Münzen kamen entweder durch Yen 
den Bernſteinhandel oder durch die ſarmatiſchen Kriege nach h 
Preußen. — Die Aeſtier machen dem gothiſchen Koͤnige Theo⸗ | gültig 
dorich ein Geſchenk von Bernſtein. — Er verſchwindet nachher af 
aus der altern Geſchichte. — Jordanis giebt von der Weichſel n y 
und ben Viridarkern Nachricht; Eginhard von ber Oſtſee und jj 
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deren Anwohnern; Nachricht von Preußen durch die Angelſach⸗ i 
fen Other und Wulfſtan; dunkle Spur des Bernſteins bey She ic get 
rif el Idriſſt. — f tie 
Im zehnten Jahrhundert findet man ben Namen Preußen, fen; 

und die Einwohner dieſes Landes, auch Samen genannt, ſtehen | ot 
mit Vineta, Kiow und Bioͤrke in Handlungsverbindung. Ihre n 
p M de 


Hauptwaaren find Pelzwerk; ihre Schilderung durch Adam von | 
Bremen. Gothen, Heruler, Finnen, in Beziehung auf Me 


Preußen, welches wahrſcheinlich von der Voͤlkerſchaft, die der Em 
deutſche Orden darin antraf, feit einer Reihe von Jahrhunderten 3 ji 
Ari 


bewohnt wurde. 


I) ( 


bis auf das Jahr 1230. 69 


G. gehört zu den ſonderbaren Eigenfchaften des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, Dingen aus dem entfernten Alterthume 
einen hohen Werth beyzulegen. Deshalb auch die Muͤhe 
vieler verdienſtvoller Männer, die Fabelgeſchichte ihres 
Vaterlandes bis auf die Zeit der Mythen zu erweitern. 
Oft muß man die Muͤhſamkeit bewundern, mit der ein⸗ 
zelne Worte und Stellen der Alten auf unſer Preußen 
gedeutet werden, um den Griechen und Roͤmern, die 
von unſrem Vaterlande nur abenteurliche Begriffe und 
verſtuͤmmelte Nachrichten hatten, unſere heutigen Kennt⸗ 


| nife unterzuſchieben. Nur wörtliche Erklaͤrung der 
Alten, geſetzt auch, daß ſie der Natur und der heutigen 
Erfahrung geradeaus widerſprechen, iſt in dieſem Falle 


guͤltig; und deshalb kann die Geſchichte Preußens bis 
auf Ankunft des Ordens, wenigſtens bis auf Anfang 


der Miſſionen zur Bekehrung unſers Vaterlandes, aus 
$ I 


nichts denn aͤußerſt magern Bruchſtuͤcken beſtehen. Frey⸗ 
lich gedenkt ſchon das alte Teſtament (7) des N — 
welches die ſiebenzig Dolmetſcher durch sAewrgov uͤber⸗ 


ſetzen; und, wenn wir gleich annehmen, daß dieſes letzte 


Wort Bernſtein bedeutete, fo konnen wir doch hieraus 


nichts weiter folgern, als, daß die fiebenzig Dolmetſcher, 


zu den Zeiten des Koͤnigs Ptolomaͤus Philadelphus, 
welche die Bedeutung des ebraͤiſchen Worts nicht wuß⸗ 
ten, ſolches durch ein griechiſches Wort uͤberſetzten, wo⸗ 


von ſie freylich einen, ihre Vorfahren hingegen keinen 


Begriff hatten. Die aͤlteſten Dichter der Griechen, He 
ſiod (^) und Homer (3), erwähnen des Bernſteins; 

E 3 aber 
1), Ezechiel 1. V. 4. und 27. Cap. 8. V. 2. 


Hehodus, Scutum Herculis v. 142. 


2) 
(3) Homer. Od. L. III. v. 23. XV. v. 459. XVIII. v. 295. 
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aber dieſer durfte deshalb nicht aus Preußen kommen, 
da er bekandtlich auch in Sieilien (5), einem dem Hos 
mer gut bekandten Lande, von der See ausgeworfen 
wird. Die griechiſchen Philoſophen lernten bald die an⸗ 
ziehende Eigenſchaft des Bernſteins kennen, auch ent 
ſtand, wegen der eingefchloffenen Thiere, ſchon damals | 
bie Muthmaßung, daß er ehemals flüffig geweſen (5), 
und bald erhalten wir vom Herodot, 450 Jahr vor 
Chriſti Geburt, die Nachricht, daß der Bernſtein wie 
das Zinn aus dem aͤußerſten Europa herkomme, und 
daß der Fluß Eridanus, von dem er herruͤhre, ſich in 
das nordiſche Meer ergieße (^). Der Name dieſes 
Fluſſes hat bey unſern Auslegern manchen Streit vers 
anlaßt, weil manche in ihm die Radaune, ein Fluͤß⸗ 
chen bey Danzig, andere die Dúna zu finden glaubten. 
Ohngefehr hundert Jahre nach dem Herodot giebt uns 
Pytheas von Maſſilien, dem heutigen Marſeille, einer 
Colonie der Phocaͤer, einige Nachrichten vom Waters | 
lande des Bernſteins. Von der Glaubwuͤrdigkeit des 
Pytheas ſind die Meinungen ſehr verſchieden. Einige 
Kenner der alten Erdbeſchreibung glauben, daß er ſchon, 
wie mancher unſerer heutigen Gelehrten, die Kunſt ver⸗ 
ſtand, feine Reifen, ohne fid) deshalb aus feinem Stu⸗ 
dierzimmer zu bemuͤhen, aus den Sagen ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen oder aus Schiffer- Nachrichten zuſammen zu tras 
gen (7); andere hingegen behaupten, daß er den größs 
ten 
(4) Seſtini Briefe aus Sicilien und der Tuͤrkey, B. 1. S. 94 
— 105. Bartels Briefe über Calabrien und Sicilien, 
zter Theil, S. 328. 
(5) S. Beylage III. (6) S. Beylage IV. 
(7) Murray de Pythea Malfilienfi, in Nov. Comment. 


Societ, Reg. feient, Gotting. Tom. VI. p. 59. Mans 
vert Geographie der Griechen und Roͤmer, Th. 1. S. 84. | 


ten G 
Beric 


ohne! 
ſcheint 
önnen 
beiden 


thien: 
chium 


| (mort 


ſes be 
in den 


und 9 


den € 
auch 
fehe o 
de der 
fei di 
de ſieg 
in we 
fernt; 
und! 
Men 
häͤchſ 
"ntfi 


hery 


| den 


(3) 

9 
6) 
(1 


bis auf das Jahr 1230, 71 


ten Glauben verdiene (5). Soviel iſt gewiß, daß feine 
Berichte nur nach unſicherm Augenmaaße abgefaßt ſind, 
ohne uns einmal ſeinen Standort anzuzeigen. Timaͤus 
ſcheint aus dem Pytheas geſchoͤpft zu haben, und wir 
konnen aus den Nachrichten, die uns Plinius (“) von 
beiden ertheilt, folgendes mit Sicherheit entlehnen: 

Die Bernſteinkuͤſte liegt in dem Meere von Sey⸗ 
thien; dieſes Meer heißt bey den Seythen mare amal- 
chium (congelatum), bey den Cimbrern morimarufa 
| (mortnum), bey bem Pytheas mare concretum. Dies 
fes begrenzte nach der damaligen Meinung Sceythien bis 
in den aͤußerſten Norden, indem man (id) Schweden 
und Norwegen als eine Inſel dachte. Da man aber 
den Standort des Pytheas nicht kennt, ſo kann man 
auch nicht wiſſen, ob er unter Mentonomon die preußi⸗ 
ſche oder eine andere Küfte verſteht. An dieſem Stran⸗ 
de der Oſtſee, Mentonomon, 180 Meilen lang, wohn⸗ 
ten die Guttonen (nicht Gothen). Von dieſem Stranz 
de liegt die Inſel Abalus, ohne daß uns die Richtung, 
in welcher ſie liegt, angegeben wird, eine Tagereiſe ent— 
fernt; Mentonomon iſt die eigentliche Bernſteinquelle, 
und die Einwohner (doch unbeſtimmt, ob es die von 

Mentonomon oder Abalus ſind) verkaufen ihn an die 
nächften Teutonen; und das Baltia des Xenophon, des 
Pytheas, Baſilea, und des Solinus (^^) Abalcia, von 
unermeßlicher Größe, drey Tagereiſen von der ſeythi⸗ 
ſchen Kuͤſte entfernt, ſcheint auf Schweden zu deuz 

E 4 ten 


(8) Forſter Geſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten in 
Norden, S. 34. 35. 

(9) S. Beylage V. 

(10) Solini Polyhiftor c. XIX. 
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ten (*). Allein des Pytheas Abalus und des Timaͤus 
Raunonia kann mit gleichen Gründen auf Juͤtland, die 
curiſche Nehrung und Samland gedeutet werden. Wenn 
man annimmt, daß hierunter Juͤtland oder Schweden 
zu verſtehen ſey; ſo darf man gar nicht glauben, daß 
fich die Natur der Dinge und das Vaterland des Bern 
ſteins verändert habe, ſondern dieſe verwirrten Nach⸗ 
richten blos auf Rechnung der Erzaͤhler ſetzen, die ohne 
hinreichende Sachkenntniſſe, ohne genaue Pruͤfung, 
Wahres und Falſches vermiſchten. 

So ſchwankend, ſo unſicher indeß dieſe Nachrich⸗ 
ten vom Vaterlande des Bernſteins ſind; ſo bleiben ſie 
doch die beſten, die wir von den Griechen erhalten ha⸗ 
ben, die uns in ſpaͤtern Zeiten nichts als Fabeln davon 
liefern (72), und hiedurch einen Beweis geben „ daß fie 
nie bis in das Vaterland des Bernſteins ſchifften. Sie 
erhielten ihn alfo wahrſcheinlich in den früheften Zeiten 
von den Phoͤniciern (73), die von den Zinninſeln nicht 
mehr einen weiten Weg in das Vaterland des Bern 
ſteins hatten. Vielleicht kamen ihnen die Preußen ſchon 
auf halbem Wege entgegen, indem ſie den Bernſtein 
nach Juͤtland oder Schweden lieferten, und hiedurch 
den Phoͤniciern die Fahrt durchs gefaͤhrliche Cattegat 
erſparten. Allein wenn auch dieſe unternommen, und 
der Bernſtein aus Preußen ſelbſt abgeholt wurde; fo 
hatten doch die Phoͤnieier Handelsneid genug, ihren Beita 
genoſſen die Nachrichten von dem Wege und dem ſo ent⸗ 
fernten Lande zu verheimlichen. 

Viel⸗ 
(11) Grupen Origg. Germ. T. I. Obf. IX. 
(12) S. Beylage VI. 
(13) Gefner de Electro. 
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Vielleicht gab es außerdem noch Wege zu Lande, 
und die Nachricht, daß er den Seythen unter dem Na⸗ 
men Sacrium befandt war, auch einige Griechen Seys 
thien für fein Vaterland hielten, beſtaͤtiget die Muth⸗ 
maßung, daß er vielleicht aus ſeinem Vaterlande an 
die Dúna (Rhudon) gebracht, ſtromaufwaͤrts geführt, 
und von den Scythen auf bem Boryſthenes (Dneper) 
bis zu den griechiſchen Boryſtheniten oder Olbiten ge⸗ 


bracht, und von ihnen uͤber das ſchwarze Meer verhan⸗ 


delt fey (7*). Wenn man annimmt, daß in aͤltern 
Zeiten die fánber nicht die Geſtalt wie in den heutigen 
hatten, und einige Ruͤckſicht darauf nimmt, was im 
vorigen Capitel von der Nachbarſchaft der Memel, des 
Buf und des Przpee geſagt wurde; fo kann auch der 
Bernſtein auf dieſem Wege nach dem ſchwarzen Meere 


gebracht, und von Dioſeurias (dem heutigen Isgaur in 


Mingrelien), dieſem zur Zeit der Ptolomaͤer fo beruͤhm⸗ 
ten Handelsort (75), zu den Griechen nach Kleinaſien, 
vielleicht auch durch Zwiſchenhaͤndler bis nach Griechen⸗ 
land und Italien gefuͤhrt ſeyn. 

Nach Zerftorung von Tyrus und Carthago kam 
der Bernſtein auf verſchiedenen Mittelwegen in die 
Haͤnde der Griechen; und dieſes erzeugte bey ihnen, ſo 
wie ſie ihn bald aus dieſem, bald aus jenem Lande erhal⸗ 
ten hatten, die ſonderbaren Meinungen von ſeinem Va⸗ 
terlande. 

Die Romer ſchweigen in den fruͤheſten Zeiten gaͤnz⸗ 
lich vom Bernſtein. Doch beweiſt dieſes nicht, daß er 

€ 5 ihnen 
(14) Bayer diff. de Vened. et Eridano , Klotz Edit. p. 
529. et ejusd. differt. de Nummo Rhodio, p- 492. 


(15) Ameilhou Geſchichte der Handlung und Schiffarth der 
Egyptier zur Zeit der Ptolomaͤer. 
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ihnen voͤllig unbekandt war; Plinius ſagt uns, daß ſie 
ihn zuerſt durch die Veneter am adriatiſchen Meere ken⸗ 
nen lernten (7^), und Diodor von Sicilien (77) bes 
richtet, daß er von Baſilea nach Gallien gebracht, und 
von dort aus wie das Zinn in dreyßig Tagen an die 
Muͤndung der Rhone oder bis Marſeille und Narbonne 
gefuͤhrt wurde. Noch ein anderer Weg war uͤber das 
adriatiſche Meer, worauf die Griechen und Rimer haus 
fig anſpielen, und er ging wahrſcheinlich durch viele 
Haͤnde, ehe er zu Lande dahin gebracht wurde. 

In dieſen Zeiten wurde die Oſtſee gar nicht des 
Bernſteins wegen beſchifft, und dies verdoppelte die fa 
belhaften Meinungen vom Bernſteine; bis endlich Dru 
fus im Jahr nach Erbauung Roms 711, und Germa 
nicus 769 ein Land kennen lernten, in welchem ſich 
Bernſtein erzeugte (75). Dieſes waren, nach der 
ſicherſten Auslegung, die Kuͤſten von Friesland (0); 
bald aber wurde er auch an den Kuͤſten der Oſtſee durch 
die Römer aufgeſucht. Kaiſer Nero, deſſen fonderbas 
rem Geſchmacke alles weithergeſuchte gefiel, kam auf 
den Einfall, ein Schauſpiel durch eine Menge Bernſtein 
zu verherrlichen, und Julian, ein Beförderer Kaiſer⸗ 
licher faune, ſandte einen römifchen Ritter nach dem 
eigentlichen Vaterlande des Bernſteins. Er kehrte zu 
Lande in Jahresfriſt zuruͤck, und brachte eine ſolche 
Menge Bernſtein mit, daß die Netze bey dem Thier⸗ 
gefechte, ſelbſt Waffen und eine Art Betten, worauf 
die verwundeten und ſterbenden Kaͤmpfer gelegt wurden, 

aus 


(16) S. Beylage VII. 

(17) S. Beylage VIII. 

(18) S. Beylage IX. 

(19) Grupen Origg. Germ. T. I. Obf. VIII. 
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aus Bernſtein verfertigt (e), wenigſtens damit verziert 


werden konnten. Nach einer andern Angabe erhielt 
Nero allen dieſen Bernſtein von einem deutſchen Könige 
zum Geſchenke (7). Der Ritter, welcher ihn holte, 
gieng uͤber Carnuntum in Pannonien, an die 6000 
Stadien davon entlegene Bernſteinkuͤſte. Der naͤchſte 
Weg durch Pohlen ſcheint damals nicht uͤblich geweſen 


zu ſeyn, ſondern der Bernſtein gelangte durch den Rits 


ter auf dem naͤmlichen Wege an das adriatiſche Meer, 
auf welchem er ſchon in fruͤhern Zeiten dahin gekommen 
war: nemlich von Preußen nach Pommern, wo damals 


die Guttonen wohnten, nach Sachſen, dem Wohnſitze 


der Hermundurer, über Augsburg durch Vindelieien 
und Noricum nach Pannonien, und von da aus uͤber 
Iſtrien und Illyrien zu den Venetern (“). Auf dieſem 
nun einmal bekandten Wege wurde wahrſcheinlich der 
Bernſteinhandel fortgeſetzt, der jetzt bey den Roͤmern ein 
unentbehrliches Beduͤrfniß des turus wurde. Die romi 
ſchen Damen brauchten ihn zu mancherley Putz. Eine 
aus Bernſtein geſchnittene kleine Menſchenfigur wurde 
höher als ein Sclave bezahlt, auch fing man an dem 
Bernſtein verſchiedene Heilkraͤfte beizulegen (^3). Wahr⸗ 
ſcheinlich kamen fuͤr den Bernſtein jene Muͤnzen des 
Nero nach Preußen, die laut Bayers Nachricht Go] 
daſelbſt aufgefunden worden. Doch ſcheinen bie Römer 


nie zur See nach Preußen gehandelt zu haben (75), und 


die 


(20) S. Beylage X. 

(21) Solini Polyhiftor cap. XX. 

(22) Bayer de Nummis in agro Prulf. repertis. 
(23) S. Beylage XI. 

(24) Bayer J. c. 

(25) Schloͤzers Allg. Weltgeſchichte, Th. 31. S. 11r. 
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die Nachrichten des Tacitus ſcheinen von kandreiſen⸗ 
den herzufließen. Laut ihm wohnen die Aeſtier an der 
rechten Seite des ſueviſchen Meeres, gleichen in Ge⸗ 
braͤuchen und Tracht den Sueven, in der Sprache den 
Britanniern, verehren die Mater Dea; (wahrſcheinlich 
Hertha der Deutſchen,) und Abbildungen wilder Schwei⸗ 
ne (der Goͤttin geweihter Thiere) ſicheren den, der ſie 
an ſich traͤgt, ſelbſt vor den Waffen ſeiner Feinde. 
Eiſerne Waffen haben fie nur felten, deſto haͤufiger Keus 
len. Sie treiben den Ackerbau fleißiger als die Deut⸗ 
ſchen, durchſuchen zugleich das Meer, und ſind die ein⸗ 
zigen, welche den, von ihnen Glas genannten, Bern 
ſtein ſammlen Ff). 

Dieſe Nachrichten laſſen ſich auf Preußen, wenig⸗ 
ſtens auf die jenſeit der Weichſel wohnenden Voͤlker deu⸗ 
ten. Etwas beſtimmtere Nachricht liefert uns Claudius 
Ptolomaͤus, ein Geograph, der um die Mitte des zwey⸗ 
ten Jahrhunderts zu Alexandrien lebte; deſſen Autorität 
aber gegenwärtig febr angefochten ift 7). Er beſtimmt 
mit Genauigkeit die Volker, welche Sarmatien bewoh⸗ 
nen, nennt uns die Wenden an der Oſtſee, und als ihre 
Nachbaren bie Galinder, Sudiner, Rhaulauner (5); 


Namen, welche der deutſche Orden noch in Preußen an⸗ 


traf, und die noch aus unſerer heutigen littauiſchen 
Sprache ohne Zwang etymologiſch erklaͤrt werden fón 
nen. Dieſe Voͤlker, die wir nur als Einwohner kleiner 
Bezirke kennen lernten, können in aͤltern Zeiten weit 
bedeutender geweſen ſeyn, und ſich tiefer in Pohlen hin⸗ 
ein erſtreckt haben. 


j Ueber⸗ 
(26) S. Beylage XII. 

(27) Schloͤzers nordiſche Geſchichte, p. 148. und 176. 
RÀ: S. Beylage XIII. 3 
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Ueberdem zeigt Ptolomaͤus die Ausfluͤſſe der Weich⸗ 
ſel und Memel mit Genauigkeit an, und kennt auch ei⸗ 
nen wendiſchen Meerbuſen, wofür man in neueren Bei 
ten das friſche Haff ausgab; worunter aber wahrſchein⸗ 
lich die ganze Beugung der Oſtſee, von der Weichſel 
längs den preußiſchen Kuͤſten, verſtanden wurde (5%). 

Aus dem naͤmlichen Zeitalter, worin Ptolomaͤus 
ſchrieb, find in Preußen und den benachbarten Gegen 
den roͤmiſche Münzen häufig gefunden worden: allein 
weder dieſe, noch die Nachrichten des Geographen be⸗ 
rechtigen uns zu der Meinung, daß die Romer bis nach 
Preußen vorgedrungen. Antonins (°) Wunſch, die 
Graͤnzen des Reichs gegen Norden bis an den Ocean zu 
erweitern, blieb unerfuͤllt; und Preußen lag bey den rhs 
miſchen Heereszuͤgen gegen die Markomannen zu ents 
fernt, als daß es von ihnen haͤtte betreten werden ſol⸗ 
len. Doch koͤnnen verſchiedene von Preußens Nachba⸗ 
ren, vielleicht Preußen ſelbſt, im Heere gegen die Rb? 
mer gedient, und die von den beiden Antoninen in Preu⸗ 
ßen Häufig gefundene Münzen (57) entweder in ihr 
Vaterland zuruͤckgebracht, oder von den Nachbarn als 
Tauſch und Gaſtgeſchenke erhalten haben. Durch Ge⸗ 
fangene aus dem feindlichen Heere, vielleicht auch durch 
den zu Lande getriebenen Bernſteinhandel, konnten ſich 
indeß die Nachrichten der Roͤmer von dieſen Gegenden 
erweitert und Ptolomaͤus die ſeinigen erhalten haben. 
Bey den Kriegen der Roͤmer in Pannonien, Dacien 
und Moͤſien, während des dritten Jahrhunderts, bes 

fanden 


(29) Mannert J. é. S. 164. 
(30) Herodianus Lib. I. C. 2. Jul. Capitol. in vita An- 
ton. C. 22. C. 24. et 27. 


(31) Bayer de N. R. in agro Prulf. repert. 
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UN fanden (id) im feindlichen Heere, Hermundurer, Hidos | Im n 
TU vafer, Alaner, Baſtarner, Roxolaner und Sarmaten: Franke 
| alles Völker aus Preußens Nachbarſchaft, welche Dies | fie ihm 
| | durch bie vorige Muthmaßung beſtaͤtigen; und zwey und 2 
PUMA Münzen des Voluſians (5^) veranlaſſen ſogar die | tij? 


| | | Schlußfolge, daß Wenden und Galinder, wenn aud) | $ 
WU nur in kleinen Haufen, bie Waffen gegen die Rimer | dinen ( 
|) führten. | fan, 


Wu Dieſe Kriege konnten den Bernſteinhandel unters des Gr 

| M brochen haben, doch ſcheint er deshalb nicht bey den um K 

| | 1000 Roͤmern vergeſſen zu ſeyn. Im vierten Jahrhundert | Weih 
Il ruͤhmt Prudentius die Eulalia, daß fie ben Bernſtein | mM 
| verachte, und. im: fünften Jahrhundert brachte eine Ges | femme 
E ſandtſchaft der Aeſtier dem Gothenkönig Theodorich | fhe f 
INN (Theuderich, Dieterich,) ein Geſchenk von gelben Berns breit 
I) ſtein, welches von ihm gnaͤdig aufgenommen wurde (9). | ftn 
100 Allein wir finden feit. dieſem Zeitpuncte keine weitere benden 
Wi. Spur vom Bernſteinhandel, indem wahrſcheinlich die | (itor 
[| | | Züge und Verheerungen ber Heruler und Franken allen nen, 
Il) Verkehr ber Romer mit dem entfernten Norden ein Ende erde 
gemacht hatten. Dieſe Zerſtoͤrer des Bernſteinhandels (Wäg 

machen uns in der Folge mit den Kuͤſten des baltiſchen f vites 

Meeres näher bekandt. Jornandes | Jordanis), ein fuß a 

gothiſcher Biſchof zu Ravenna, der im Jahr ssr ſchrieb, yrs 

meldet, daß da, wo bie Weichſel fich mit drey Ausfluͤf- ud pi 

Il fen ins Meer ergießt, bie Vidioarier (Viridarier, Wers wg 
derſchen) wohnen, eine Sammlung verſchiedener Böle E hm | 

ker, und hinter ihnen wurde der lange Meeresftrich von toep 

den Aeſtiern, einem ſehr friedlichen Volke, beſeſſen (9). A Boni 

Im 


(32) S. Beylage XIV. 
(33) ©. See XV. 
(34) S. Beylage XVI. 
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Im neunten Jahrhundert beſchreibt Eginhard, ein 


Franke, die Oſtſee richtiger als feine Vorfahren, weil 
ſie ihm durch die Kriege der Franken mit den Daͤnen 


| unb Wenden befandt geworden; und am dſtlichen Ufer 


dieſes Meeres unterſcheidet er die Slaven und Aiſter * 
In dem naͤmlichen Jahrhundert erhalten wir auch 


| einen ausführlichen Bericht durch Other und Wulf⸗ 


(lan, die auf Befehl des Angelſaͤchſiſchen Königs Alfred 


des Großen dieſe Gegenden bereiſeten. Sie berichteten ih⸗ 


rem Könige: Eaſtland oder Eſtum erſtrecke (i an die 
Weichſel (Wisle); an dieſem Fluſſe liege auch Witland 
und Weonodland; Witland gehöre zu Eſtum; die Wisle 


komme aus Weonodland, und fließe ins Eaſtmeere (fri⸗ 
ſche Haff), welches wenigſtens r5 (engliſche) Meilen 


breit ſey; ferner, daß der Fluß Ilfing (Elbing) von 


| Offen aus dem Truſenmeere (Drauſenſee), einem ffe 


henden See, ins Eaſtmeer fließe. Die eben dahin 
fließende Weichſel nehme dem Fluſſe Ilfing ſeinen Na⸗ 
men, und gehe aus dem Eaſtmeere gegen Weſt und 
Norden in bie Oſtſee, und werde daher Wislamuth 
(Weichſelmuͤnde) genannt. Eaſtlant ſey ſehr groß, habe 
viele Burgen, in jeder einen Koͤnig; es habe einen Ueber⸗ 
fluß an Honig und Fiſchen. Die Vornehmen traͤnken 
tiyran £Yieole (wahrſcheinlich in Gaͤhrung gebrachte 
und hiedurch berauſchende Stutenmilch). Die Armen 
und Knechte traͤnken Medo (Meth). Es wuͤrde von 


ihnen kein Ealo (Bier) gebraut; die Todten blieben, je 


vornehmer ſie waͤren, um ſo laͤnger unbegraben liegen. 
Vermittelſt einer beſondern Kunſt (die nach Forſters (3°) 
Muth⸗ 
(35) S. Beylage XVII. 
(36) Forſter J. e. S. 101. 
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Muthmaßung in einem Eiskeller beſtand) wüßte man : 
die Leichname durch Froſt vor ber Faͤulung zu fichern, endlich 
und könne auch Bier und Waſſer im Sommer gefries dem g 
rend machen. So lange der Todte über der Erde liege, Wdaalb 
wuͤrde die Zeit mit Schmauſen und Feſtlichkeiten zuge- | Chron 
bracht. Am Begraͤbnißtage würde der Nachlaß des | nhf 
Verſtorbenen in verſchiedene Haufen getheilt, der koſt- Allein 
barſte würde in der größten Entfernung vom Haufe des well d 
Verſtorbenen gelegt; alle diefe Haufen würden Preife ſchen 
eines Wettrennens; deshalb würde der ganze Nachlaß | mde 
bey den Aeſtiern verſplittert, und ſchnelle Pferde febr | deen 
hoch geſchaͤtzt. Der keichnam würde mit Waffen und erhalt 
Kleidern verbrannt, und zwar ſo ſorgfaͤltig, daß kein ſteinh 
Gebein unverbrannt bliebe (37). doch! 
So weitläufig diefe letzte Nachricht iff; fo wird quii 
doch darin des Bernſteins eben fo wenig als vorher von ene. 
Jornandes und Eginhard erwaͤhnt; und er ſcheint in | bet y 
den mittlern Zeiten, wahrſcheinlich durch bie Züge deut- wenn 
fiber Volker, welche den Handel zu Lande, und die in un 
Seeraͤubereyen der Normannen, welche die Befchiffung | gift 
der Oſtſee erſchwerten, anfänglich im Gebrauche ver- ju, 
mindert, endlich vergeſſen, und ſo, wie es jeder Mode⸗ Ya 
waare geht, ganz aus dem Gebrauche gekommen zu | fen i 
ſeyn. Blos der Verfaſſer des Auszuges aus dem Sche⸗ Bi 
rif el Idriſſi, einem arabiſchen Geographen, liefert die 
Nachricht, daß „im finſtern Meere viele wuͤſte Staͤdte 


r 


und Inſeln wären, zu denen, wie fie bewohnt waren, (y 
Schiffe zu kommen pflegten, um Amber (Bernſtein) Wr 
und gefärbte Steine einzuhandlen „(). ( 

Am m 


(37) S. Beylage XVIII. 
(38) Forſter J. e. p. gås | 64 


bis auf das Jahr 1230. 81 


Am Ende des zehnten Jahrhunderts lernen wir 
endlich unſer Vaterland unter einem Namen kennen, der 
dem gegenwartigen gleicht. Ein Biograph des heiligen 
Adalbert nennt es Pruzzia (37), und von jedem ſpaͤtern 
Chronikenſchreiber wird nun dieſer Name, wie es ihm 
nach feiner Mundart am ſchicklichſten bünfte , verandert. 
Allein Poruſſia oder Boruſſia ſcheint die beſte Lesart, 
weil die erſtere Benennung noch in der heutigen litthaui⸗ 
ſchen Sprache Hinterreußen, oder das Land anzeigt, 
welches hinter Rußland liegt (57). War nun gleich 
dieſen Preußen, die auch zuweilen den Namen Samen 
erhalten, durch die vorhin angezeigten Gruͤnde der Bern⸗ 
ſteinhandel nach Suͤden gaͤnzlich entgangen; ſo kann 
doch noch einiger Bernſtein uͤber Kiow, wohin damals 
aus dem Norden gehandelt wurde (*), nach dem Dris 
ente gekommen ſeyn. An dem Handel zu Wineta an 
der pommerſchen Kuͤſte hatten die Samen Antheil; und 
wenn wir gleich nicht das Alter Danzigs, wie man es 
in unſern Tagen auszumitteln verſucht hat, aus etymo⸗ 
logiſchen Gründen bis ins entferntſte Alterthum verſe⸗ 
tzen, ſo kann man es doch zugeben, daß es im zehnten 
Jahrhundert ein nicht unbetraͤchtlicher Marktplatz gewe⸗ 
fen. ſey (.). Wichtig war damals der Handel nach 
Biörkö, in der Gegend des heutigen Stockholms (8), 
Í 1007 


(39) Hartknoch Differt. de antiq. Prulf. pop. p. 15: 

(40) Oſtermeyer eritiſcher Beytrag zur altpreuß. Relig. 
Geſch. S. 6. 

(41) S. Beylage XIX. 

(42) Preuß. Sammlung. B. 1. S. 343. 

(43) Dalin Geſch. v. Schwed. Th. 1. C. 8. §. 14. in den 
Noten. 
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wohin auch die Preußen und Samen handelten (7), Blos 
die zur Zeit Adams von Bremen im Jahr 1076 ihre Gothen 
koſtbaren Marderfelle gegen grobe Tücher an die Deut- | Grint 
ſchen vertauſchten (45). Sie waren damals ein mens | vefud 
ſchenfreundliches Volk, huͤlfreich gegen Schiffbruͤchige | fhenr 
und von Seeraͤubern verfolgte; wohnten zwifchen un⸗ | wohne 
zugänglichen Suͤmpfen, aßen das Fleiſch, tranken Blut deulſch 
und Milch ihrer Pferde, an welcher letztern fie ſich bes | Wort 
rauſchten; litten keinen Oberherrn, verachteten Gold den 9 
und Silber, und würden nach der Meinung des geiſt-⸗ Deuts 
lichen Herrn viel Lob verdient haben, wenn fie nur nicht | faute 
den Miſſionarien fo abgeneigt geweſen wären, daß fie | Benf 
ihre heiligen Quellen ſchon durch bloße Annäherung eines | le ha 
Chriſten verunreinigt hielten. wir ab 
Dieſes find alle geſammlete Nachrichten, die wir | nenn 

von Preußen und feinen Einwohnern aus den fruͤheſten | einem 
Zeiten finden. Man hat freylich noch manches darauf N fer fi, 
deuten wollen, allein die wahre Geſchichte — weit von Die g 
der Sage entfernt — bedient ſich nur des beſtimmten, haft: 
unverwerflichen Zeugniſſes. Dieſes aber beſteht, waͤh⸗ | than 
rend des ganzen angezeigten Zeitraumes, nur aus eine | una 
zelnen Fingerzeigen auf die Lage Preußens und feiner || ontig 
Einwohner. Die Namen derſelben haben fid) veraͤn⸗ Finne 
dert. Wir finden Wenden, Guttonen, Eſthen, Sah⸗ Cub; 
men, Preußen, ohne genau beſtimmen zu konnen, ob utf 
dieſes die Namen verſchiedener Volker, ober eines eins Mame 
zigen Volkes find, welches von ben Chronikenſchreibern | uy 
bald mit dieſem, bald mit jenem Namen, den ihm bie || fiy: 
verſchiedenen Nachbaren beylegten, benannt wurde. 
Blos (46 


(44) ©. Beylage XX. n 
(45) ©. Beylage XXI. 60 
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Blos auf die Aehnlichkeit des Namens Guttonen und 
re 
it | Gründen hat man das letzte Volk nach Preußen zu ſetzen 


Gothen, und aus einigen ähnlichen. ſehr ſchwankenden 


verſucht (%). Der Name Eſthen, womit die Deuts 
ſchen nicht blos Preußen, ſondern jedes ihnen oͤſtlich 


wohnende Volk belegten, beweiſt eben ſo wenig den 


deutſchen Urſprung unſerer Vorfahren, als das deutſche 
Wort Gleffum (Glas), der Name des Bernſteins aus 
den Zeiten des Tacitus, weil die Preußen ihn den 
Deutſchen blos unter dieſem Namen, den der Deutſche 
kannte, angeboten haben koͤnnen, ohne daß ihn der 
Bernſtein in Preußen fuͤhrte. Die Sprache der Heru⸗ 


ler hatte Aehnlichkeit mit der preußifchen, (7); wenn 


wir aber auch dieſes als unbezweifelt annehmen, fo for 
nen wir daraus blos, daß die Heruler und Preußen zu 
einem Bolkerſtamme gehört, nicht aber, daß bie Heru⸗ 
ler hier in Preußen gewohnt, unumſtoͤßlich folgern. 
Die Finnen ſetzt Ptolomaͤus freylich in die Nachbar⸗ 


ſchaft Preußens; allein da man heutiges Tages in der 
litthauiſchen Sprache mehr Worte aus der griechiſchen 


und lateiniſchen als aus der heutigen finniſchen Sprache 


antrifft, fo läßt (id) daraus auf keine Vermiſchung der 


Finnen und Letten ſchließen. Die Namen der Galinder, 
Sudauer und Schalauer, die Ptolomaͤus nennt, und der 
deutſche Orden in Preußen antraf, koͤnnen, ſo wie der 


Name des baltiſchen Meeres (Baltas juras, weiße See), 


aus dem Litthauiſchen erklaͤrt werden (75), und ſcheinen 


folglich zu beweiſen, daß der Orden eine Voͤlkerſchaft in 
F 2 Preu⸗ 
(46) 9 Alt und Neues Preußen, p. 24 — 26. 44 
— 46. 51. 
(47) ©. Beylage XXII. 
(48) Preußiſches Tempe 1780. p. 643 — 645: 
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| Preußen vorfand, die feit Jahrhunderten dies Land be⸗ 
Wi | wohnte. Die Nachbarſchaft des Meeres und bie ſtreit⸗ 
Wil baren Deutſchen und Sarmaten ſcheinen uͤberdem die 
| 0 Auswanderung erſchwert zu haben; um ſo mehr, da 
| mu unſere Vorfahren alles, was der Wilde bedarf, reich, 
a | lich hier in Preußen vorfanden: Holz unb Pelzwerk zum 
1 Schutz gegen die Kaͤlte; Wild und Fiſche zur Nahrung 
100 fuͤr ſich, hinreichende Weide fuͤr Pferde und Vieh; und 
Wool fo ſcheint, da kein benachbarter Feind fie weiter draͤngte, 
Ti auch kein Grund dageweſen zu fenn, ber fie nach einer 
Auswanderung haͤtte luͤſtern machen finnen. Die alte 
Landesſprache hat fich noch zum Theil in der heutigen 
litthauiſchen erhalten, und ſcheint fuͤr die Selbſtſtaͤndig⸗ | 
| keit des Volks zu zeugen. Will man indeß ber Sprache 
Y dieſes nicht zugeſtehen, fo muß wenigſtens ber unpar⸗ 
| | | teyiſche Geſchichtsforſcher bekennen, daß fie aud) af& | 
ii dann nicht zum entgegengeſetzten Zeugniſſe gebraucht 
werden kann. 
Aeußerſt dürftig ift alfo, was wir von Preußens 
Geſchichte bis auf den Zeitraum wiſſen, in welchem feiz 
| ne Nachbarn Roms priefterliche Oberherrſchaft aner⸗ 
1 kannten, und dieſer auch Preußens Einwohner durch 
| Ueberredung und Waffen zu unterwerfen ſuchten. 


— MH 
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DIRIR IINA 


Viertes Kapitel. 


Verſuche zur Bekehrung Preußens durch Miſſionen; —— 
Adalbert; — Bruno; — Chriſtian. 


un edle Grundſatz des Chriſtenthums: den irrenden 
Bruder die rechte Bahn zu leiten; der mit unſrem mo⸗ 
raliſchen Gefuͤhl ſo ſehr uͤbereinſtimmt, mußte unſtreitig 
in einem Zeitpunete, wo man außer dem Gebiet der 
Kirche keinen Weg nach dem Himmel fuͤr möglich hielt, 
manchen frommen gutmuͤthigen Mann anfeuern, ſich 
dem Bekehrungsgeſchaͤffte mit Freuden zu unterziehen, 
und um eines Zwecks willen, den ſein Herz und ſeine 
Ueberzeugung ſo ganz billigten, Gefahr und ſelbſt den 
Tod zu verachten. Es waͤre Ungerechtigkeit, dem Mann, 
der ſo dachte und handelte, den gerechten Anſpruch auf 
liebe und Dankbarkeit der Nachkommenſchaft zu entzie⸗ 
hen; aber eben ſo ſehr waͤre es auch Vorurtheil, blinde 
Anhäaͤnglichkeit für das ungeprüfte Verdienſt jedes Altar⸗ 
heiligen, bey jedem Miſſionar, jedem Maͤrtyrer, aͤhn⸗ 
liche Denkungsart vorauszuſetzen. Stolz, Eigennutz, 
Schwaͤrmerey waren oft die Triebfedern, welche den 
Eifer der Miſſionarien belebten. Unſterblichkeit in den 


Annalen der Kirche, die Hoffnung, eine große Didces 


unter den Neubekehrten zu erlangen, wichtige geiſtliche 
Titel, die der ſtolzen Demuth eines Mönche fo guͤtlich 
thun mußten, und dann die ſo behagliche Maͤrtyrer⸗Ehre: 
alles dieſes ſchmeichelte der Sinnlichkeit roher Menſchen. 

F 3 Den 


Ji | | 86 Erftes Buch, 


| 0 Den Maͤrtyrertod dulden und ſuchen, wurde nicht ihm d 
II mehr unterſchieden, und ihn zu leiden, — dazu wurde ging t 

0 damals keine Seelengröße erfordert. Harte, damals kehrte 
| I übliche Erziehung und klöſterliche Strenge, hatten zum | ande 

1| IU Theil die Miſſionare gegen Schmerz abgebárfet; und er im 
gi willig mußten fie fich alfo der Ertragung deſſelben unters Böhm 
M ziehen, wenn fie ſich dadurch von der Hölle befreyen, in | Men i 
Wu ben Himmel hineinkaufen und beynahe göttliche Vereh⸗ er fog 
10 rung erwerben konnten. Der römifche Hof, immer | fange 
Il bemüht, die Graͤnzen feiner prieſterlichen Oberherrſchaft | btt lr 
TRA auszubreiten, war unbefümmert um die Duelle, welche | fib, f 
| MUT diefe Bekehrungsſucht erzeugte: er ſuchte bloß von dies | wepi 

| fen feinen Werkzeugen beſtmöglichſt zu vortheilen; die | tium 

Vorſehung aber, die jedes Mittel zum Beſten bes Mens Hier 

Hal ſchengeſchlechts zu lenken weiß, beförderte auf bem naͤm⸗ Sch 
| l lichen Wege die Cultur entlegener Volker, die vielleicht gener 
MARU ohne dieſen Eifer noch viele Jahrhunderte lang unbeſucht | offen 
| und ungebildet geblieben wären. ler 


1 In Preußen zeigte fid) auch bald der Eifer der | frin 
i Miſſionarien. Die fegénbe nennt uns als den erften N Begi 
| derſelben den heiligen Suitbertus, einen Englaͤnder, der | im i 
00 zwiſchen den Jahren 647 und 717 lebte, und zwey f diefe 


Jahre lang das Evangelium in Preußen gepredigt haben Wap 

ſoll (). Allein der erſte Miffionar, an deſſen Ankunft teue. 

nach Preußen die Geſchichte keinen Zweifel übrig laͤßt, uf, 

i bleibt Adalbert oder Wocziech, aus dem Blute der böhs | Uf 
miſchen Herzoge, und zweyter Biſchof zu Prag feit Er- mát. 

richtung des Biſthums. Hier haͤtte er noch viel zu befe [f fhr 

fern, viel zu bekehren gehabt; aber zu unbiegſam ſchien ] Mer. 

ihm bete 

(1) Leo I. e. p. 34. Marcellinus Prefbyter in vita St. | "tj 


Suitberti. 
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ihm das boͤhmiſche Volk. Er verließ fein Biſchthum, 


ging nach Rom, von da als Pilger nach Palaͤſtina, 
kehrte uͤber Rom in ſein Biſchthum zuruͤck, um es wieder 
zu verlaſſen. Von einer neuen Reiſe nach Rom kehrte 
er im Gefolge Kaiſers Otto III. nach Prag zuruͤck; die 
Böhmen, des wandernden Biſchofs uͤberdruͤſſig, nahs 
men ihn im Jahr 994 nicht wieder auf, und nun eilte 


er ſogleich nach Pohlen, voll Begier, den lange im Bu⸗ 


ſen getragenen Vorſatz auszufuͤhren, und die Bekehrung 


der Ungläubigen zu übernehmen. Der polniſche Boles⸗ 
lav, fein nachheriger Raͤcher, ſchickte ihn im Geleite von 


dreyßig Gewaffneten die Weichſel hinab nach Danzig, 
einem damals wahrſcheinlich betraͤchtlichen Marktflecken. 
Hier feyerte Adalbert die Meſſe, und taufte ganze 


Schaaren Unglaͤubiger. Denn der Wilde, den alles 
Feyerliche ruͤhrt, der jedem heftigen Eindrucke ſchnell 


offen ſteht, und voll Liebe zum Geheimnißvollen und 
Uebernatuͤrlichen, ohne durch ein Glaubensbuch einge⸗ 
ſchraͤnkt zu ſeyn, fehe gerne bereit ift, die abenteurlichen 
Begriffe, die er ſchon hegt, mit einem neuen Vorrath 
ihm unverſtaͤndlicher wunderbarer Dinge zu vermehren: 
dieſer Wilde, noch heutiges Tages bereit, das engliſche 
Wappen als Götzenbild anzubeten, nimmt auch jede 
neue Ceremonie, jede neue wundervolle Erzaͤhlung willig 
auf, daferne man es ihm nur uͤberlaͤßt, fid) davon eine 
Erklarung nach feinen Begriffen zu machen, und daben 


nicht zugleich auf die Verminderung der von ſeinen Vor⸗ 


fahren ererbten geheimnißvollen Gebraͤuche und Sagen, 
oder auf Veraͤnderung ſeiner Sitten und Gewohnheiten 
beſteht. Aus dieſem Grunde erfolgte, mehrentheils un⸗ 
ter jedem Himmelsſtrich, anfaͤnglich gute Aufnahme der 
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fionarien. So lange fie in unbekandten Sprachen pres 
digten und ſangen, in ihrer unbekandten Kleidung ein⸗ 
hergingen, Crucifixe und Heiligenbilder vorwieſen, fo 
lange gaffte ſie der Wilde, deſſen lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft hiedurch neue Nahrung erhielt, mit frohem Stau⸗ 
nen an, und weil er wahrſcheinlich die fremden Maͤnner 
als Zauberer betrachtete, die ihm nuͤtzen oder ſchaden 
konnten, fo ließ er fich nach Gutbefinden der Miſſiona⸗ 
rien mit Weihwaſſer beſprengen und taufen; ſobald ihm 
aber ein Unglück widerfuhr, das er auf Rechnung bie 
ſer vermeintlichen Zauberer ſchreiben konnte, ſobald der 
Miſſionar Verminderung oder Abſchaffung der alten 
gottesdienſtlichen Gebraͤuche forderte, oder ſich wol gar 


die © 
fitt (^ 


ßen ab 
quien t 
unter 
frühe 

Biſcht 
St. 2 


Todes 


in ſeinem prieſterlichen Eifer an Dingen vergriff, die 


der Wilde fuͤr heillg hielt; dann ſuchte dieſer ſich auch 
den gefaͤhrlichen Gaſt auf die ſchnellſte und leichteſte 
Weiſe vom Halſe zu ſchaffen. 

Dies war auch Adalberts Schickſal. Er ging, 
in Begleitung ſeines Bruders Gaudentius, und Bene⸗ 
dicts, eines Mönches, von Danzig uͤber das friſche 


Haff, entließ ſeine polniſchen Begleiter, wurde anfaͤng⸗ 


lich von den gaſtfreyen Preußen liebreich aufgenommen, 
nachher verjagt, und aus unangezeigten Gruͤnden, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen eines unerwarteten Ungluͤcksfalls, hol⸗ 
ten ihn die Preußen aus einem Orte, ben er früh verlaf 
ſen, Nachmittags ein, banden ihn, und ein Siggo, 
oder Nfaffe, durchbohrte ihn mit feinem Spieße. Als 


Tag ſeines Todes wird der 24. April 992. angegeben. 


Der Ort bleibt unſicher. Nach Ankunft des Ordens 
wurde St. Albrecht bey Tenkitten, ohnweit Fiſchhauſen, 


zwiſchen der Oſtſee und dem friſchen Haffe gelegen, als 


die 
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die Stelle angegeben, wo Adalbert den Maͤrtyrertod 


litt (^). 

Die Gebeine Adalberts, bie Boleſlaus ben Prenz 
ßen abkaufte, wurden zu Prag und Gneſen als Reli⸗ 
quien verehrt, er ſelbſt, ſchon vor Ankunft des Ordens, 


unter die Heiligen gezählt, und ihm zu Ehren eben. [o 


feige Denkmuͤnzen geprägt (5). Das ſamlaͤndiſche 
Biſchthum wurde zu Ehren der heiligen Jungfrau und 
St. Adalberts errichtet. Die auf ſeinem vermeintlichen 


Todesort erbauete Kirche wurde das Ziel der Wallfahr⸗ 
ten, wozu durch eine Bulle, die auf hundert Tage im 
Jahr den Ablaß feſtſetzte, durch den Pabſt Eugen im 
Jahr 143 1. die ganze Chriſtenheit aufgemuntert wurde. 


Während der Zeit, daß Adalbert in Preußen feis 
ne Miffionsgefchäffte trieb, wurde ihm ein neuer Gehuͤl⸗ 


fe zugeordnet. Dies war Bruno, aus dem freyherr⸗ 
ſichen Geſchlechte von Querfurt; ſchon vor feiner Ges 
burt dem geiſtlichen Stande gelobt, erhielt er als Juͤng⸗ 
ling ein Canonicat zu Magdeburg, und trat in den Be⸗ 
| nedietiner⸗Orden. Die Staatsmaͤnner der damaligen 
„Zeiten wurden gewöhnlich aus den Kloͤſtern hervorgezo⸗ 


gen; dies war auch Brunos Schickſal. Er erwarb ſich 
das Zutrauen Kaiſers Otto III., der ihn ſeinem Schwa⸗ 
ger Pabſte Gregor V. zum Rathgeber nach Italien ſandte. 
Hiedurch ſtand ihm der Weg zu jeder geiftlichen Befors 
derung offen. Er verſchmaͤhte ſie, und wurde auf ſein 


eigenes Bitten zum Gehuͤlfen und Nachfolger Adalberts 


beſtimmt, von deſſen Tode die Nachricht zu Rom gera⸗ 
de in dem Zeitpuncte eintraf, in welchem fich Bruno 
F 5 zur 
(2) S. Beylage XXIII. 
(3) Erlaͤut. Preuß. Th. II. S. 79. 86. 
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zur Abreiſe nach Preußen anſchickte. Sie wurde hie⸗ 
durch ein paar Jahre verzoͤgert, und endlich von ihm in 
Begleitung zweyer Mönche, Johann und Benedict, an⸗ 
getreten. Bruno, mit mehr Kopf und minder (tot: 
riſch als. Adalbert, vielleicht auch durch fein Beyſpiel bes 
lehrt, durchzog mit feinen Gefährten ganz Preußen vier 
Jahre lang, und die Berichte bey feiner Zuruͤckkunft erz 
füllten den roͤmiſchen Hof mit freudigen Hoffnungen. 
Zwey neue Miſſionarien, mit paͤbſtlichen Vorſchrif⸗ 
ten verſehen, gingen nach Pohlen, von da nad) Preus 
ßen; indeß Bruno als Capellan an dem kaiſerlichen 
Hofe blieb. Sein angefangenes Bekehrungsgeſchaͤffte 
in Preußen wurde wahrſcheinlich durch den Eifer ſeiner 
Nachfolger, die ſich mit weniger Klugheit nahmen, 
wieder ruͤckgaͤngig gemacht: denn bald kam die Nach⸗ 
richt von ihrem Tode und der Neubekehrten Abfall. 
Bruno eilte ſeine Stelle niederzulegen, ging nach Poh⸗ 
len, wo ihn der König wahrſcheinlich mit ſicherm Ge 
leite und Verpflegung, vielleicht auch mit Drohung wi⸗ 
der die Preußen, unterſtuͤtzte. 

Hier fand er nicht mehr die ehemalige freundliche 
Aufnahme. Der Unwille des Volks, den ſich ſeine 
Vorgaͤnger wahrſcheinlich zugezogen hatten, wurde auch 
ihm zu Theil. Man drohete ihn zu jagen, wenn er 
nicht ſelbſt gehen wuͤrde, ſetzte ihm nach, und nachdem 
er an den litthauiſchen oder ruſſiſchen Grenzen eingeholt 
war, wurde er nebſt achtzehn ſeiner Gefaͤhrten er⸗ 
ſchlagen (*). 

Den 


(40 Dithmar. Merfeb. L. IV. Spangenbergs Querfurt. 
Chron. L. III. c. 7. p. 117. feq. — Bruno Apoltolus, 
oder des roͤm. Apoſtels in Preußen Brunonis Leben, Tod, 

und Verehrung nach dem Tode ꝛc. Halle 1714. 
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Den Tod biefet preußiſchen Apoſtel zu rächen, 
und die Preußen durch Gewalt der Waffen zur Unters 
werfung gegen den roͤmiſchen Stuhl zu zwingen: — 
deshalb wurden nun zweyhundert Jahre lang fruchtloſe 
Kriege gefuͤhrt, in welcher Zeit das Chriſtenthum bey 
allen Nachbarn Preußens Eingang fand. In Curland 
wurde durch einen Kaufmann, den der Konig von 
Daͤnnemark dazu bewegt hatte, eine chriſtliche Kirche 
angelegt, die ſich daſelbſt bis zur Stiftung eines Biſch⸗ 
thums durch Woldemar II. erhalten zu haben ſcheint (2). 
In Liefland war feit 1158 eine Kirche (^)... In Poms 
mern war das Biſchthum Wollin 1128 errichtet, und 
um das Jahr 1175 nach Camin verlegt (7), und das 
Biſchthum teslan erſtreckte (id) 1148. auch úber Pomes 
rellen. Von bem Herzoge Subiſlav wurden daſelbſt im 


Jahr 1170 bie Kloͤſter Peplin und Oliva angelegt (); 
im Jahr 1186 die Nieolai⸗Capelle zu Danzig und das 


daſige Carmeliter⸗Kloſter errichtet (“). Im Jahr 
1198 erſcheint der chriſtliche Ritterorden der Johanni⸗ 
ter an der preußiſchen Giránge, indem ihm Herzog Gris 
miſlaus, der ſoviel von den Thaten des Ordens in Pa⸗ 
laͤſtina gehört, und gern feiner Verdienſte theilhaftig 
werden wollte, ſein Schloß und den Flecken Stargard, 
nebſt der Kirche in Lubiſow, einraͤumte. Die Beſtaͤti⸗ 
gung dieſer Uebergabe geſchah durch den leslauſchen Bir 

ſchof 


(5) Adam Bremenſis ap. Lindenbrog. p. 58. 

(6) Arnoldus LubecenÜs J. z, c. 8. Waißel Chronica 
alter Preußiſcher, Liflendiſcher und Cuhrlendiſcher Hiſto⸗ 
rien, k. 5355. 

(7) Brüggemann Th. r. S. 266. 

(8) Preuß. Sammi. B. II. S. 355. und 357. 

(9) ibid. B. I. S. 358. und 361. 
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ſchof bey Einweihung der erſten Kirche zu Schwetz (77). 
Nachdem die Johanniter das ihnen gemachte Geſchenk 
in Beſitz genommen, errichteten ſie eine Johanniskirche 
zu Stargard, erbaueten das Städtchen Schöneck, wel 
ches nach einigen Jahren von ben Pomeſanern zerſtöͤrt 
wurde; errichteten nachher eine Comthurey zu fubifow, 
und wir werden in der Folge ſehen, wie es mit dieſen 
Beſitzungen erging. 

Die Preußen blieben indeß ihren Religionsgebraͤu⸗ 
chen getreu. Jeder Miſſionar ſchien ihnen ein erklaͤrter 
Feind, und deshalb konnten auch nur zuweilen an den 
maſoviſchen Graͤnzen einige Bekehrungs⸗Verſuche gewagt 
werden. Im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
legten Gottfried, Abt von fufina (7), der Ciſtereien⸗ 
fer Mönch Philipp, und endlich auch Chriſtian, ihre 
geiſtlichen Werbeplaͤtze ohnweit der maſoviſchen Graͤnze 
an. Dieſer Chriſtian, aus Freyenwalde in Pommern 
gebuͤrtig, war zu Kalwitz in den Orden des heiligen 
Bernhard getreten, und wegen ſeiner Gelehrſamkeit zum 
Abte des Kloſters Oliva befördert worden (7^). Dieſer 
Mann, der Sanftmuth und Klugheit genug beſaß, um 
nicht durch ungeffüme Hitze den Vortheil feiner Kirche 
aufs Spiel zu ſetzen, machte, ſo wie Gottfried und 
Philipp, einige nicht unbedeutende Neubekehrte, mos 
von (id) die Namen Dbalet und Sodrech, zweyer am 
geſehener Preußen, erhalten haben. Dieſe Szupanen 


(reguli, wie ſie der Orden nannte) waren freylich in 


ihrem Diſtriete beynahe ſouveraine Herren, wie in ſei⸗ 
nem 
(10) Dreger Cod. Dipl. Pom. T. I. f. 59. feq. Gru 
nae Mfícpt. Cap. 5. Tract. 7. 
(11) Albericus p. 444- 
(12) Lucas David Mícpt.. Buch J. 
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nem Zeitalter der Held und Koͤnig Odyſſeus auf ſeinem 
Felſen Ithaca; machen aber, mit unſern Koͤnigen vers 
glichen, eine eben ſo armſelige Figur. Gerade dieſe 
Menge preußiſcher Oberhaͤupter erſchwerte das Bekeh⸗ 
rungsgeſchaͤffte, weil bey den uͤbrigen wendiſchen Natio⸗ 
nen, ſobald der Koͤnig gewonnen war, das Volk (wel⸗ 
ches in jedem Zeitalter den Großen nachäffte) auch ſo⸗ 
fort mit ihrem Oberhaupte zur Taufe und Kirche rannte. 
In dem unter unzaͤhlige Oberherren vertheilten Preußen 
war dieſes nicht der Fall; allein die groͤßern Schwierig⸗ 
keiten bey dem Bekehrungsgeſchaͤffte ſchreckten den roͤmi⸗ 
ſchen Hof nicht ab, den Abt Chriſtian, als er wahrs 
ſcheinlich in Geſchaͤfften feines Kloſters nach Rom gereiſt 
war, zum Apoſtel der Preußen zu beſtellen, und ſeine 
Kenntniß der polniſchen und preußiſchen Sprache berech⸗ 
tigten zu guten Hoffnungen, die auch nicht fehlſchlugen. 
Denn Chriſtian kam nach einigen Jahren in Begleitung 
einiger neubekehrten Preußen wieder nach Rom, und 
zwey derſelben, Warpote (oder Warpoda) und Schwa⸗ 
buno (oder Schwavabuno), ſchenkten ihm in Gegen: 
wart des Pabſtes, erſterer das Gebiet faufania, und 
letzterer das Gebiet Löbau (79). Weil aber beide nicht 
ſchreiben konnten; ſo wurde ihnen bey der Verſchreibung 
gefaͤlligſt die Hand geführt. Ueberdem hatte die Schens 
kung nicht viel zu bedeuten, weil die heidniſchen Preu⸗ 
ßen wieder Unruhe anfingen, und die Neubekehrten ihre 


` fánbereyen doch immer lieber in den Hånden der Kirche, 


als ihrer unglaͤubigen Landsleute erblickten. 
Bis jetzt hatten die Paͤbſte wenig zur Unterſtuͤtzung 
der preußiſchen Apoſtel und Neubekehrten gethan. Er⸗ 
ſtere, 


(13) Lucas David B. II. Act. Borull. T. I. 259—261. 
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ſtere, die wahrſcheinlich aus ihren eigenen Mitteln an⸗ 
faͤnglich nur kuͤmmerlich beſtehen konnten, wurden durch 
Pabſt Innocentius III. dem Erzbiſchofe zu Gneſen im 
Jahr 1209 beſtens empfohlen, und durch ein anderes 
Breve von 1211 gegen den Neid und die Chicane ihrer 
eigenen Ordensbruͤder in. Schutz genommen. Wegen 
der Neubekehrten aber wandte ſich der naͤmliche Pabſt 
an die Herzoge von Maſovien und Pommern im Jahr 
1211) und bedrohete alle diejenigen mit dem Banne, 
ſo den neuen Gläubigen die Freyheit entziehen wuͤrden, 
welche fie vorher als Unglaͤubige beſeſſen Hätten (74). 
Jetzt, ums Jahr 1215, da fid) Chriſtian mit. fe 
nen Meubekehrten zu Rom einfand, und ber roͤmiſchen 
Kirche Zuwachs an Grundſtuͤcken verſchaffte, ernannte 
ihn der Pabſt zum Biſchofe, gab ihm ganz Preußen zur 


Didees, und zugleich die Erlaubniß, das Land durch 


geiſtliche und weltliche Waffen zu erobern (5). Wie 
beides ausgefuͤhrt worden, zeigt die Folge, und Chri⸗ 
ſtian, der das letztere wuͤnſchte, ermangelte wahrſchein⸗ 
lich deshalb nicht, den Character der Preußen auf alle 
Weiſe anzuſchwaͤrzen; wenigſtens ſcheint dieſes der Titel 
feiner verlohrengegangenen Chronic: Liber filiorum 
Belial, zu verrathen, Auch alle polniſche Chroniken⸗ 
ſchreiber ſchildern uns die Preußen mit den ſchwaͤrzeſten 
Farben, und es iſt dieſen Herren, die groͤßtentheils 


Geiſtliche waren, freylich nicht zu verargen, wenn es 


ihnen verdroß, daß goftlofe Heiden ihre unheiligen Haͤn⸗ 
de an geweihte Prieſter gelegt, die doch weiter keine 
Abſicht hatten, als das wahre Heil ihrer Seelen zu bes 

foͤrdern. 


(14) S. Beylage XXIV. 
(15) Lucas David B. II. Acta Boruſſ. T. I. p. 255. fq. 
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w fördern. Allein da man das Chriſtenthum zum Borz 
ich wande blutiger Kriege machte, dieſerhalb das Land ver⸗ 
im wuͤſtete, Maͤnner erſchlug, Weiber und Kinder gefan⸗ 
es gen davonfuͤhrte, die heilige Eiche zu Romove nebſt 
ter den Bildniſſen der Gitter verbrannte, unb dem Lande 
Tribut abdrang: — alles Dinge, die wir in der Folge 
näher betrachten wollen; — fo. konnten wol die Preußen 
weder Zuneigung noch Ehrfurcht für eine Sache hegen, 
wodurch ihnen ſchon ſoviel Unheil widerfahren war. Und 
ſchwerlich konnten Apoſtel desjenigen Glaubens eine an⸗ 
dere Begegnung hoffen, wodurch man dieſes Volk mit 
den ihnen verhaßten Pohlen verbinden, und Leute, die 
nur nach Waffen und Krieg durſteten, dem Gehorſam 
der Cleriſey und des heiligen Stuhls zu Rom unterwer⸗ 
fen wollte. 

So einſeitig wie uͤber den Character unſerer Vor⸗ 
fahren, ſind auch die mehreſten Urtheile uͤber Preußens 
per | Apoſtel. Weit entfernt, fie mit ihren Legendenſchrei⸗ 
ins bern beynahe für Halbgöͤtter zu erklaͤren, kann ſich doch 
alle | unmöglich ber kalte Beobachter, im Betreff ihrer, zu 
tel fenem unſerm Modeton (o angemeſſenen ſpoͤttiſchen Lächeln 
um verſtehen; alles Laͤcherliche, was wir von ihnen wiſſen, 
«m ſind jene ihnen von ben Legendenſchreibern beygelegte Wun⸗ 
ten der und Schwächen ihres Zeitalters. Allein wenn wir dene 
eis jenigen groß nennen, der etwas dachte und unternahm, 
es das niemand vor ihm zu denken und zu unternehmen wag⸗ 
n, te, ihm, wenn er damit einen feiner Meinung nach guten 
eine Zweck verband, er mag uͤbrigens Hannibal, Wilhelm Pen, 
be. Cook, futher, oder Adalbert heißen, — unſre Achtung 
qnt, nicht verſagen; fo muͤſſen wir doch auch vielen Miſſionarien 
gerechten Anſpruch auf dieſe Geſinnungen eingeſtehen. 
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Verſuchte Bekehrung der Preußen durch die Waffen der Copie, 
Pohlen, der Kreuzfahrer, und des geiſtlichen Ritterordens von bon ein 
Dobrin. Die Niederlage des letztern, der unſichere Schutz der ger 6 
Kreuzfahrten und Maſoviens Verheerung veranlaſſen die Berufung | durch 
des deutſchen Ordens nach Preußen. nem j 
Könige 


lites 
Die Pohlen, welche nach dem Tode Adalberts unb f frieg 
Brunos bie Nächer ber Märtyrer zu ſeyn ſtrebten, und 
Preußens Unterjochung verſuchten, waren, was phyſis Mann, 
caliſche und moraliſche Cultur anbetraf, von ihren preus bis zun 


ßiſchen Nachbarn wenig verſchieden. In Anſehung der hach en 


erſtern machte vielleicht der beſchorne Kopf des Pohlen, [wu if 
das lange Haar des Preußen, und einige Abweichung MUT 
in der Kleidung, den ganzen Unterſchied; und in Be⸗ [i5 io 
treff der letztern war es bey beiden Völkern gleich uͤbel | ftn ge 
beſtellt. Die Pohlen, ohne von der Wuͤrde und den cache 
erhabenen Pflichten des Chriſtenthums einen aͤchten Des q 
griff zu haben, hingen mit eben dem Eifer an ben tegen | \ıpfen 
den ihrer unwiſſenden Mönche, wie unfere altpreußiſchen ] m gp 
Vorfahren an den Maͤhrchen ihrer Waidelotten und bref 
Woruzkaiten. Eben ſo wenig waren bie Länder in ih n Red 
rer Cultur verſchieden; beide mit Waͤldern und Mord] Y 
(ten angefüllt, größtentheils unangebaut, und das uͤbri⸗ "lini 
ge fo ſchlecht beackert, daß die Einwohner ihre Nah⸗ n q 
rung mehr dem guten wenig genutzten Boden, als ih⸗ 
rem Fleiße verdankten. Die Haͤuſer beſtanden aus hob 

zernen 
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© | ernen Huͤtten, die polniſchen Städte waren noch elen⸗ 
der, als die gegenwaͤrtigen, ihre Veſtungen Erdwaͤlle 
und Verhacke; die Preußen aber ſtanden ihnen noch in 
dieſen beiden letztern Stuͤcken, wie dem Originale die 
der Copie, nach. Uebrigens wurde Pohlen gleich Preußen 
von von einer Menge großer und kleiner beynahe unabhaͤn⸗ 
det giger Szupanen beherrſcht. Dieſe polniſche Herren 
ung (durch beſtaͤndige Kriege mit den Nachbaren fich unter 
einem Haupte zu vereinigen gezwungen) leiſteten ihrem 
pw und Herrn ſoviel Gehorſam, als es ihnen bes 
liebte; erkannten ſie allenfalls fuͤr ihre Oberhaͤupter, im 
und Kriege fuͤr ihre Heerfuͤhrer, und beugten die arbeitſam⸗ 
und fte unentbehrlichſte Claſſe des Volks, den gemeinen 
ul Mann, unter das Joch der keibeigenſchaft; der hiedurch, 
eu, bis zum Thiere abgeſtumpft, alles geduldig ertrug, und 
det nach empfangener Taufe nichts dagegen einwandte, wenn 
len, man ihm für eine Sünde gegen das ſechste Gebot die 
ung Wahl uͤberließ, einen quaalvollen Tod zu ſterben, oder 
Bu, fid ſelbſt zu entmannen, und ſich auch, fuͤr in der Fa⸗ 
id ſten genoſſenes Fleiſch, ohne Murren die Zähne aus⸗ 
den brechen ließ (7). 

Be Die Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion verdankt 
gen Poßlen einer böhmiſchen Prinzeſſin, Dombrova, bie 
chen dem Miesko oder Miecziſlaus I. (einem Urenkel Piaſts, 
und. bey deffen Familie das Königreich erblich wurde) unter 
; ih. der Bedingung die Hand reichte, daß er fich mit feinem 
zor Volke zur Annehmung der Taufe bequemen ſollte. 
übt Miecziſlaus, der bis dahin von ſieben Beyſchlaͤferinnen 
Nah keinen Erben hatte, wurde, da er fie nun gegen eine 
à il chriſt⸗ 
fil G) S. Beylage XXV. 

quii Geſch. Pr. x. Bd. G 


— 


98 Erſtes Buch, 


chriſtliche Gemahlin umtauſchte, in Jahresfriſt der Bas 
ter eines Sohnes, des nachherigen Boleſlaus J. (2), 
der von den Pohlen den Beynamen Chrobri erhielt, und 


von den Jahren 993 bis 1025 regierte. Unter ihm fas | 


men Adalbert und Bruno nach Preußen, und obgleich 
der König fuͤr dieſe Miſſionare alles Wohlwollen hegte, 
konnte er fie dennoch nicht durch feine Waffen unterſtuͤ— 


fen, die eben in auswärtigen Kriegen beſchaͤfftiget wa⸗ 


ren. Er begnuͤgte ſich den heidniſchen Preußen Adal⸗ 
berts Leichnam abzukaufen, und erſt nach Brunos Tode, 
da er nach einer gluͤcklichen Unternehmung gegen Kaiſer 
Heinrich ſeine Waffen auf eine andere Seite wenden 


konnte, eilte er den Tod dieſer Märtyrer an den heidni⸗ 


ſchen Preußen zu raͤchen. 


das durch unerſättliche Raubbegierde zu Kriegen ange 
feuert, ſobald ſich nur Gelegenheit zum Pluͤndern zeigte, 
keinen Ort fuͤr heilig hielt, und ſelbſt die Beſitzungen des 


Freundes nicht ſchonte (2): diefe grauſamen Feinde 


unterzogen ſich willig dem Kriege wider die Preußen, 
wobey ſich mehr Beſchwerlichkeit und Gefahr als Beute 
erwarten ließ, in der Abſicht, ſich von den vorigen 
Mordthaten und Kirchenraͤubereyen zu entfündigen; und 
der wilde Boleſlaus hielt ſich durch einen Krieg geehrt, 
den der Pabſt und die ganze Chriſtenheit für heilig ers 
kannten. Durchs eulmiſche Gebiet drang er in Preußen 


ein. Die Einwohner ungeruͤſtet, damals noch nicht (o f 


kriegeriſch wie in ſpaͤteren Zeiten, und durch den uners 


warteten Heereszug in Schrecken geſetzt, flohen in Waͤl⸗ 


der 


Kadlubko Hift. Polonica p. 121 — 125. 
(3) S. Beylage XXVI. 
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der und Moraͤſte, indem ſie den Pohlen ihre Huͤtten 
preisgaben. Sie kamen endlich ſelbſt wieder zum Vor⸗ 
ſchein, umfaßten die Knie ihrer Feinde, und gelobten 
fich der Taufe und einem Tribute zu unterwerfen (). 


So beſchreiben uns die neuern polniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſe Kriege, und je neuer ſie ſind, deſto mehr 
wiſſen ſie uns davon zu erzaͤhlen. Der alte Kadlubko, 
der unbaͤndige Lobredner feines Boleſlaus, ſagt uns. wet 
ter nichts, als daß er nebſt andern Voͤlkern die Preus 
ßen zinsbar gemacht (^). Ob indeß dieſer Tribut nicht 
blos verſprochen, und dies durch die Furcht erpreßte 
Verſprechen jemals gehalten worden, bleibt ſchwer zu 
beſtimmen, und man hat in neuern Zeiten dieſe Zins⸗ 
barkeit Preußens vollig beſtritten (7). Soviel iſt ge 
tif, daß dem Sohne des Boleſlav, Miecziſlaus II., 
der durch ſeine eigene und ſeiner Gemahlin Schuld viele 
Eroberungen ſeines Vaters verlohr, auch die Preußen 
den Tribut ſchuldig blieben. Nach ſeinem Tode ent⸗ 
(fano in Pohlen, durch die Flucht der Koͤnigin und des 
jungen Caſimir, bie größte Verwirrung. Durch Ber 
mittelung Kaiſers Heinrich III. und auf Anſuchen des 
Pabſtes und der Pohlen, nahm Caſimir die polniſche 
Crone an. Ruhe und Eintracht wurden hergeſtellt, bis 
ſolche Maſlo, Herr der Maſau, durch einen Aufruhr unter⸗ 
brach. Dieſer ſtand mit den Preußen und andern benach⸗ 


barten Voͤlkern im Bunde; Caſimir zog ihm mit einem 


Heere von Pohlen und Deutſchen entgegen, ſiegte in 
G 2 drey 
(4) Dlugoffi Hiftoriae Polon. Lib. II. p. 162 — 163. Mi- 
chovita, in Piftorii Polon. Hift. corp. T. II. p. 24. 
(5) S. Beylage XXVII. 
(6) Grüttner Diff. de Boruſſia nunquam tributaria. 
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drey Schlachten; wenig Preußen kehrten in ihr Vaters 
land zuruͤck, und ihr Unwille gegen Maſlo wurde ſo groß, 
daß ſie ihn, da er nach ſeiner Niederlage nach Preußen 
entfloh, ſelbſt erhenkten (7). 


Wahrſcheinlich waren ſeine Bundesgenoſſen nur 
die Einwohner der an Pohlen graͤnzenden preußiſchen 
Provinzen, Culmer und Galinder, und die Entvolke⸗ 
rung, welche der Orden in dieſen Gegenden antraf, hat⸗ 
te vielleicht auch in dieſen Niederlagen ihren Grund. 


Durch die Kriege mit den Pohlen wurden die 
Preußen kriegeriſcher, und erlernten auch zugleich von 
ihnen die Kunſt ſich zu vertheidigen. Sie errichteten 
ohnweit der Weichſel eine Burg, Grodeck (Graudenz), 
wahrſcheinlich nur ein Erdwall mit einem Graben ums 
geben, oder ein Verhack aus einer Menge dicker uͤber 
einander liegender und unter einander feſt verbundener 
Baͤume; Befeſtigungswerke, die wir auch bey Ankunft 
des Ordens hier in Preußen antreffen; aͤhnlicher einem 
neuſeelaͤndiſchen Hippa, als einer heutigen Feſtung, 
aber dennoch ſtark genug, um den Pohlen unuͤberwind⸗ 
lich zu fenn. Denn als Boleſlaus der Kühne, Caſi⸗ 
mirs Nachfolger, einen Zug wider die Preußen unter⸗ 
nahm, die waͤhrend der Zeit, da ihn auswaͤrtige Kriege 
beſchaͤfftigten, Pommern (wahrſcheinlich Pomerellen) 
verheeret hatten, wurde Grodeck vergeblich von ihm be⸗ 
lagert. Die Preußen hatten ſich indeß in ihre Waͤlder 
und Suͤmpfe verborgen, aus denen fie Boleſlaus durch 
einen verſtellten Ruͤckzug lockte, und durch einen Ueber⸗ 
fall ohnweit der Oſſa eine ſolche Niederlage anrichtete, 

daß 


(7). S. Beylage XXVIII. 
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daß fie wieder die vorige Treue gelobten (7). Nad 
dem aber Boleſlav den Cracauſchen Biſchof Staniflaus 
eigenhaͤndig ermordet hatte, und durch den paͤbſtlichen 
Bann aus ſeinem Lande getrieben, im Elend umgekom⸗ 
men war (7), gerieth Pohlen wieder in eine traurige 
lage. Einige unterjochte Volker entzogen fich dem Ges 
horſam, unter dieſen die mit den Pommern verbunde⸗ 
nen Preußen, die Vladiſlav, des vorigen Bruder, der 
nachher die Regierung erlangte, durch drey in Pommern 
gelieferte Schlachten uͤberwunden haben foll ( 7). 
Unter feinem Nachfolger Boleſlaus Czriworſki 
wurden die Pohlen von den Preußen und Pommern in 


ihrem eigenen Lande angegriffen; aber vom Koͤnige im 


erſten Jahr feiner Regierung 183 überwunden, und 
bis an feinen Tod 1139 beherrſcht (7). — Durch die 


hierauf erfolgte Theilung Pohlens erhielten die Preußen 


eine Zeitlang Ruhe. Boleſlaus Criſpus, der Maſau 
und Coja beherrſchte, und auch unter Einſchraͤnkungen 
das Gebiet von Cracau befag (7^), griff die Preußen 
mit ſeiner ganzen Heeresmacht an, und brachte ſie da⸗ 
hin, daß ſie ſich zur Erlegung eines Tributs, Entſa⸗ 
gung des Goͤtzendienſtes und Annehmung der Taufe vers 
ſtehen mußten; aber gleich bey Abtragung des erſten 
jaͤhrlichen Zinſes baten ſie um Erlaſſung der uͤbrigen Be⸗ 
dingungen. Boleſlav, der ſchon wußte, daß fie die 
chriſtlichen Prieſter aus dem Lande gejagt, gewaͤhrte 


ihnen ihr Geſuch, weil er einen neuen Krieg ſcheute. 


G 3 Kuͤhn 
(8) S. Beylage XXIX. 
(9) Dlugoll. L. III. p. 291 — 298. 
(10) S. Beylage XXX. 
(11) ©. Beylage XXXI. 
(12) Dlugoll. p. 454. 
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Kühn wurden die Preußen durch diefe Bereitwilligkeit 


des Koͤnigs, unterließen nun auch die Zahlung des Triz 
buts, und überfielen zugleich das culmiſche fand und die 
Maſau. Anfänglich ſuchte Boleflaus nur feine Graͤn⸗ 
zen zu decken; aber mit feinen Bruͤdern Miecziſlav und 
Heinrich verbunden, brach nun das polniſche Heer von 
allen Seiten ein, und fand Preußen von den Einwoh— 
nern verlaſſen. Um ſie in ihren Schlupfwinkeln auf⸗ 
zuſuchen, folgten die Pohlen einigen Preußen, die bey 
ihnen als Kundſchafter und Wegweiſer dienten, und in 
deren Treue ſie keinen Verdacht ſetzten. Von ihnen in 
eine ſumpfigte Gegend gelockt, wurden ſie mit einem⸗ 
male von allen Seiten angegriffen, und da ſie ſich we⸗ 
der in Schlachtordnung ſtellen, noch im Sumpfe ſtehen 
oder fliehen konnten, fo erlitten die Pohlen eine große 
Niederlage, und ſelbſt Heinrich, Boleſlavs Bruder, 
mußte im Sumpfe umkommen (8). Boleflaus und 
ſein Bruder Mels entkamen mit dem Ueberreſte 
des ies von den Preußen bis in ihr eigenes Gebiet 
verfolgt. In Pohlen entſtanden innerliche Unruhen, 
und die Preußen blieben unbekriegt, bis Caſimir II. im 
Jahr 1191 einen neuen Zug nach Preußen that, das 
Land wieder zinsbar machte, und hundert Srei erhielt; 
Kadlubko aber erzählt uns, daß er dieſen Zug gegen bie 
Polexianer, oder gegen die in der Nachbarſchaft Pomes 
rellens nach der Oſtſee und dem friſchen Haffe zu woh⸗ 
nenden Preußen, unternommen habe ( 7^). 
Nach Caſtmirs Tode entſtanden neue Streitig⸗ 
keiten und Theilungen. Sein juͤngſter Sohn Conrad 
erhielt 
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erhielt Maſovien, Coja, Laneziz, Dobrin, Michelau, 
nebſt dem verbbetén unſichern Culm; und bey den Nach⸗ 
kommen Conrads blieb dieſes Herzogthum bis ins Jahr 
1526. Der unmuͤndige Conrad aber machte ſich durch 
ſeine ſchwache, ohnmaͤchtige Regierung veraͤchtlich, durch 
ſeine Laſter verhaßt. Seinen freuen Rathgeber Chri⸗ 
ſtian, den die Preußen ſelbſt achteten, und den Herr⸗ 
gott der Pohlen nannten, ermordete er, ſeiner Vor⸗ 
würfe uͤberdruͤſſig; raubte hiedurch feinem eigenen Staa⸗ 
te die mächtigfte Stuͤtze, und wurde das Spielwerk der 
Preußen (“). 


Der preußiſche Biſchof Chriſtian ſuchte zwar die 

heidniſchen Preußen zu bekehren; und wenn er gleich 

hiebey, wie im vorigen Capitel erzählt iſt, nicht ganz 

ungluͤcklich war, fo hoffte er doch mehr durch die welt⸗ 

lichen als geiſtlichen Waffen auszurichten. Er ſah das 

Beyſpiel Biſchof Albrechts zu Riga, der mit Huͤlfe des 

von ihm im Jahr 1204 geſtifteten Ordens der Schwerdts 

bruͤder und mit dem Beyſtande der Kreuzfahrer wichtige 

Eroberungen machte (^5). Er bewirkte deshalb auch 

bey feiner Reife nach Rom ums Jahr 12 19 ein Ders 

ſprechen des Pabſts Innocentius III., daß eine Kreuz⸗ 

farth gegen die Preußen unternommen werden ſollte. 

Der Pabſt ſtarb in dem nämlichen Jahre, allein fein 

Nachfolger Honorius III. hegte ahnliche Geſinnungen. - DOMI 

„Von ihm wurde gleich im Anfange feiner Regierung ein | 

Kreuzzug nach Preußen ausgeſchrieben, dem Biſchofe 
G 4 Chri⸗ | 


un 2 — 


(15) Lucas David, Buch 2. 
(16) Schurzlleifeh Hift. Enfiferorum, Waißel ls; 
fol. 55 b. 


| 
| 
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Chriſtian ſelbſt die Vollmacht des Ablaſſes und die Frey | ohiki 

heit ertheilt, alle, die fid) melden würden, mit dem machte 

| Kreuze zu bezeichnen, bie nur ausgenommen, welche lich wi 
| ſich ſchon zu einem Kreuzzuge nach dem gelobten Lande Heeres 
verpflichtet hatten (57). Im Jahr 1216 gab er ihm ander 
die Macht, Preußen in Dideefen und Biſchthuͤmer eins kehrten 
| | zutheilen, unb Biſchoͤfe zu ordiniren (75): alles Vers | win 
| guͤnſtigungen, die bey der gegenwaͤrtigen fage ber Sache | bindun 
noch viel zu fruͤh waren. ſtteifte 
Conai 

Ehe aber die durch den Kreuzzug erwartete Hilfe | vongi 

N zu Stande kam, hatte Herzog Conrad, den fein Bru⸗ finn 
| der Heinrich unb feine Vettern von Schleſien aus unter: dieſem 
ſtuͤtzten (^^), (id) auf ihr Anrathen entſchloſſen, den in Buche 

Liefland neuerrichteten Orden der Schwerdtbruͤder nach ler, à 

Preußen zu berufen. Conrad und fein: Bruder Heins | aber y 

rich hielten es fuͤr das beſte, die Graͤnzen durch eine mehr i 

ſtehende Miliz, wie dieſer Ritterorden war, zu decken, nach d 

und Vinno, der erſte Ordensmeiſter, glaubte, weil da- die 


nac 
mals die Angelegenheiten feines. Ordens in Liefland ein pm 
| gutes Anſehen hatten, das Anerbieten Conrads, wel⸗ gen S 
: cher bie Hälfte feiner Eroberungen mit ihm zu theilen bung! 
| verſprach, zum Beſten feines Ordens benutzen zu muͤſ⸗ ten, 0 
| fen. Er fandte deshalb 30 Brüder mit ihren Knechten Cra 
| nach Preußen. Der Herzog räumte ihnen das Land be w 
| | Dobrzin ein, und half ihnen eine Burg gleiches Nas | ii, " 
| mens erbauen, wodurch biefen Rittern die Benennung buff 
des Ordens von Dobrin zu Theil wurde. Sie waren Chi 
: gluͤck⸗ 
| (17) €. Beylage XXXIV. 
| (18) S. Beylage XXXV. 
j (19) Henelius in Annal. Silef. p. 244. D Go 
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glücklich gegen die Preußen in einigen Streifereyen, und 
machten hiedurch den Grimm der Preußen rege; vergeb⸗ 
lich widerſetzten ſie ſich nebſt Conrad dem Einfalle ihres 
Heeres, in einem Treffen, welches zwey Tage nach ein⸗ 
ander waͤhrte, ſiegten die Preußen. Nur fuͤnf Ritter 
kehrten in ihre Burg zuruͤck, die ſie auch dem Herzoge 
wieder uͤberlieferten, und der mit ihm geſchloſſenen Ver⸗ 


bindung entſagten (°). Die gereizten Preußen durchs 


ſtreiften Culm, Maſau und Hbau; und alles, wovon 
Conrad Schutz und Rettung hoffen konnte, war der 
von Chriſtian veranſtaltete Kreuzzug. Dieſer war mit 


ſeinen Gehuͤlfen umhergezogen, um uͤberall Streiter zu 


dieſem heiligen Kriege anzuwerben. Er hatte an dem 


Biſchofe Albrecht von Riga einen ruͤſtigen Nebenbuh⸗ 


ler, der jährlich ähnliche Hüffe aus Deutſchland abholte; 


aber die Landreiſe nach dem benachbarten Preußen war 
mehr im Geſchmack der Kreuzfahrer, als die Seefarth 


nach den Ufern der Duͤna; und da der Pabſt denen, 
die nach Preußen und dem Orient zogen, gleiche Beguͤn⸗ 
ſtigungen ertheilte; ſo fanden ſich außer den gutmuͤthi⸗ 
gen Schwaͤrmern, die in Einfalt ihres Herzens Verge⸗ 
bung ihrer Suͤnden und den Himmel zu erkaͤmpfen waͤhn⸗ 
ten, Schuldner, denen an Aufſchub der Zahlung oder 
Erlaſſung der Zinſen gelegen war, Perſonen, die ſich 
der weltlichen Gerichtsbarkeit entziehen wollten, oder 
die zur Einſchlaͤferung des erwachten Gewiſſens Ablaß 
bedurften, und ähnliche Leute in Menge, die fid) unter 
Chriſtians Kreuzfahne reif ten. 


G 5 Chris 


(20) ©. Beylage XXXVI. 
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Chriſtian war auch fo gluͤcklich geweſen, den Herz Theile f 
zog Heinrich in Schleſien, ben Biſchof Laurenz zu Bre ⸗ erlig 
lau, und Biſchof Laurenz zu Lebus zur Theilnehmung 


W | " 
1 ieſem K Dur 
I T an dieſem Kreuzzuge zu bewegen (7). Alle wurden, À 9, 

Wu wahrſcheinlich um fie vom Anſpruche an die gemachten 60 
| q 
Magna 


A NI Eroberungen abzuhalten, zum Gehorſam gegen den mit 
|| Bannfluch bewaffneten Biſchof Chriſtian durch ein bes ſchenktes 
| WI ſonderes päbſtliches Breve ermahnt (**), und zugleich blos da 
Y 0 nicht eigenen Vortheil, ſondern Bekehrung der Unglaͤu⸗ Plock! 
| bigen zu ſuchen, erinnert. Wir lernen durch dieſes 


IM Breve zugleich die Nationen kennen, welche an dieſem | y 
I, M Kreuzzuge Antheil nahmen. Es find: Deutſche, Bope |, > 
i | men, Mähren, Pohlen, Pommern, Ungarn und Sie⸗ fla 
L| benbuͤrger (ex Dacia). Drey Jahre fang ſtrömten ler Ra 
| Haufen davon nach Preußen. In dem von ihnen ers ſchof e 
| | | | oberten tande Culm lag eine zerſtörte Burg, welche ehe- doch fe 
10 mals den naͤmlichen Namen geführt hatte. Dieſe eigne | ſunders 
Il ! fe fich der Herzog zu, verſtattete doch aber darin bem Gegend 

t * Biſchof eine Wohnung (Curia), und entſchaͤdigte ihn " 
10000 durch eine Verzichtleiſtung auf denjenigen Theil von h ui 
Culm, deſſen unſicheres Eigenthum er vorher beſeſſen P erfal 
hatte; er verſchrieb dem Biſchofe unb feinen Nachfol⸗ die he 
gern mit allen herzoglichen Rechten hundert Höfe und Die ul 
eilf Schidſſer, wovon aber wenigſtens die letztern nicht n dem 
| | mehr ſtanden (73). Conrad konnte es nicht erwarten, If teften 
00 daß die Kirche Laͤndereyen fuͤr ihn erobern wuͤrde, und unte 
TR daher war biefer Verzicht keine beſondere Freygebigkeit, mn 
IN und das Capitel zu Ploczk, welches von dieſem unfichern it 

| Theile 

zucas David, Buch 2. (a) 
22) ©. Beylage XXXVII. n 
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Theile ſeiner Didces auch bisher wenig gevortheilt hatte, 
uͤberließ ſolche, nebſt dem Zehnten von der neuerbauten 
Burg, dem Biſchof Chriſtian (^^). Dieſen Shen 
kungen ahmten der polniſche Herzog feftico und andere 
Magnaten nach, indem ſie dem Biſchofe ihre Guͤter 
ſchenkten; insgeſamt zur Vergebung ihrer Sünden Sr 
blos das aus geiſtlichen Herren beſtehende Capitel zu 
Ploczk bediente ſich dieſer Formel nicht. 


Von einer preußiſchen Familie, welche ihre Gei 
fel auslöſen mußte, erfaufte Biſchof Chriſtian die Gú; 


"fer Radezin für 90 Mark (%). Der preußiſche Bir 


ſchof erhielt hiedurch eine nicht unbeträchtliche Dideeſe; 
doch ſcheinen auch manche unter den Kreuzfahrern, be⸗ 
ſonders Herzog Heinrich, auf eine Eroberung in dieſer 
Gegend gerechnet zu haben (77). Weil aber die Kirche 
alles hier eroberte Land als ihr Eigenthum betrachtete, 
ſo erkaltete hiedurch wahrſcheinlich der Eifer dererjenigen, 
die bey dieſer Kreuzfahrt am thaͤtigſten ſeyn konnten. 
Die uͤbrigen zuſammengelaufenen Streiter mußten bald 
in dem verwuͤſteten Sande an allem Mangel leiden. Sie 
deckten ſolches, ſo lange ſie ſich darinnen auf hielten; 
konnten aber, da ſich die Preußen in ihren Waͤldern 


verborgen hatten, nichts entſcheidendes ausrichten. Als 


24) S. Be . 
(25) Act. Boruff. T. I. p. 273. et 274- 
(26) ©. ben Kauf brief in Act. Bor. T. I. p. 276. 
(27) ©. Beylage XL. 
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ſie aber Mangel an Lebensmitteln, oder die Verfließung 
der zum Kreuzzuge angelobten Zeit, ohngefehr ums 
Jahr 1224, Preußen gänzlich zu verlaſſen bewegte; 
da überfielen die Feinde Culm und das Gebiet Conrads, 
worin ſie ſich jede Grauſamkeit erlaubten. Alles wurde 
zerſtört, hierunter viele Kloͤſter und 250 Pfarrkirchen; 
ſelbſt Ploczko, Conrads Reſidenz, wurde nebſt der 
Thumkirche von den Preußen gepfünbert und ver⸗ 
brannt (7). c 


Der zum Widerſtande ohnmaͤchtige Conrad bot 
alles zu ihrer Beſaͤnftigung auf, gab ihren Abgeordne⸗ 
ten, ſo oft ſie es forderten, ſchoͤne Pferde und bunte 
Kleider, die er fogar feinen eigenen Unterthanen mit tiff 
abnahm (8). Selbſt durch diefe weitgetriebene Gefaͤllig⸗ 
keit konnte ſich Conrad keine Ruhe von ſeinen Feinden 
erkaufen; deſto annehmlicher ſchien ihm alſo der Rath 
des Biſchofs Chriſtian, den durch ſeine kriegeriſchen 
Thaten und durch die Weisheit ſeines gegenwaͤrtigen 
Hochmeiſters gleich ruͤhmlichſt bekandten deutſchen Rit 
terorden nach Preußen zu berufen. 


Auf einem deshalb gehaltenen Landtage wurde nun 
der Entſchluß gefaßt: den Hochmeiſter Hermann von 
Salza durch eine feyerliche Geſandtſchaft zu dieſem Krie⸗ 
ge 


Lucas David B. 2. 


29) S. Beylage XII. 
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ge aufzufordern; und Biſchof Chriſtian begab ſich nach 
Rom, um von da aus diefe Unternehmung auf das thär 
tigſte zu befördern, Gleich zur anfänglichen Niederlaſ⸗ 
fung wurden dem Orden wichtige Laͤndereyen angeboten; 
und obgleich die zum Vortheil ihrer Landsleute ſo aͤußerſt 


| parteyiſchen polniſchen Geſchichtſchreiber hier von den 
. | Erzählungen der preußiſchen abweichen, fo verdienen 


doch erſtere, denen alle diplomatiſche Zeugniſſe entgegen 
ſind, in dieſem Falle nicht die geringſte Aufmerkſam⸗ 
keit (2°). Wahrſcheinlich hatte ein neuer Bewegungs⸗ 
l grund den einſtimmigen Entſchluß Conrads und feiner 
| Stände befoͤrdert. Dieſes war die von ben kitthauern 
im Jahr 1225 erlittene Niederlage der Kreuzfahrer; und 
weil der litthauiſche Herzog Zivibund mit den Preußen 
ſchon vorher Maſovien gemeinſchaftlich verwuͤſtet hatte, 
| fo mußte Conrad befuͤrchten, daß bie fittDauer, welche 
fich jetzt von fieffano aus Ruhe erfochten hatten, ihm 
nebſt den Preußen doppelt ſchwer fallen würden (2). 


Der Hochmeiſter Hermann von Salza fand die An⸗ 
erbietungen Herzog Conrads ſehr annehmlich, und ſuchte 
nun den Vortheil ſeines Ordens auf alle Weiſe zu ſichern. 
Durch ein Diplom Kaiſers Friedrich II. vom J. 1226. ete 
bielt er die Beſtaͤtigung des mit Conrad vorlaufig geſchloſ⸗ 
ſenen Vergleichs, und die Schenkung des zu erobernden 
Preu⸗ 


(30) Lucas David, Buch 2. 
(31) Koialowiez Hilt. Lit. T. I. L. III. p. 62. 63. et 
P: 75. 76. 
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Preußens (3°). Als Gruͤnde hiezu giebt der Kaifer an, ber Fel 
daß Conrad fein Lehnsmann fep, und Preußen zum beiden! 
deutſchen Reiche gehöre. Auffallend iff dieſes letztere, mm, i 
weil die Deutſchen nie über die Weichſel als Eroberer | Sitter, 
famen; der Kaiſer aber wurde damals als Oberhaupt f fordern 


der ganzen Chriſtenheit, jede Beſitzung der Unglaͤubigen | in verſc 
I 
als unrechtmäßig betrachtet: er war folglich aus dieſem andern 


Geſichtspunete zur Schenkung berechtigt. Fuͤr den | pfe abl 
deutſchen Orden war dieſe wichtig, weil ein Krieg gegen ber Ka 


die Preußen, durch das Oberhaupt des deutſchen Rei- ſe mit! 
ches für rechtmaͤßig erklart, ihm einen neuen Anſpruch ] Maf 
auf die Huͤlfe deutſcher Fuͤrſten und Ritter verlieh.] gange 
Auch Pabſt Gregorius IX. beſtaͤtigte den mit Conrad J dem € 
geſchloſſenen Vergleich (5), wodurch die ganze Chris f farfor 
ſtenheit zum Beyſtande des Ordens aufgemuntert ung y 
wurde. gin b 
and fief 

Um indeß vom lande ſelbſt die erforderlichen Nadz I hen 
richten einzuziehen, und mit Herzog Conrad und Bis b, f 
ſchof Chriſtian in naͤhere Unterhandlungen zu treten, 


wied 
| wurden ums Jahr 1226. zwey Ritter des deutſchen Drs 1 
| dens, Conrad von Landsberg und Otto von Saleiden, . 
| nach Ploczko gefanbt, und in Abweſenheit des Herzogs ist 
| von feiner Gemahlin Agaphia (Sophia) als willkomme⸗ Diten 
| ne Gaͤſte empfangen. Gerade in dieſem Zeitpuncte ers itin: 
i folgte ein neuer Einfall ber Preußen; bie Herzogin und in " 
| der ji fid 
| ©. Beylage XIII. | 
S. Beylage XLII. 


bis auf das Jahr 12 30. 111 


der Feldhauptmann der Maſovier baten nunmehr die 
beiden Ritter, die Anfuͤhrung des Heeres zu uͤberneh⸗ 
men, und die Stellung deſſelben anzuordnen. Die 
Ritter, willig hiezu, wie es Ritterpflicht und die Auf 
forderung einer Dame ihnen gebot, ordneten das Heer 
in verſchiedene Haufen, wovon nur einige kaͤmpfen, die 
andern indeß ruhen, und dann ihre Gefaͤhrten im Kam⸗ 
pfe ablòfen ſollten. Die Preußen litten viel, und da 
der Kampf bis in die Daͤmmerung gewaͤhrt, drangen 
fie mit erneuertem Grimm unter wildem Gegeul auf die 
Maſovier ein. Dieſe flohen, ihr Hauptmann wurde 
gefangen, die Ritter blieben mit Wunden bedeckt auf 
dem Schlachtfelde liegen. Die Preußen hinderte ihr 
ſtarker Verluſt den Sieg zu verfolgen; nach Pluͤnde⸗ 
rung des Schlachtfeldes zogen ſie ſich zuruͤck. Die Her⸗ 
zogin beſtimmte den Rittern ein feyerliches Begraͤbniß, 
und ließ deshalb ihre Korper aufſuchen. Man fand in 
ihnen noch Spuren des tebeng, brachte fie nach Ploez— 
ko, ſorgte fuͤr ihre Heilung, und beide erfuͤllten nach 
wiedererhaltener Geſundheit den Zweck ihrer Sendung. 


Denn im Jahr 1228 fertigte Herzog Conrad 
zwey Urkunden aus, in deren erſten er dem deutſchen 


Orden das eulmiſche Sand und die Stadt Orlau in Cus 
javien; in der zweyten aber das Schloß Dobrin nebſt 


dem dazu gehörigen Gebiete und einigen andern Oertern 
für (id) und feine Nachkommen abtrat, auch dem Orden 
die 


| 
Erſtes Buch, oo 
rtheilte (34). 
zeyheit zu Waſſer und zu Lande wen in 
D os Gti dés ve ew ig Ritter bega⸗ 
Biſcho ánbereyen (25). 

; tenen Laͤnderen die Anſtalten 
Fa dh um Hochmeiſter zuruͤck, der 7 w 
ben fih 110 ^ Preußens machte, und fold) 

ekriegu b. 
n uh 1230 unternahm (7). 
in : 
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(34) S. Beylage u 
(35) ©. Beylage x : í 
(36) Lucas David, Buch 2. 
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Beilage I. 


Der muͤhſame preußiſche Geſchichtforſcher Zanow konnte 
keine Urkunde im Betreff der Mitſchweſterſchaft des Ordens 
auffinden. Deſto merkwuͤrdiger iſt ein Teſtament der Kuni⸗ 
gundis, einer Buͤrgerfrau zu Thorn, vom Jahre 1257, 
welches ſich auf der Schloßbibliothek zu Koͤnigsberg befindet, 
und nachſtehende Stelle enthält: „Ego Awnigundis — — 
notum effe cupio — — quod — pro falute animarum 
Johannis videlicet bone memorie dicti Turbatfch quon- 
dam mariti mei et meae (animae) legavi praeceptori et 
fratribus domus fancte Marie Theutonicorum in Prufeia 
de mea ſpeciali parte quinquaginta marcas argenti poft 
obitum meum plenarie perfoluendas — — Predicti ve- 
ro Preceptor et fratres eius me in confraternitatem ordi- 
nis fufeipientes tam me, quam animam ante dicti Joh. 
quondam mariti mei, omnium bonorum, quae per totum 
ipforum aguntur ordinem, participes effecerunt. — —— 


Beilage U. 


Simon Grunow Mfept. Tract. J. c. 4. „In Preußen, 
als im Fuͤrſtenthum das Hokerland genannt, ſeynd Lehm- 


berge mit Steinen, in welchen man findet Silbererz, Bley⸗ 


Ir 


erz und Eiſenerz; ſondern (aber) es (jt fo wild, daß es gar 
(nur) ein guter Meiſter gebrauchen kann, und es nicht fo 
viel einbringet, wie es koſtet. Darumb ſeynd es die Preu⸗ 
ßen verdroſſen zu arbeiten. ,, Tract. XII. c. 1. „Man fand 
Bergwerke im Hokerlande, wiewohl mit mächtiger Unkoſte,, 


Geſch. Pr. 1. Bd. H Bei⸗ 


—— una 
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Beilage III. 


Plato in Timaeo: "Ya Savuafousva MH e. T 
S eme. 

"driflot. Meteorol. L. IP. Cap. X. Kai To ne 
TETS TOU 'YysvEQ sonis nal MAYVUTAL EMMEQIEINUMEIE YEV 
Cox sy vT (Qauvemod. 

Theophraflus Ereſius de Lapidibus: hnst yp ro 
En %, . e 0. Z %% nagos xar Cu, U, nat 
N e oH c10700Y cay y AemTos' WOTE Ma Aia 
ENEYEY . . . 40. UM TO GjAEWTQOY ADOG, na "yup OQUXTOV 
mo mer Aula m T. A 


Beilage IV. 


Herodot. L. II. c. 115. p. 206. Edit. Lond. 1679. 
“Oure ) yag ode 0e "Hordavoy na) so Sou moog gag 
Quy 7 ToTu, Shure ès S94accay Tj) mpós Bogem a 28 
Moy » dm TÈ To vs EATOOY Qorráv hoyos E51, ETE virus 
Eo nacciregidus 220455 Bn THG 0 agree Zu) Qora. 
Tèro us v2 Heine airo n TO à 0, WG 2 
hoy ngi ZTS ‚Bags apto, Jro «onov de Tivos mom- 


SAAN 
98v" ers € è dà: vos U S ysvouévz 2 dvo A 
TZTO us). ETOV onen OuXwcoz şi Ta Eren Eb guns. 


A 
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Beilage V. 


Plinius Hift. natur. L. IF. Set. XXIV. cap. 13. 
Pytheas (credidit) Guttonibus, Germaniae genti accoli 
aeftuarium Oceani, Mentonomon nomine, fpatio ftadio- 
rum fex millium: ab hoc diei nauigatione infulam abeſſe 
Abalum: illuc (nach andern Leſcarten illo, illinc) vere 
fluctibus aduehi (electrum) et effe concreti maris: purga- 
mentum: incolas pro ligno ad iguem uti eo, proximis- 


que Teutonis, vendere. 
— ex 
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— ex quibus (infulis) ante Scythiam, quae appel- 
latur Raunonia, vnam abeſſe diei curfu, in quam veris 
tempore fluctibus electrum eiiciatur, Timaeus prodidit. 

Reliqua littora incerta fignata fama Septentrionalis 
Oceanus: Zmalchium eum Hecataeus appellat a Paramifo 
amne, qua Scythiam alluit, quod nomen eius gentis lin- 
gua fignificat congelatum. 

Philemon Morimavufam a Cimbris vocari, hoc eft 
mortuum mare, vsque ad promontorium Rubeas. 

Xenophon Lampfacenus, a littore Scytharum tridui 
nauigatione, infulam effe immenfae magnitudinis, Bal- 
tiam. tradit. 

Eandem Pytheas Bafileam nominat. 


Beilage VI. 


Plinius Lib. XXXVII. Sect. XI. c. 2. Quod Ae- 
fchylus in Iberia, hoc eft in Hifpania Eridanum effe dixit, 
eundemque appellari Rhodanum; Euripides rurlus et 
Apollonius in Adriatico littore confluere Rhodanum et 
Padum: faciliorem veniam facit ignorati Succini in tanta 
orbis ignorantia. — 

Theophraftus in Liguria effodi dixit — 

Philemon foffile effe et in Scythiae erui duobus 
locis: candidum atque cerei coloris, quod vocatur ele- 
ctrüm: in alio loco fuluum, quod appellaretur fubalter- 
nicum. 

Demoftratus lyncurion (vielleicht Lyngurion, weil 
man den Bernſtein auch über Ligurien erhielt) id vocat, et 
fieri ex urina lyncum beftiarum. 

Sudines arborem, quae gignat in Liguria. In ea- 
dem fententia et Metrodorus fuit. 

Sotacas credidit in Britannia petris effluere, quas 
electridas vocat. 

Pytheas — — — — — 

Huic (Pytheae) et Timaeus credidit, fed infulam 
Bafileam vocavit; 

$2 Nicias 
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Nicias Solis radiorum ſuecum intelligi voluit. Hos 
circa occafum credit vehementiores in terram actos, piti- 
guem fudorem in ea parte Oceani relinquere, deinde 
aeltatibus in Germanorum littora eiici. 

Et in Aegypto nafci fimili modo, et vocari Sacal: 
item in India,- gratiusque thure effe Indis. 

In Syria quoque feminas verticillos inde facere, et 
vocare harpaga, quia folia et paleas, veftiumque fimbrias 


rapiat. 

Theochreſtus Oceano id exaeftuante ad Pyrenaei 
promontoria eiici: —— — 

Viuit adhuc Afarubas, qui tradidit iuxta Atlanti- 
cum mare effe lacum — — — dare electrum fluitans. 

Mnafeas Africae locum Sicyonem appellat et Cra- 
thin amnem in Océanum: effluentem '—— — vere ibi 
nafci — 


Theomenes iuxta Syrtim magnam hortum Hefperi- 
dum effe, ex quo in ſtagnum cadat, colligi vero a virgi- 
nibus Heſperidum — 

Ctefias Indis lumen effe-Hypobarum — arboribus 
electrum ferentibus. 

Mitridates in. Germaniae littoribus effe Infulam vo- 
carique eam Oferictam, cedri genere fylvofam: inde 
defluere in petras. 

Xenocrates non fuccinum tantum in Italia, verum 
etiam thyon vocari, a Scythis vero facriunt, quoniam 
et ibi nafcatur. 

Alios putare in Numidia gigni. 

Super omnes eft Sophocles Tragicus poeta — 

Quid ergo? non multa aeque fabulofa produnt poe- 
tae? Séd hoc ea in re, quae quotidie inueniatur (nach 
einer andern Leſeart inuehatur) atque abundet, et hoc 
mendacium coarguat, ferio quemquam dixifle, fumma 
hominum contemptio eft et intoleranda mendaciorum 
impunitas, 
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Beilage VII. 

Plinius Lib. XXXVI. c. 3. Affirmatur a Germanis 
ideo. maxime appetitam prouinciam: et inde aduectos 
primum, quos Graeci macatos (fiue maiores fuceini gle- 
bas) vocabant. Famam rei fecere proximae Pannoniae, 
id accipientes circa mare Adriaticum. 

(Eine beſſere Lesart dieſer Stelle ift: Affertur a Ger- 
manis in Pannoniam maxime prouinciam. Inde Veneti 
primum; quos Graeci Henetos vocant, rei famam fecere, 
proximi Pannoniae id accipientes circa mare Adria- 
ticum.) 

Pado vero annexae fabulae videtür cauffa, hodie- 
que Tranfpadanorum agreftibus feminis, monilium vice 
fuccina geftantibus, maxime decoris gratia, fed et medi- 
cinae: quando tonfillis creditur reſiſtere et faucium viti- 
is, vario genere aquarum iuxta infeftante guttura, ac 
vicinas carnes. 


Beilage VIII. 


Diodorus Siculus, Biblioth..V. 23. Hegi de v2 ng- 
NU, wkewrgs vov diskiuev. Ing Tau dies Tas reg TV 
Tararıny wamauyrIAQU. vxꝰẽ ESI SD HATA TOV QAEXYOV 
5» mgosayopevousvy Rege Si ó Kiudav zußarksı da- 
Mise TO o aspuevov NAEATQOY , E THG OIRBUEUNg Dawo- 
pay mom oom om = =. Ómpaprqaorov ds ru 
TOWY TOV. MUSOV TuTO) emo TOY y YO did TV wr. 
Cu EV TOIS dg Xpovars cs fes rQogewreov. Y 
ahnas ige — TO "yaQ HNEATOOV TUYLYETHI EY T 
TQOELPNMEVN VTO, uoue Tal de UTO TWY e'yxopioy TROS TAY 


er » c 
ayrımegay Ymeipoy* 9 756 Oeger moos Y 4a uus ro- 


msc, xa SoTI mOOEIENToL 

Er läßt folglich den Bernſtein den vorhin erwähnten 
Weg des Zinnes gehen, wovon er am Ende des 3 8ſten Ca- 
pitels ein mehreres ſagt. 


$5 Beila⸗ 


Beilagen zum erſten Buch. 
Beilage IX. E 


cortico! 
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Plinius L. XXXVII. c. 3. Certum eft gigni in in. 
fulis Septentrionalis Oceani, et a Germanis appellari 
gleffum: itaque et a noftris vnam infalarum ob id Gleffa- 
riam ‘appellatam, Germanico Caefare ibi claffibus rem 
gerente, Auftrauiam a barbaris dictam. 

Lib. IV. cap. r6. Et ab aduerfo (Britanniae) in 
Germanicum mare fparfae Gleffariae, quas Electridas P 
Graeci recentiores appellavere, quod ibi electrum nafce: locum 
retur. 1 | tantum 


Lib. II. Set. LXVII. A Gadibus columnisque | | dam g 
Herculis Hifpaniae et Galliarum. eircuitu, totus hodie | cauflis 
navigatur occidens. Septentrionalis vero Oceanus, ma- | C 
iore parte nauigatus eft, auſpiciis Diui Augufti, Ger- homini 
maniam claffe eircumuecta ad Cimbrorum promontorium : gentiut 
et inde immenfo mari profpecto. aut fama cognito; ad- [ 6t Gd 
Scythicam plagam et humore nimio rigentia. 


Beilage X. 


Plinius Lib. XXXVII c. 3. Sexcentis fere M. paff. 
a Carnunto Pannoniae abeft littus id Germaniae, ex quo 
inuehitur, percognitum nuper. Vidit enim eques ro- 
manus miflus ad id comparandum a Juliano curante gla- 
diatorium munus Neronis principis, qui haec commercia 
ac littora peragrauit, tanta copia inuecta, vt retia arcen- 
dis feris podium protegentia fuccino nodarentur: arma 
vero, et Libitina totusque vnius diei apparatus eflet e \ 
Suceino. Maximum pondus is glebae attulit XIII. li- folita 
brarum. [ 
quod 
Beilage XI. legun 
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Solini Polyhifl. c. XN. Rude primum naſcitur, et 
corticofum, deinde incoctum adipe lactentis fuis expo- 
litur, ad quem videmus nitorem: (Ein Beweis, daß man 
ihn damals ſchon mit Fett, wie heutiges Tages bie Berns 
ſteinarbeiter mit eindl, klar zu machen wußte) — — 
quod vero medeatur multis vitalium incommodis, me- 
dentium docuit difciplina. 


Plinius L. XXXFIL, cag. 2. Sect. XI. Proximum 
locum (cryftallis) im deliciis, feminarum tamen adhuc 
tantum, fuceina obtinent: eandemque omnia haec, 
quam gemmae auctoritatem, fane majorem aliquibus de 
cauſſis cryſtallina et murrhina — 


Cap. 3. Sect. XII. Taxatio in deliciis tanta, vt 
hominis quamuis parua effigies vivorum hominum vi- 
gentiumque pretia fuperet, prorfus ut caftigatio vna non 
fit fatis. 


Beilage XII. 


Tacitus de morib. Germ. in fine lib. Ergo jam dextro 
Sueuici (Baltici) maris littore Aeftiorum gentes alluun- 
tur, quibus ritus habitusque Sueuorum, lingua Britan- 
nicae propior. Matrem Deam venerantur; infignes fu- 
perftitionis formas aprorum geftant; id pro armis, omni- 
umque tutela fecurum Dei calore inter hoftes praeftat. 
Rarus ferri, frequens fuftium vfus. 


Frumenta ceterosque fructus patientius, quam pro 
folita Germanorum inertia laborant. 


Sed et mare fcrutantur ac foli omnium fuccinum, 
quod ipfi Gleffum vocant, inter vada atque in ipfo littore 
legunt. (Die befte Erläuterung der Stelle: formas apro- 
rum etc. liefert Gebauer. veſtig. Jur. rom, antiquiff. 
p. 909.) 


$3 Beila⸗ 
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Beilage XIII. 


Cl. Ptolomaei Alexandrini Geographiae Lib. II. in 
Theatri Geogr. vet. Tom. priori, op. P. Bertil, cap. 8. 
f. 81. feq. 

Kurexsı 62 Tyv Zapuariay S Run peyısa. Ot v OTE- 
NEAAI, mag ohov vOv "Ovayedınov Auro): EdT 
à 29m vie Tag,, mepa uiv cO» OvigiAav mo- 
Tauov mo raç Ovsvidac, YuOwwst, sira Phyo — 
Toy 08 éignafvwv e Hu j got dmo uiv raç Obs- 
vae maw TAAINAAI A EOTAHNOI nal 
ZTATANOI (Mauss) péxgr cQ» "AXxwvO. 


Beilage XIV. 


Im fünften Bande des Erleuterten Preußens S. 125 
— 168. iſt eine ſehr gruͤndliche von M. Th. Ch. Lilienthal 
auf koͤnigl. Befehl verfertigte Abhandlung: „Hiſtoriſche Bez 
ſchreibung und eritiſche Beurtheilung einer Parthey roͤmi⸗ 
ſcher Silbermuͤnzen, welche in dem Oſterodiſchen Amte des 
Koͤnigreichs Preußen ausgegraben worden; nebſt einigen 
muthmaßlichen Gedanken, wie beſagte Muͤnzen an dieſen 
Ort gekommen., In dieſer Abhandlung find die Nachrich⸗ 
ten von den Kriegen der Römer mit den Sarmaten muͤhſam 
aus den Alten zuſammengetragen, und aus dem Vaillant 
Numifm. aen. Imp. in coloniis cufa P. II. p. 220. zwey 
merkwuͤrdige Münzen des Voluſianus angefuͤhrt. Die erſte 
dieſer Muͤnzen von Erz, durch die roͤmiſche Colonie zu An⸗ 
tiochien gepraͤgt, enthaͤlt auf der einen Seite das mit Lor⸗ 
beeren umfrángte Haupt Voluſians mit der Ueberſchrift: 

ATForgurwp Katezp TAvdadınog GINog, TAAwdmos 

OTENAsvinogs OTOAOTZIANOZ XEBzs6;.. 
Auf der andern Seite ift ein verſchleierter Weiberkopf mit 
einem thurmaͤhnlichen Kopfputze, daruͤber ein Widder mit 
der Umſchrift: 

ANTIOXEQN MHTPOmoAse; KORHONIAg. 
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Die zweite Muͤnze von Silber hat auf der einen Seite den 
naͤmlichen Kopf mit der Umſchrift: ; 
IMPeratori Caeſari, VAndalico, Finnico, 
GALindico, VENDenico, VOLVSIANO AVGuſto. 
Auf der Gegenſeite ſteht Mars mit einem Helm auf dem 
Haupte, der in der linken Hand einen Zweig, in der Rechten 
einen Spieß halt, und die Umſchrift: 
MARTI PACIFERO. 


Beilage XV. 


Caffiodori Opera T. I. Var. L. P. Epift. 2. p. 78. 
Illo et illo Legätis veftris venientibus grande vos ftudi- 
um. notitiae noftrae habuiffe cognouimus; vtin Oceani 
littoribus conftituti, cum noftra mente iungamini: fua- 
uis nobis admodum, et grata petitio, vt ad vos perue- 
niret fama noftra, ad quos nulla potuimus deſtinare man- 
data. Amate jam cognitum, quem requififtis ambienter 
ignotum. Nam inter tot gentes viam praeſumere, non 
eſt aliquid facile concupiiffe, Et ideo falutatione vos 
affectuofa requirentes, indicamus fuccina, quae a vobis 
per harum portitores directa funt, grato animo fuiffe 
fufcepta: quae ad vos Oceani vnda defcendens, hanc 
leuiffimam 'fubftantiam , ficut et veftrorum relatio con- 
tinebat, exportat: fed vnde veniat, incognitum vos ha- 
bere dixerunt, quam ante omnes homines patria veftra 
offerente füfcipitis. Haec, quodam Cornelio ſeribente, 
legitur in interioribus infulis Oceani ex arboris fucco 
defluens, vnde et fuccinum dicitur, paulatim folis ar- 
dore coalefcere, Fit enim fudatile metallum teneritudo 
perfpicua, modo croceo colore rubens, modo flammea 


' claritate pinguefcens, vt cum in maris fuerit delapfa 


confinio, aeftu alternante purgata, veftris littoribus tra- 
datur expoſita. Quod ideo iudicauimus indicandum, ne 
omnino putetis nótitiam noftram fugere; quod occul- 
tum créditis vos habere. : Proinde requirite nos faepius 
per vias, quas amor vefter aperuit: quia femper prodeft 
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diuitum regum acquifita concordia: qui, dum paruo 
munere leniuntur, maiore femper compenfatione profpi- 
ciunt. Aliqua vobis etiam. per legatos veſtros verbo 
mandavimus; per quos, quae grata effe debeant, nos de- 
ftinaffe declaramus. 


Beilage XVI. 


Jordanis Lib. de rebus Get. c. 5. p. CTS. ſed. Ad 
littus autem Oceani, vbi tribus faucibus fluenta Viftulae 
Fluminis ebibuntur, Vidioarii refident ex diuerfis nationi- 
bus aggregati. .. Poft quos ripam Oceani Itemeſti (Heme- 
fti, Efi) tenent, pacatum genus omnino; 


Beilage XVII. 


Eginſiardus in Vita Caroli Magni cap. ra. ap. Du 
Chefne J. II. p. 98. Hunc finum multae circumfedent 
nationes, Dani fcilicet et Sueones, quos“ Nortmannos 
vocamus; feptentrionale littus et omnes in eo infulas 
tenent: ac littus auſtrale Slavi et Aifti et aliae diuerfae 
incolunt nationes. 


Beilage XVIII. 


Periplus Otheri Halgolandi Noruegi et Wulfflani 
Angli, Anglofaxon. lingua ab Oxonienf. latine reddit. ei 
ab Andr. Bufaeo Hafniae edit. 1744. Dieſes mir dem 
Titel nach bekante Werk ift hier gar nicht aufzutreiben; 
was ich alſo aus demſelben liefere, habe ich aus nachſtehen⸗ 
den Schriften gezogen: Murray in den goͤttingſchen Anz 
zeigen von 1765. 78. St. Grupen Orig. Germ. T. I. in 
Obf. de Aeft. et Mari Baltico. Forſter Geſchichte der Ent⸗ 
deckungen und Schiffahrten im Norden, S. 85 — 101. 


Beilage XIX. 


Ad. Bremenf. Hift. eccl. L. II. c. r3. Si per mare in- 
grederis ab Sliaswig vel Aldenburg. vt peruenias Jami- 
nem; 
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uo | nem; ab ipfa vrbe vela tendens 43. die hfcendéns in | 
p- | Oftrogard Ruſſiae, cuius Metropolis ciuitas eſt Chioe 
bo | aemula Sceptri Conſtantinopolitani, clariffimum: decus 
je. | Graeciae. f 


Beilage XX. 

Helmold. Chron, Slav. L. I. c. S. Eft antem Byrca 
oppidum Gothorum celeberrimum in medio Suediae po- 
fitum, quod tractus quidam maris Balthiei alluit, red- 
dens portum optabilem, quo omnes Danorum, Norveo- 


> 
e 


1] 
o0 


ne | rum, itemque Slavorum ac Semborum naues aliique Scy- 
| thiae populi pro diuerfis commerciorum neceſlitatibus 
folenniter conuenire folent. : 
| 
Du Beilage XXI. N 
ent ] 
165 Ad. Bremenf. de fitu Daniae; in Lindenbrog. Script. : 
ks | Rer. Septentr. p. 59. IIlarum autem infularum, quae | 
fe | Slauis adiacent, infigniores accepimus tres —  Tertia eft | 


ila, quae Semland appellari folet, contigua-Ruzzis et 
| Polonis: hanc inhabitant Sembi, vel Prutzci, homines 
| humaniffimi, qui obuiam tendunt ad auxiliandum. his, 
qui in mari periclitantur, vel qui a piratis infeſtantur. 


"m 
n Aurum argentumque pro minimo ducunt, pellibus 
: | abundant peregrinis, quorum odor noftro: orbi laetife- 
UU rum fuperbiae venenum propinavit. 
TP Et illi quidem ut ftercora haec ad noftram forte ha- 
hene bent damnationem, qui per fas nefasque ad veftem an- 
3v helamus marturinam quafi ad fummam beatitudinem. 
10 Itaque pro laneis indumentis, quae nos dicimus 
jd 


' Paldones, illi offerunt tam pretiofos martures. 

Multa ergo poflent ex illis populis dici laudabilia in 
moribus, fi folam Chrifti fidem haberent; cuius praedi- 
catores immaniter perfequuntur. Apud illos enim illu- 

„in | fris Boemorum Epifcopus Adalbertus martyrio eft co- 
am fonatuse 


4 
| 


em; Vsque 
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Vsque hodie profecto inter illos, cum omnia com- mine p 
munia fint, noftris folus aceeſſus prohibetur lucorum et | gentis : 
fontium; quos autumant Chriftianorum pollui acceffu. Algimu 


J 


Carnes etiam iumentorum pro cibo ſumunt, quo- | Herulut 


rum lacte vel cruore utuntur in potu, ita ut inebriari di- | porro n 
cantur. | 
| Homines caerulei, facie rubea et criniti, praeterea | 
| inaccefli paludibus; nullum inter fe pati Dominum volunt. | 
e 4 f 
| IN : d | 
IN Beilage XXII. , || 09 Cu 
ne 1 ; „ ; gabe de 
1 II Koialowirz Hift. Lituan. P. I. Lib. J. p. 5 — 7“ || M 


Mihi inter tot ambages, ubi cardo rei folis conjecturis | Adalh 
: er 


IM vertitur, delectum inftituenti, non levé argumentum e | Priffon 
0 Wolfgango Lazio fuerit, antiquitus eos populos Heru- 9 

I, los nuncupatos. Hic; fcriptis praeterito faeculo com- m 150 
| mentariis, feptentrionalium populorum mutationes eru- | Ex 

ABER dite veſtigans, cum lib. 20. in Herulorum mentionem bt pi 
| 06 deveniflet, memorat eorum reliquias Italia pulſas in Me- m T 
1600 gapolitano territorio confediffe, Verulosque nunc dici. 199 | 

MBA Sermo illis; a reliquis circumjacentibus populis omnino ® 4 

li |l difcrepans 'eft; cuius. ut exemplum Lectori fcriptor. | 1 
| x | 


exhiberet, vulgari eorum lingua facram Orationem cu- f i 
IM bitalibus literis executus eft. Hanc cum attentius lege- 1409. . 


m 
R - ben 
rem, eandem omnino magna parte effe deprehendi cum Am 


illa, quam inter Litvanos ac Lotavos, ufus hodie reti | » 3 
I net. Herulis proinde veteribus, Litvaniam, et reliquas | dme 
| eiusdem gentis prouincias, fedem atque originem fuiffe | Sa 
vix poffum ambigere. Accedit, quod leges et inftituta 
il Herulorum, paria fint illis, quae de majoribus Litvano- 
| ! rum varii prodiderunt. Vtrisque iidem fere in religio- Di 
i nibus ritus: utrisque olim mos propinquos, fenio aut Avid: g 
il morbo fpem omnem evincente confeetos, trucidandi: fene 
mancipia, equos, canes, et quidquid in vivis carum ha- ik 
buiffent, funerali rogo, una cum defunctorum cadave- ms, Pr 
ribus exurendi; aliaque fexcenta. Ipſa vetera Ducum - f tes Prp 
ejus gentis nomina, fimilium vocum affinitate, ad com- 
mune 
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mune populorum iisdem terris progreſſorum genus, le- 
gentis memoriam réetrahunt. Quis enim Ziuibundum, 
Algimundum, Narimundum audiens, non facile cogitet 
Herulum quempiam aut Longobardum nominari?: Haec 
porro nomina Litvaniae Principum funt. 


Beilage XXIII. 


Vita Adalberti in Act. Sanctorum T. III. und in 
Op. Canifii T. III. a Jo. Bafnagio ed. und in Freheri Aus⸗ 
gabe des Cofinae Pragenfis Ecclefiae Deeani Chronicae 
Bohemorum L. III. Hanov. 1607. unter dem Titel: S. 
Adalberti Pragenfis Epifcopi, Bohemorum, Polonorum 
Prufforumque Apoftoli, vita et Martyrium ab auctore 
coaequaevo (eodem nimirum Cofma Pragenf. Decano de- 
fcripta, cuius ipfe meminit fupra L. I. Hift. Bohem, fol. 


17. 20.) 


Das Coaequaevus kann nicht auf Coſmas Pragenf. 
gehen, der 42 Jahr nach Adalberts Tod gebohren wurde, 
ſondern auf einen aͤltern Schriftſteller, den Coſmas, wie 
zwey Stellen deutlich beweiſen, nur umgearbeitet hat. (S. 
Hartknoch Differt. Dusb. annex. p. 15. und Preuß. Samm⸗ 
lung. 1. B. S. 340. 341. und 760.) Die ſpaͤtern Legen⸗ 
den ſammlete Leo Hift. Pruff. p. 34 — 46. Auch findet 


man Nachrichten von ihm in Schotti Pruff. chriftiana p. 
reli || 


62, — 66. unb Helwich Diff. de Vita S. Adalberti Martyr. 
Regiom. 1695. 


Beilage XXIV. 
Die hier angezeigten paͤbſtlichen Breven find aus Lucas 


David Buch 2. in die Acta Boruffira T. I. p. 249 — 254. 


aufgenommen. Wir entlehnen daraus nachſtehende Stellen: 
In hae fiquidem laborare vinea dilecti filii, Chriftia- 

nus, Phiiippus, et quidam alii Monachi — — ad par- 
tes Pruffiae. de noſtra licentia, accefferunt: — quidam 
Magnates et alii regionis illius Sacramentum baptifmatis 
rece- 


N 
| 


— — — 


126 Beilagen zum erſten Buch. 


receperunt — — ficut iidem monachi nuper ad fedem 
‚Apoftolicam venientes noftro apoftolatui referarunt. — 
fraternitati tuae, praefentium auctoritate mandamus — 
donec adeo numerus ibidem fidelium augeatur, ut pro- 
prium poffint Epifcopum obtinere, 

— vos eos, ficut accepimus, acephalos reputatis — 
et quidem veftri ordinis in hofpitiis et aliis debita hu- 
manitatis folatia non impendunt, quinimo adeo verbis 
exafperatis eosdem, ut propter increpationes veſtras 


multiplices nonnulli eorum dicantur ab illis partibus | 


abfceffiffe. 
— quidam veftrum — quaerentes quae fua funt, 
non quae Chrifti, quam cito intelligunt aliquos e Genti- 


tiam fufcepifle, ſtatim oneribus eos feruilibus aggravant 


"et venientes ad chriftianae fidei libertatem deterioris | 


conditionis efficiunt, quam effent, dum in jugo fervitu- 


pofita, 
fibi dat 
manduc 
Lex na 
teftate | 


| COTTOD( 


tis priſtinae permanferunt — Sed agatis tanto clemen- | 


tius cum eisdem, quanto memoria priftinae confervatio- 
nis infirmi facilius in antiquum relaberentur errorem —. 
Gnefnenfi Archiepifcopo damus — ut defendat eosdem 
a moleftiis indebitis et prefluris, oppreffores eorum in- 
debitos, monitione praenifía per cenfuram ecclefiafti- 
cam fublato appellationis impedimento compeſcens. 


Beilage XXV. 


Chronic. Dithmar. Merfeb. in Script. rer. Brumfv. 
Leibnitii T. J. In hujus fponfi (Boleslai) regno funt mul- 
tae confuetudines variae et quamvis dirae (nach einer beſ⸗ 
fern Lesart: durae) tamen interdum funt laudabiles. Po- 
pulus enim ſuus more bovis eft pafcendus et tardi ritu 


afini caſtigandus et fine poena gravi non poteft cum fa- | 


lute principis tractari. Si quis in hoc alienis abuti uxo- 


ribus vel fornicari praefumit, hanc vindictae ſubſequen- 


tis poenam protinus fentit. In pontem mercati is ductus 


per follem teſticuli clavo affigitur; et novacula prope | 
pofita. | 
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pofita, his moriendi five de his abſolvendi dura electio 
fibi datur. Et quicunque poft feptuagefimam carnem 
manducaffe invenitur, abfciffis dentibus graviter punitur. 
Lex namque divina in his regionibus noviter exorta, po- 
teftate tali melius, quam ieiunio ab Epifcopis inftituto, 
corroboratur. Sunt etiam ibi (I) mores alii his multo 
inferiores, qui nec Domino placent, nec indigenis nil 
nifi ad terrorem profunt, quos in fuperioribus ex qua- 
dam parte comprehendi, nec opus effe autumo, de Bo- 
leslao amplius diflerere, cuius nomen et converfatio, fi 
dominus omnipotens vellet, fatius nobis lateret — In 
tempore patris fui, cum is gentilis effet, unaquaeque 
mulier poft viri exfequias fui igne cremati decollata fub- 
fequitur: et fi meretrix inveniebatur — — 


Beilage XXVI. 


Helmoldus in Leibnit. Script. ver. Brunfv. T. II. 
L. L c. I. h. 338. Eft autem Polonis atque Boemis ea- 
dem armorum facies et bellandi confuetudo. Quoties 
enim ad externa bella vocantur, fortes quidem funt in 
congreffu, fed in rapinis et mortibus erudeliſſimi: non 
monaſteriis, non ecclefiis aut coemiteriis parcunt, Sed 
nec alia ratione extraneis bellis implieantur, nifi condi- 
tionibus admiffis, ut fübftantiae, quas facrorum locorum 
tuitio vallaverit, direptionibus publicentur. Unde etiam 
contingit, ut propter aviditatem praedatum, amiciffimis 
faepe abutantur ut boftibus, ob quod rariffime ad quas- 
libet bellorum neceffitates adſeiſcuntur. 


Heilage XXVII. 


Kadlubko Hifl. Pol. edit. Dobromil. y. 138. (Boles- 
laus I.) Seleuciam, Pomeraniam, Pruífiam, Ruffiam, 
Moraviam, Bohemiam fuae fubjiciens: ditioni fuis pofte- 
ris reliquit vectigales, 


Bei⸗ 
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Beilage XXVII. 


Kadlubko J. c. p. 15r. Mortuo magno Boleflao an- 
no Domini 1027 filius eius Mieszko ſecundus eidem in 
Regno füccedit. — — Nationes externae ab obedientia 
fua recefferunt et defidiam fuam confiderantes tributa pa- 
tri fuo confueta dari, foluere denegarunt. 

Ibid. p. r49. — fola Mazoviorüm Provincia non 
folum illi (Cafimiro) non affavet, fed atrociffime bellum 
infligit, quam quidam — nomine Maflaus principandi 
ambitione occupaverat —- quatuor maritimorum acies, 
totidem Geticas, nec non Dacorum ac Ruthenorum — 
omnes Cafimirus turbine occifionis, quafi procella fulgu- 
ris involvit. Ambitionis autem ille Princeps ad Gethas 
transfugit, — quem (Maslaum, Geihae) poft multa de- 
mum fupplicia eminentiffimo affigunt patibulo. 

Kadlubko giebt ben Preußen zwey Benennungen: bie, 
welche nahe an der polniſchen Graͤnze wohnen, Culmer, 
Galinder, Sudauer, heißen bei ihm Gethen; die, welche 
der Oſtſee naher wohnen, nennet er Polepianer. 


Beilage XXIX. 


Matthias de Michovia, in Piflorii Polon. Hifl. corp. 
T. II. p. 33. Iterum infurrexit bellum Prutenicum: 
nam gentiles Pruteni, extructa firma munitione, quam 
Poloni Grodek appellaverunt: provincias Polonorum in- 
vadebant: in tantum ut fere totam Pomeraniam eorum 
fubjicerent ditioni. Ad reprimendum autem Prutenorum 
audaciam, coadunato milite, rex Boleslaus Grodek ob- 
fedit, et non valens expugnare (ftrenue enim a Prutenis 
tutabatur: tum etiam quod locus ille erat et natura, et 
arte plurimum munitus) regreffus eft, tandem cum expe- 
dito milite clam conftituit opprimere. invafores Prutenos, 
copiam pugnae fubtrahentes : et cognofcens per explo- 
ratores, Prutenos juxta fluvium Offa congregatos, ad 
ingrediendumque Pomeraniam paratos: fubito jubet fuos 
arma 
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arma corripere, et fluuium tranare. Primis autem in 
flumine. Oſſa, et grauitate armorum et inundatione aquae 


| fuffocatis, (intumuerat fiquidem flumen aquis) fequentes 


reiectis armis, fuperato flumine, una cum rege filenti 
agmine fuper Prutenos irruerunt: et quafi totam illam 


| multitudinem deleverunt. Exinde pax facta eft, et Po- 


meraniae recuperatio. 
Mit einigen abweichenden Begebenheiten erzaͤhlt dieſes 


Dlugoß Lib. III. p. 235. Allein Kadlubko, der Altefte 
polniſche Geſchichtſchreiber, weiß noch nichts von Grodek; 
ſondern giebt uns nur von der Schlacht, wobey viele Poh⸗ 
len ertranken, Nachricht. S. Kadlubko 1. c. p. 171. x72. 


un: 


Beilage XXX. 


Kadlubko J. c. 2.787. — — Hoſtium vndique res 
bellionibus militarem crebrius exercitabat induſtriam. — 

Auf der folgenden Seite erzählt er den Sieg des Wlas 
biffaus über die Pommern, erwähnt aber unter dieſem Koͤ⸗ 
nige der Preußen gar nicht. — Daß die Preußen mit den 
Pommern verbunden waren, und die Nachricht von dieſem 
Kriege erwähnt Dlugoflus lib. IV. p. 317. 318. et p. 321. 
322. 324. Matthias de Michouia, ap. Piſtorium, T. II. 
P. 41. Alexander Guagninus, ap. Piftor. T. II. p. 348. 


Beilage XXXI. 


Kadlubko p. 203. 212. 232, 261. 269. 274. ge 
denkt der Kriege des Boleflaus mit den Pommern, ohne 
daben an die von ihm Gethen und Polexianer genannten 


Preußen zu denken: vielmehr erzaͤhlt er manches von der 


Belagerung einer mitten in Pommern liegenden Stadt, 
und von der Eroberung der Stadt Wielun. Die Nadz 
richten neuerer polniſcher Schriftſteller, welche diefe Krie⸗ 
ge zum Theil auf Preußen deuten, werden hiedurch un⸗ 
ſicher. Man findet ſie bey Dlugoff. P 405. 406. et 412. 

Geſch. Pr. 1. Bd. J Man 


quam cautelae induftria. Sicut enim in arte exercitatifii- 
mi, fed in plano nulli, pius arte quam viribus, plus 


audaces temeritate, quam animi virtute, — operofio- 
i rem 
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Ni | , Man finder bey ihm auch die Nachricht von den Kriegen, rem pop 
| | die Boleſlaus vor ſeiner Thronbeſteigung mit den Pommerit. | pagos, 
fuͤhrte. Guagninus ap. Piftor. T. IL p. 350. de Mi. mis inu 
| chouia, ibid. p. 52. | vfus: e 
IM | me, H 
li Beilage XXXII. | accedit, 
ll m 
1 MM . Kadlubko-p. 374 37. — Praecipnum vero | fimuliti 
NN induftriae ftudium in populandis Getharum Provinciis Bo- | Bringt. 
leslaus impendit — — -sr Eft autem lucus in ipfo | hibet, | 
100 tranfmeatus veſtibulo, defertis vndique confertis rapfa- | 
| 10 libus, in quo limoſi abyſſus bituminis ſub quadam grami- 
IN nis vernatia delitefcit, afferunt exploratores ac Duces | 
exercituum tranfeundum lucum exploratiſſimum reperiffe | Ar 
compendium. Erant fiquidem et hoftium corrupti do- Buch I 
natiuis, et amicorum. infidiis ſubinſtrueti, ae omnium | no) auct 
10 electiſſimorum primae certatim ruunt acies, per angu- | conuicit 
0 (tum femitae limitem, cum ex infidiis altrinfecus hoftes Ct! 
60 ebulliunt. — Sie arte proditoria ceciderunt arma bel. est cm 
WM lica, —. | cài cruci 
| Mil terrae fa 
iil Beilage XXXIII. [ tos in 
Kadlubko p. 309 — 5ır. (Cafimirus) Gethicos | d de 
magnanimiter fudores aggreditur. — in Pollexianorum A 
ceruicofam feritatem animoſus accingitur, nullius hac- 1% f 
| tenus bello vel virtute attenfatam. — Sunt autem Pol- pom 
| lexiani Getharum feu Prufforum genus, gens atrocifli- 
| ma, omnium ferarum immanitate trüculentior, propter 
| | vaftiflimas intercapedines, propter coneretiſſimas nemo- 
| | rum denfitates, propter bituminata inacceflibilia paluftria. Í ‚A 
| — Itaque intrepidi bellum quaerunt : diu quaefitum 1 
f nüfquam reperiunt, cunctis hoftium in delubris ac fpe- Ting v 
| luncis delitefcentibus, non tam timoris pufillanimitate, lig 
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rem populationem dant operam Lechitae, fana, burgos, 

pagos, celfas aedium fabricas, cum fpicariis horrea flam. 
mis inuoluunt, quia municipiorum nullus apud illos 
| vfus: eosdem enim vrbium habent muros, quos et fe- 
rade. Horum Princeps Pollexius, dolo ad Cafimirum 
Í accedit, victum fe fatetur, miféteri fuorum poftulat, 
Ffamulitio fufcipi obfecrat, tributaria fefe obfequela ob. 
|ftringit. In fidei pignus vades aliquot, feu obfides ex- 
| hibet, plures exhibiturum pollicetur, — 


Beilage XXXIV. 
Acta Boruffica T. I. p. 262. 263. Lutas David, 


no) auctoritate concedimus. vt, Chriſtianos de partibus 
| conuicinis , qui eisdem auxilium praeftare voluerint, 
| contra ipforum Paganorum barbariem militando, tibi li. 
| ceat. crucis fignaeulo infignire, his duntaxat exceptis, 
qui crucis fignaculum fufceperunt, ut irent in fubfidium 
| terrae fahctae, tam illis; quam omnibus, qui illue ali- 
| quos in fuis mittent expenfis, vel ad eorum fubuentio- 
| hem de fuis facultatibus miniſtrabunt, concella iuxtà 
| quantitatem fubfidii et deuotionis affeetum venia pecca» 
|torum fecundum quod tranſituris Jerufolymam indulge» 


y | Buch II. Honorius III. — praeſentium tibi (Chriflia- 
| 


3 tur. — V. Non. Mart. Pontificat. anno primo. 


N Beilage XXXV. 


Acta Boruf. J. I. p. 264. Lut. David, Buch 2. 

— în partibus illis Eceleſias inſtituas Cathedrales, in 

quibus viros idoneos, qui tanto congruant oneri et ho- 

[| nori eligas in Epifcopos, et accerfitis duobus vel tribus 

Epifcopis, vice noftra electis munus confecrationis im- 

pendas — III. Non. Maj. Pontificat. (Honorii) anno 
fecundo. 
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Beilage XXXVI. 


Hartknoch behauptet, Conrad habe nicht die Schwerdt⸗ 
brüder zu Hülfe gerufen, ſondern einen beſondern geiftlichen 
Ritterorden geſtiftet. Die Gründe dagegen f. in Act. Borufl. 
T. I. p.256. in der Note. Ich entlehne alſo die Erzaͤh⸗ 
lung dieſer Begebenheiten aus dem bewaͤhrten Lucas David, 
Buch 2. mit dem alle polniſche Geſchichtſchreiber, und auch 
Radewalds Chronik, Mfcpt. auf ber koͤnigl. Schloßbiblio⸗ 
thek, uͤbereinſtimmen. In dieſer letztern wird auch erzaͤhlt, 
daß die Schwerdtbruͤder auf ihren Zuͤgen bis an den Drau⸗ 
ſenſee ſtreiften. Auch beſtaͤtiget dieſe Nachrichten Koialo- 
wicz Hift. Lituan. T. I. p. 77. 


Beilage XXXVII 


Acta Boruff. T. IJ. p. 265— 267. Lucas David, 
Buch 2. — cauendum eft dileotis filiis vniuerfis. Teu- 


toniae, Boemiae, Morauiae, Daciae, Poloniae et Po- 


meraniae, verfus Pruſſiam, figno erucis accepto , pro- 
ficifcentibus, ne cum fe asfcripferint obfequio Jefu Chri- 
fü, ad defendendum te, ab incurfibus paganorum, hoc 
gratia lucri alicujus faciant temporalis — ad conver- 
tendum ad Deum, non ad fübiugandum fuae feruituti 
paganos, attendant, ne, quod abfit, illi timentes. fubiici 
feruituti, in fui erroris pertinacia fortius obftinentur — 
fi qui contra voluntatem tuam, terram baptifatorum to« 
tius Pruffiae intrare voluerint, vel in ea difponere quic- 
quam praefumpferint, per quod pofüt Paganorum con- 
uerfio praepediri vel deteriorari conditio conuerforum, 
eos a praefumptione huiusmodi, monitione. praemiſſa, 
per cenfuram 'ecelefiafticam appellatione remota compe: 
feas — 4 Idus Maii Pontif. anno tertio. 
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Beilage XXXVII. 


gage Aef. Boruſſ. I. I. p. G. 63. conf. p. 268. Ego 


bid, 


«Conradus. Dux Maſouiae et Cuiauiae, notum facio — 
quod . venerabili. Dn. Chriftiano Epifcopo Pruſſiae primo, 
:ebifuis ſueceſloribus; pro ea quod -— caftrum Culmen, 
per multos annos a Prutenis deftructum, et totaliter de- 
folatum reaedificare cum eius bona voluntate permifit; 
partem praedicti Culmenſis territorii, quondam caftra 
Graudentz etc. — cum iure Ducali, in remiffionem 
'peecatörum meorum liberrime donani. Dedi etiam fibi, 
in eódem dominio Culmenfi centum villas ac poffeffiones 
et haereditates cum earum attinentiis: — 


Beilage XXXIX. 


Aus der naͤmlichen Urkunde. Ut autem praedicti 


| Epifcopi Pruffiae ad reaedificandum Caftrum Culmen, 


bona voluntas ac confenfus accederet Reverendus Domi- 
nus Gechko, Epifcopus Plocenfis, cum fuo Capitulo de 


| Tarnawo et Papawo, et de omnibus villis et pofleflioni- 


Chri- 


ybi 


bus, et de omni jure tam fpirituali, quam temporali, 
quod idem Epifcopus et fuum Capitulum in praedicto 
Culmenfi daminio olim habuerunt, videlicet ab eo loco, 
úbi Drevanza de Pruffia egreditur, inxta terminos Pruf- 
fiae in Offam, et ſie inferius per Offam in Vislam, et 
fic per Drevanzam furfum ad locum ubi Drevanza egre- 


| ditor de Pruffia, ad Epifcopatum faepe dicti Epifcopi 


reſignarunt. — Acta funt haec in Lonys, anno ab 
Incarnatione MCCXXIE 


Beilage XL. 


bendafelbft. — Quicquid ad dominium Culmen- 

ſis territorii pertinet, exceptis bonis praedictis, quae 
füpra-diétus Epifcopus Prufliae ibi habet, aut in poite- 
J 3 rum, 


— ——— — À 


> 


. 
| 
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rum, quocunque iufto modo aut emptione, a fidelium dem ma 
I| donatione habiturus eft; quicunque Terram Culmenfem tuum ta 
| | habuerit, omnes prouentus ipfius T'errae cum Epifcopo | recipiet 
Pruſſiae dimidiabit. Inſuper decimam temporalium de non tot 
INN parte fua Epifeopo Pruſſiae dabit, 'exeepto Düce'Silefide || Domino 
I MI H. qui faciet eum Epifcopo, fecundum quod iis duobus | anno M 
AMI vifum fuerit expedire. impetan 
1 | Arimina 
MM Beilage XII. 
Dusburg Chronicon Pruffiae, p. 31. 32. — idem 
| Dux (Conradus) in tantum coactus ab eis et anguftiatus | D 
| fuit, quod quotiescunque dicti Prutheni nuncios fuos 15 re 
mitterent ad eum pro equis et veftibus boni coloris, non 5, 
À f et praec 
audebat aliqualiter denegare, fed cum non haberet, un- | s 
de fatisfaceret eis, vocauit ad conüiuium fuum Nobiles |, .. 
| : T. tionabi] 
1 et alios et uxores eorum, et dum ſederent laeti in men- l 
| fa comedentes et bibentes, iuífit fecrete veftes et’equos | 
I ipforum praenominatis infidelium nunciis praefentari. — 
| Beilage XIII. I 
bu ux Ma 


Zaiminsfeld, genannt Goldaſt, Reichsverhandlungen | pitali « 

p. TGS — 170. Propoſuit coran. nobis, quod deuotus lem — 
| nofter Conradus Dux Mafouiae et Cuiauiae promifit, et | — et 
obtulit ei prouidere; et fratribus fuis de terra, quae vos | contuli 

catur Culmen et in alia terra inter Marchiam ſuam vide- | dendan 

licet et confinia Pruthenorum, ita quidem, ut laborem | N 

aſſumerent, et infifterent opportune. ad ingrediendum et tli Ma 

| obtinendum terram Pruſſiae ad honorem et. gloriam veri is cont 
| Dei, quam promiſſionem recepiffe | diftulerat, et Celſitu. am fp: 

| dinem noftram fuppliciter implorabat, quod fi dignare- N tivulos 


mur annuere votis fuis, — — Nos igitur attendentes {| heredi 
promptam et expofitam deuotionem eiusdem Magiftri, bug 
qua pro terra ipſa fuae domui acquirenda feruenter in | me. 
Domino aeſtuabat, et quod terra ipſa ſub Monarchia; im- villam 
perii eft contenta: — concedentes, et confirmantes eie || Vil. 
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dem magiſtro, ſucceſſoribus ejus. et domui ſuae in perpe- 
tuum tam praedictam terranı, quam a praeſeripto duce 
recipiet, ut promiſit, et quameunque aliam dabit, nec 
non totam terram, quam in partibus Pruſſiae conquiret, 
Domino favente, velut vetus et debitum ius Imperii — 


| anno MCCXXVI. ment. Mart. decima quarta Indictione, 
| imperante Domino Friderico etc. anno fexto Datum 
| Ariminae. 


Beilage XLII, 


Dusburg J. b. p. 39. ^ Sanctiffimus Pater et Domi- 
nus Gregorius IX. Papa compatiens ei (Conrado Duci) 
et praecauens periculis in futurum, omnem Ordinatio- 
nem confratribus domus Teutonicae tanquam rite et ra- 
tionabiliter factam, in nomine Domini confirmauit. 


Beilage XLIV. 
Act. Bor. T. I. p. 394. et 3960. Nos Conradus, 


Dux Mafouiae et Cuiauiae, notum facimus — quod Ho- 


| fpitali S. Mariae domus Teutonicorum fratrum Jerufa- 


otus M 


lem — terram Culmenfem cum omnibus attinentiis fuis 


| — et villam Orlau nuncupatam, in Cuiauia iacentem 


| contulimus in perpetuam proprietatem integraliter pofli- 


| dendam. — Anno incarnationis Dominicae 1228- 


Notum fit omnibus — quod ego Conradus — con- 
tuli Magiftro militum Pruffiae et fratribus eius militatu- 


| ris contra Prutenos, more Livonienfi, Caftrum Dobrin 


cum fpacio terrarum, quae continentur inter hos duos 


‚rivulos Chamenizam et Cholmenizam, usque in Pruffiam 


haereditarie, fub pleno jure libertatis ab eo et fucceflo- 
ribus eorum perpetuo poffidendum, cum parte villae, 
quae vocatür quercus ultra Wislam. Contuli etiam eis 
villam ante juvenem Vladislaum, quae vocatur Sedlce 


Villa; abfolui etiam eos ab omni folutione Thelonio- 
. J 4 rum, 
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rum, ubicunque pertranſierint, five per terram five 
per aquam: — Anno incarnationis 1228. 


Beilage XLV. 


Acta Boruff. T. L p. 395. Ego Chriftiamss — | 
primus Prutenorum Epifcopus, notum facio — quod | 
contuli militibus de domo Theutonica, pro defenfione | 


Chriftianitatis, decimam in territorio Culmenfi, in iis 


bonis, quae Dux Conradus Mafouiae et Cuiauiae prae- | 


dictis militibus, faluo jure noftro; licite conferre potuit, 
== Anno ab incarnatione Domini 1228. 


five 
uod ; 
one Der 


Zweites Buch. 


| Vom Anfange der Eroberung Preußens durch 

den Deutſchen Orden 1230, bis auf die Frie⸗ 

| densſchluͤſſe mit Herzog Schwantopol und den 
neubekehrten Preußen 1249. 


| 
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Geſchichte Preußens 
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“ei aste 


Ankunft des deutschen, Ordens nach Preußen, damalige 
Beſchaffenheit des Landes und feiner Einwohner, 


ys deutſche Orden machte jetzt alle Anſtalten zur 
Beſitznehmung Preußens, und auf Erſuchen 
der Bruͤder Conrad von Landsberg und Otto von 
Saleiden, erbaute ihnen zum erſten Aufenthalte der 
maſoviſche Herzog Conrad in einer waldigten Gegend 
die Burg Vogelſang (3). Der Hochmeiſter erhielt 
hievon Botſchaft, ſo wie auch die Verſchreibungen Con⸗ 
rads und Chriſtians ihm uͤberſandt wurden. Er ſchickte 
deshalb zur Eroberung Preußens den Bruder Her⸗ 
mann Balk als Landmeiſter (Proviſor oder Praeceptor), 
Theodor von Bernheim als Marſchall, Conrad 
von Tutele (laut andern Intelae, Juaͤle) als Com⸗ 
thur; Heinrich von Bergen aus Thüringen als Haus⸗ 
eomthur, Heinrich Cutzen oder Zeitz von Witteken⸗ 
dorf als Spittler, nebſt vielen Bewaffneten und Rei⸗ 
tern, nach Preußen, deren Anzahl einige Chroniken auf 
hundert beſtimmen, und die angezeigten Ritter waren 


zugleich als Mitregenten des Landmeiſters verordnet (^). 


Dieſer ſuchte ſeinem Orden, ehe der Krieg den Anfang 
nahm, 
(1) Dusburg, p. 58. 


(2) — cum armigeris, et equis pluribus, in coadjuta- 
res dedit ei (Balk) — Dusburg, p. 60. 


140 Zwehtes Buch, 
nahm, fo viele Vortheile, als moglich, zuzuwenden. hundert 
Durch eine Verſchreibung, worin die Preußen Saras iu beleh 
jenen genannt werden, beſtimmte Herzog Conrad die | fane e 
dem Orden gemachten Abtretungen, und erklaͤrte, daß auch ni 
der Orden deshalb zu keiner andern Verbindlichkeit gegen den ein 
ihn verpflichtet fep, als fein tano gegen die Unglaͤubigen ne fol 
zu ſchuͤtzen, und die Preußen, deren bewegliche und un⸗ benéfaf 
bewegliche Güter der Orben auf alle mögliche Weiſe att "| yon ihr 
fich bringen könne, -fo lange als fie ungläubig ſeyn volte unterm 
den, zur beſtbeiten (3). Durch eine andere minder aus ſes von 
fuͤhrliche Urkunde aus dem naͤmlichen Jahre hatte Con? Orden 
rad die naͤmliche Schenkung und auch das Buͤndniß mit knen c 
dem Orden, zum Kriege gegen die Unglaͤubigen, wahrſchein⸗ Geric 
lich um etwas fruher, als die angezeigte Urkunde iff, ſtians 
unterzeichnet (5), und er ſchenkte auch dem Orden das gen po 
Schloß Visna nebſt vier Dörfern (5). duch 
Der Viſchof Chriſtian wurde auch gendthigt dem gte 
Orden alles abzutreten, was er im culmiſchen Gebiete und de 
durch Conrads Schenkung, durch Abtretung des Gar | durfte 
pitels zu Ploczko, und ſelbſt durch Kauf an fid) gebracht Schub 


hatte. Alles, was er ſich vorbehielt, war von jedem halten 
| deutſchen Pfluge ein Scheffel Weizen und ein Scheffel | abget 
| Roggen, und von jedem flaviſchen Pfluge (“) ein 
| 55 n 3 Schu 
| Scheffel Weizen, Breslauer Maaß, als Zehenten. Au⸗ Kinn 
| ßerdem behielt fid) der Biſchof das Recht vor, mit zwey⸗ mi, 
| | qui ich a 
| (3) S. Beylage T. E 
[ (42; Het. Borufl, F. I. p. 402, Sto. yi 
: 6G) ©. Deylage H. Preng 
j (5 Unter bem dentſchen 95 fuge ſcheint man damals den noch . 9 
in Deutſchland üblichen Plug mit Rädern, womit man 10 
| in einem Tage weit mehr beackern kann, als mit dem in Wm q 


Preußen üblichen Pflug (390050), den man wahrſcheinlich 
ſlaviſchen Pflug nannte, verſtanden zu haben. 
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hundert Pfluͤgen und fünf Bauerhoͤfen nach Gutbefinden 
zu belehnen. Wer ſchon von ihm ein dehn im eulmiſchen 
Lande erhalten hatte, ſollte deſſen nicht beraubt werden: 


auch niemand ohne Einwilligung des Biſchofs vom Or⸗ 


den ein Lehn im culmiſchen Lande erhalten. Seine Fah⸗ 


ne ſollte, bey den Kriegen gegen die Ungläubigen, der Dt» 


densfahne vorgetragen, keine Kriegskoſten zu denſelben 


von ihm gefordert, und alle Eroberungen ſeiner Didees 


pic d 


biete 
Co 9 
acht 
dem 


et | 


unterworfen werden. Im folgenden Jahre wurde dies 
fes von Chriſtian nochmals beſtaͤtigt, der zugleich dem 
Orden die vom Biſchofe und Capitel zu Ploczko erhal⸗ 


tenen Zehenden abtrat, und ſich nichts als die geiſtliche 


Gerichtsbarkeit vorbehielt (7). Auffallend iff. Chri⸗ 
ſtians Bereitwilligkeit; allein er hatte ſeine Schenkun⸗ 
gen vom Herzoge Conrad damals erhalten, als er ihn 
durch feine Kreuzzuͤge gegen die Unglaͤubigen zu ſchuͤtzen 
gelobte. Da aber dieſe Unternehmungen fruchtlos waren, 
und der Biſchof jetzt ſelbſt den Schutz eines dritten bes 
durfte; ſo konnte er dem Orden, welcher jetzt dieſen 
Schutz übernahm, dasjenige kand nicht fuͤglich vorent⸗ 
halten, welches ihm unter dem angezeigten Verſprechen 
abgetreten war, und mußte ſogar, um ſich ſelbſt den 
Schutz des Ordens zu erkaufen, noch ſein Eigenthum 
hinzufuͤgen. Ueberdem erſcheint Chriſtian als ein guts 
muͤthiger Mann, dem die Bekehrung der Preußen ernſt⸗ 
lich am Herzen lag, und der, wenn er jetzt auch etwas 


aufopferte, doch in der Folge, nach Unterjochung der 


Preußen, einen febr wahrſcheinlichen Erſatz hoffen konn⸗ 
te. Der Biſchof und das Capitel zu Ploczko ahmten 
ihm auch in der Folge nach, indem ſie dem Orden ihr 
Recht 

(7) S. Beylage II. 
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Recht und ihr Eigenthum auf denjenigen Theil von 
Culm uͤberließen, der zu ihrer Didees gehörte (f). Der 
Orden hatte hiedurch feine Eroberungen vor den Anſpruͤ⸗ 
chen der Nachbaren geſichert, und jetzt nahm der Krieg 

mit Preußen den Anfang. 
Preußen, deſſen damalige Graͤnzen ſchon angezeigt 
(ino (2), war noch eben ſo beſchaffen, als es die Pohs 
len bey ihren Kriegen fanden. Die Weichſel, die es 
von Pomerellen ſchied, umfaßte mit ihren dren Urs 
men die Werder, gegenwaͤrtig Preußens fruchtbarſte 
Gegenden; damals aber nur Suͤmpfe mit Rohr und 
Gebuͤſchen bewachſen, und nur von wilden Thieren bes 
wohnt. Die vielen Fluͤſſe und Baͤche, Suͤmpfe und 
Landſeen durchſchnitten von allen Seiten das Land, und 
machten nebſt den Waͤldern die natuͤrlichen Graͤnzen der 
eilf preußiſchen Provinzen, die, weil der Wilde keine 
ſchriftliche Vertraͤge kennt, auch keine hiedurch beſtimm⸗ 
te politiſche Graͤnzen hatten. Die Landſchaft Culm 
und Lobau, von der Drevenz, Weichſel und Oſſa bes 
grenzt, war durch die Kriege der Pohlen und Preußen 
gänzlich verheeret, aber noch nie von den letztern vollig 
verlaſſen worden. Pomeſanien lag zwiſchen der Weich⸗ 
ſel, Oſſa, und dem Draufenfee, und reichte bis an die 
Breite des friſchen Haffes. Pogeſanien erſtreckte ſich 
längs dem Fluß Weſeke, der in den Drauſenſee fallt, 
langs dem friſchen Haffe und dem Fluſſe Paſſarge (Se⸗ 
ria) bis an die Pomeſaniſche Graͤnze, und wurde auch 
Hokerland genannt. Warmia oder Ermen reichte 
langs der Paſſarge, der Alle, der natangſchen Graͤnze, 
und 

(8) Acta Boruff. T. III. p. 265. 
(9) f. Erſtes Buch, Cap. 2. 
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und dem friſchen Haffe hinunter bis Balga. Natan⸗ 

gen lag zwiſchen der Alle, dem Pregel und dem friſchen 
Haffe. Barten, mitten im Lande, war gegen Weſten 
durch die Alle von Warmien und Natangen; gegen 
Norden durch den Pregel von Nadrauen; gegen Oſten 
durch die Angerab und den See Nida von Sudauen ges 
ſchieden. Im Mittage von Barten lag die Landſchaft 
Sudauen, nordwaͤrts durch die Inſter von Nadrauen 
getrennt, erſtreckte ſich nach Podlachien und Litthauen 
zu in Form eines Bogens, und reichte in Preußen bis 
an den Spirdingsſee. Die Grenzen der verwuͤſteten 
Landſchaft Galinden, zwiſchen Sudauen, Barten, 
Warmien, und Löbau, find beynahe gar nicht zu bes 
ſtimmen. Samland lag zwiſchen dem friſchen Haffe, 
dem Pregel, der Deime, dem curiſchen Haffe und der 
Oſtſee; Nadrauen zwiſchen der Deime, Pregel, In⸗ 
(ier, Sudauen und dem Großherzogthume Atthauen. 
Schalauen lag um die Ausflüffe der Memel, zwi⸗ 
ſchen dem euriſchen Haffe und Samaiten C°). 

Dieſe noch immer zu wenig beſtimmte Graͤnzen 
der preußiſchen Provinzen ſind außer den Namen ein⸗ 
zelner Gebiete und einzelner alten Veſten, die in der 
Folge genannt werden ſollen, die ganzen Ueberreſte un⸗ 
ſerer alten Geographie. Die Namen der eilf Provins 
zen, fo wie derer des Herzogthums Litthauen, find nach 
dem Vorgeben unſerer Chronikenſchreiber von zwoͤlf 
Söhnen des alten Königs Waldewud entſtanden, 
von dem fie uns, fo wie von dem Könige Pruthenus, 
manches zu erzaͤhlen wiſſen. Allein diefe maͤhrchenaͤhn⸗ 
liche Angaben verdienen um ſo weniger Aufmerkſamkeit, 

da 


(10) S. Beylage IV. 
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da uns die litthauiſche Sprache anzeigt, daß MWaide⸗ 
wut ſo viel, als das polniſche Woiwode und das 
deutſche Herzog, einen Anführer im Kriege bedeutet (77). 
Auch haben Praͤtorius und Oſtermeyer die Namen 
der altpreußiſchen Provinzen ohne Schwierigkeit aus 
der litthauiſchen Sprache erklärt. (). Dieſe galt bey 
Ankunft des Ordens ſchon in den oͤſtlichen Provinzen 
Preußens. In Culm, welches die Pohlen eine Beits 
lang im Beſitz hatten, ſo wie in dem durch die vielen 


Kriege verwuͤſteten Galinden und Sudauen, hatte 


ſich die polniſche Sprache eingeſchlichen; hingegen in 
Pomefamen,. Pogeſanien, Warmien, Natangen, 
Barten und Samland war die altpreußiſche Sprache 
üblich (). i ; 


Dieſe letztere ift feit beynahe einem Jahrhundert 


erloſchen. Ein Catechiſmus, auf Veranlaſſung Marg⸗ 
graf Albrechts gedruckt, einige Namen und andere 
unbedeutende Bruchſtuͤcke, ſind alles, was wir davon 
übrig haben; doch beweiſen fie uns hinreichend, daß 
dieſe altpreußiſche Sprache mit der heutigen litthauiſchen 
die größte Aehnlichkeit hatte. Dieſes ſcheint die Behau⸗ 
ptung zu beſtaͤtigen, daß die litthauiſche Sprache, wels 
che ſich nicht nur durch einen Theil von Preußen und 
das Großherzogthum fittQauen erſtreckt, ſondern auch 
ſelbſt in der kleinen Tattarey angetroffen werden foll (7), 
die eigentliche Hauptſprache eines großen Volkes war, 


in der aber, ſo wie bey jeder ausgebreiteten Sprache der 
Fall 


Gr) Oſtermeyer eritiſcher Beytrag S. 6. 

(12) Preuß. Tempe, erſter Jahrgang S. 639 — 646, 

(13) Hartknoch A. und N. Preuß. p. 89. 

(14) Parerga hiftor. p. 371. Stenders lettiſche Grammatik 
S. 12 
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Fall iſt, mancherley Mundarten herrſchten, die beſon⸗ 
ders an der Graͤnze (ſo wie es noch heutigen Tages mit 
der franzöſiſchen Sprache in Gaſcogne und Provence 
geſchieht) durch die Vermiſchung mit der Sprache der 
Nachbaren ſich von der eigentlichen Hauptſprache am 
weiter entfernten. Sol bildete (id) aus der litthaui⸗ 
ſchen Sprache, an der einen Seite nach Deutſchland 
zu, durch Vermiſchung mit der deutſchen und wendi⸗ 
ſchen Sprache, die altpreußiſche Mundart; ſo wie auf 
der andern Seite, in Nachbarſchaft der tiven und Eh⸗ 
ften, die mit der litthauiſchen fo genau verwandte letti⸗ 
ſche Sprache entſtand; und beide Sprachen mußten um 
ſo mehr von der eigentlichen Hauptſprache abweichen, 
weil es ihre Armuth nothwendig machte, den Namen 
einer jeden Sache aus der Sprache der Nachbaren, bey 
denen ſie ſolche kennen lernten, in ihre Sprache aufzu⸗ 
nehmen. Daß ubrigens unſere litthauiſche Sprache 
eine eigenthuͤmliche ſlaviſche Mundart, und nicht durch 
Vermiſchung fremder Sprachen entſtanden ſey, iſt mit 
vieler Gruͤndlichkeit bewieſen (79). Aus dieſer Sprache 
hat man zwey Fragen zu beantworten, nemlich wie lan⸗ 
ge das Volk, das der Orden in Preußen antraf, daſelbſt 
wohnte? und aus welchen Gegenden es ſich nach Preu⸗ 
ßen zog? Die Namen der Oerter, welche der Orden 
in Preußen antraf, wovon unter uns die Namen der 
Städte und Dörfer, bie fi) auf au oder ar, auf Eeim, 


vormals Riemas (Dorf), und auf medien, vormals 


Medis (Baum, Gehölze), endigen, wiewol verſtuͤm⸗ 
i melt, 


(15) Oſtermeyers Gedanken von den alten Bewohnern des 
Landes Preußen. 


Geh, Pr. 1. Sd. Rust? 
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melt, noch uͤbrig (inb, koͤnnen beynahe durchgaͤngig aus 
der litthauiſchen Sprache erklaͤrt werden. Dieſes gilt 
auch von den Namen der altpreußiſchen Provinzenz und 
da drey derſelben, nemlich Galinden, Sudauen und 
Schalauen, ſchon Prolomaͤus im zweyten Jahrhun⸗ 
dert mit den naͤmlichen Namen nennt, die der Orden 
in Preußen antraf, auch die Oſtſee (das baltiſche Meer) 
noch heutiges Tages bey den litthauern Baltas juras 
heißt; fo können wir mit vieler Wahrſcheinlichkeit fol⸗ 
gern, daß Preußen ſeit einer Reihe von Jahrhunderten 
von dem naͤmlichen Voͤlkerſtamm bewohnt wurde. 

Die Beantwortung der zweyten Frage iſt ungleich 
ſchwieriger, denn wir haben nichts als die ſchwankende 
Etymologie zur Fuͤhrerin. Herodot nennt einen geti⸗ 
ſchen Gott Giweleiſis, welches Henricus Stephani 


durch Deus immortalizantium uͤberſetzt, und dieſes 


Wort Giweleiſis war bey den alten Preußen unter der 
nämlichen Bedeutung üblich (). Serodot und Stra⸗ 
bo nennen uns auch den Jamolxis, letzteren als einen 
Gott der Geten. Unſre Altpreußen ſagten von ihren 
Verſtorbenen, daß fie zum Ziamoluks, welches in ifs 
rer Sprache den Gebieter der Erde bedeutet, gegan⸗ 


gen wären (7). Hiedurch veranlaßt, pruͤfte ich die ge⸗ 
tiſchen Benennungen, die uns Strabo aufbehalten hat; 


und viele können ohne Zwang aus dem Litthauiſchen ers 
klaͤrt werden, z. B. Tamiracha, ein Vorgebirge, durch 
das litthauiſche tomi Ratas (hier iſt das Ziel oder Enz 
de); der karkenitiſche Meerbuſen, von dem litthaui⸗ 
ſchen karkenu (ich murmele); der Name Triballier, 
eines 


(16) Praetorius in Orb. Goth. Lih. 2. c. 7. 
(17) Praetorius Lib. 4. c. g. 
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eines Volks, das zwiſchen den Ausfluͤſſen der Donau 


wohnte, durch das litthauiſche Triballei (die zwiſchen 


drey Suͤmpfen wohnenden); Peuke, der Name einer 
Inſel, auf welche ſich die Geten vor dem Angriffe 
Alexanders des Großen zuruͤckzogen, der ihnen nichts 
weiter anhaben konnte, auf litthauiſch Peite (die Ders 
ächterin); und mit eben fo wenig Zwang konnen meß⸗ 
rere getiſche Namen aus dem litthauiſchen erläutert merz 
den. Radlubko, der aͤlteſte polniſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, nennt die Preußen Geten. Stritter bezeugt, daß 
bey den byzantiniſchen Schriftſtellern Slaven und Geten 
gleichbedeutend ſind, und daß dieſes auch von Slaven 
und Sarmaten gilt, iff durchgaͤngig angenommen mote 
den. Die Sarmaten werden auch oft Sauromaten 
genennt, und Sauromaczei heißen noch heutiges Tages 
bey den litthauern die Einwohner eines ſchmalen Eriz 
ſtrichs (5). 

Dieſes etymologiſche Bruchſtuͤck laßt uns mit eini⸗ 
ger Wahrſcheinlichkeit folgern, daß die Preußen vom 
Volkerſtamme der Sauromaten, beſtimmter Slaven, 
vom getiſchen Völferzweige, waren. Wenn wir ferner 
annehmen, (eine Meinung, welche die erfahrenſten 
Naturforſcher beftätigen,) daß die Menſchen von einer 
kleinen Anzahl abſtammen, daß diefe Urvater des Mens 
ſchengeſchlechts in einer Gegend wohnten, die ihnen 
ſchnelle Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe im rohen Zuſtande 


„gewährte, und hiedurch ihre ſchnelle Fortpflanzung vers 


mehrte; wenn wir zufolge der Wahrſcheinlichkeit und 
dem Zeugniſſe des Moſes, (der doch auf alle Faͤlle als 
K 2 der 


(18) Oſtermeyers Gedanken von den alten Bewohnern des 
Landes Preußen, S. 70. 71: 
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der aͤlteſte hebraͤiſche Annaliſt gelten muß,) Aſien als das 
urſpruͤngliche Vaterland des Menſchengeſchlechts anneh⸗ 
men, aus dem bey größerer Vermehrung eine Familie 
die andere, und am Ende jedes anwachſende Volk ſeinen 
Nachbar weiter fortdraͤngte: ſo muͤſſen wir auch die 
Bevölkerung Preußens aus Aſien eingeſtehen. Die 
Sprache ſcheint auch den aſiatiſchen Urſprung zu verbuͤr— 
gen. Der fittbauer hat einen Dualis wie der Grieche, 
conſtruirt mit Participien wie der Orientaler, und hat 
auch mit dem Griechiſchen mancherley Aehnlichkeit (“). 
Man fogt ſelbſt hin und wieder in der litthauiſchen 
Sprache auf Hebraiſmen, als myom mW moriendo 
morieris, mirdamas mitfi; D233 233 fur furum, 
Waggiu MWagis. Auch hat der Litthauer bey vers 
ſchiedenen Worten mit den Griechen und Lateinern 
gleiche Begriffe zum Grunde, als: veuun, fpiritus 
Dwaſe, heißt in allen drey Sprachen Geiſt und Athem; 
fo wie zoopos, mundus und Swietas, Welt, hell unb 
rein; gern, virtus und Stiprybe, Tugend und Stát? 
ke. — Die Namen vieler orientaliſchen Thiere und 
Producte findet man im Litthauiſchen, z. B. Werblu⸗ 
das das Kameel; Lutas der Lowe; Besdzenka der 
Affe; Schmakas der Drache; Zemczugas Edelſtein; 
ARodylas Weihrauch; Aukſas Gold; Szilkai Seide. 
Daß ein wildes Volk, deſſen Sprache ſo arm war, 
daß der Ueberſetzer der litthauiſchen Bibel kein Wort für 
Hirſch fand, diefe Namen unter ſich erhalten hat, be 
weiſt, daß es wenigſtens einen fruͤhern Zeitpunet gege- 
ben haben muß, worinnen die angezeigten Benennungen 
: in 
(19) Ruhig, Betrachtung der litthauiſchen Sprache, S. 16-— 
46: 56. 57. 
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das in jedermanns Munde waren. Dieſes ſcheint auf den 
wb Zeitpunet zu deuten, in welchem die kikthauer aus Aſien, 
Wit vielleicht nach oftmals veraͤndertem Aufenthalte, in 
nen Preußen eingewandert find; aber auf welche Weiſe, oder 
tit in welchem Zeitalter dieſes gefchehen fey, zu beſtimmen, 
Die geſetzt auch, daß es mit dem groͤßten Scharfſinne, mit 
üt der ausgebreitetſten Beleſenheit geſchehe, heißt die Fabel 
che, geſchichte erweitern und durch Muthmaßungen und 
hat Wahrſcheinlichkeiten den Geſchichtsforſcher ermuͤden. 
) Wir kehren alfo zu dem, was der Orden hier in Preus 
hen ßen wirklich vorfand, zurück. 
ndo f Die alten Preußen hatten blaue Augen, eine röͤth⸗ 
m, | liche Geſichtsfarbe und lange blonde Haare (7^); viel 
vel, körperliche Staͤrke und eine anſehnliche Leibeslaͤnge (^7). 
en Sie erreichten auch wahrſcheinlich ein hohes Alter, denn 
is; wir finden einigemal, daß Großvaͤter und Enkel zu glei⸗ 
em; E cher Zeit bie Waffen gegen den Orden führten. Sie 
und | waren im Betreff ihrer Kleidung aͤußerſt nachlaͤſſig ^), 
tür, und achteten nicht darauf, ihren Rock verkehrt anzuzie⸗ 
und | ben: fie ſcheinen aber doch in der Folge einen Werth auf 
ji Kleider geſetzt zu haben, weil fie ſolche vom Maſoviſchen 
ber Herzoge als eine Art von Tribut forderten (), und 
"| | bom deutſchen Orden beherrſcht, war ihre Dankbarkeit 
U für bunte zum Geſchenk erhaltene Kleider fo groß, daß 
vat, ffe fich dadurch, ſelbſt zur Aufopferung ihres Lebens, 
für] verpflichtet hielten (^^). Sie kleideten (id) zum Theil in 
be. beinen, theils in wollne Zeuge: doch war Wolle nur eine 


jeg” K 3 Tracht 
gel (20) -Helmoldus Chron. Slav. lib. I. c. 1. 
i (21) Hartknoch Diff. de habitu corpor. Pruflicorum. 
(22) Dusburg p. 80. 
2 (23) Ebend. p. gat 


(24) Ebend. p. 186. 187. 
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Tracht der Reichen. Sie wurde im Lande bearbeitet, 
indem Maͤnner und Weiber ſpannen, und gewiſſe Tage 
oder Perſonen nach dem Willen der Götter, zum Flachs⸗ 
ſpinnen, andere wieder zum Wollſpinnen, beſtimmt hiel⸗ 


ten (75). Vor Ankunft des Ordens erhielten fie auch 


ſchon Tuch aus dem Auslande, welches ſie fuͤr koſtbares 
Pelzwerk eintauſchten (55). 


Dem Schnitt und Form nach kam ihre Kleidung 


mit der heutigen litthauiſchen uͤberein. Die Maͤnner 
trugen lange Beinkleider von feinen, Schuhe aus unge⸗ 
gerbtem Leder oder aus finbenbaft geflochten, einen dem 
Leibe anſchließenden Rock, der ungefähr bis an die Knie 
reichte, mit langen Ermeln, um den teib einen ledernen 
Gürtel, wahrſcheinlich zugeſchnallt, weil man häufig in 
den Grabhuͤgeln große metallene Schnallen findet. Hals 
und Bruſt waren bloß, der Kopf groͤßtentheils unbes 
deckt, doch trugen auch manche eine etwas ſpitz zulau⸗ 
fende Pelzmüge. Die Weiber trugen groͤßtentheils ei 
nene bunte Kleider. Die Schuhe waren ber Männer 
ihren gleich, die Füße, fo wie es auch bey den Maͤnnern 
im Winter geſchah, und noch jetzt bey den Litthauern 
uͤblich iff, mit breiten wollenen Bändern, Aukles, 
umwunden. Je nachdem ein Frauenzimmer reich war, 
hatte fie mehr oder weniger Stuͤcke Zeug um den feib 
geſchlagen; um die Schultern hing eine Decke, wovon 
zwey Enden oben auf der Schulter durch eine Schnalle 
zuſammengeheftet waren. Sie trugen auch metallene 
Armringe; Corallen von Bernſtein und farbigtem Thon; 

metal⸗ 


(25) Mulieres et viri folebant nere, aliqui linea, aliqui 
lanea, prout credebant, Diis (uis complacere. Dus- 
burg p. $1. 


(26) Siehe die Beilage XXI. zum erſten Buch. 
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metallene Schnallen und Halsketten von verſchiedener 
Form; kleine viereckte Bleche, die entweder an die Klei 


der genaͤht, oder in den Haaren befeſtiget wurden, eine 


Gattung Nadeln, woran oben ein beweglicher Ring 


war: alles Stuͤcke, die man noch in unſern Grabhuͤgeln 


findet. Die Mädchen trugen ihre Haare auf verſchie⸗ 


dene Weiſe in Zöpfe geflochten mit Bändern und Kran, 
zen verzieret. Die Weiber bedeckten ihr Haar ſorgfaͤltig 
mit einem Tuche (^7), und in dem Theile von Preußen, 
wo jetzt noch die litthauiſche Sprache herrſcht, ſo wie im 


Großherzogthume litthauen, haben fid) hievon di; Uebers 
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vefte bis auf unfere Zeit erhalten. 

Einfach, wie ihre Kleidung, war auch ihre ganze 
übrige Lebensart. Sie aßen Pferdefleiſch und das Fleiſch 
ihrer Heerden. Die Jagd wurde von ihnen als Haupt⸗ 
gefchäffte getrieben, und Dusburg erzaͤhlt uns, daß 
Hunde und zur Jagd abgerichtete Vogel zugleich mit if» 
rem verſtorbenen Herrn verbrannt wurden (^). Sie 
ſetzten eine beſondere Ehre darin, einen Auerochſen ge⸗ 
tödtet zu haben; dies geſchah anfaͤnglich in beſondern 


Gruben, in ſpaͤtern Zeiten aber durfte (id) der Jaͤger 


nur alsdann feiner That ruͤhmen, und die Hörner des 
Auerochſen in der Verſammlung vorzeigen, wenn er ihn 
mit ſeinen Hunden gehetzt und mit ſeinem Spieß getbbtet 
hatte (^^). Sie trieben den Fiſchfang, welches ber vor 
Ankunft des Ordens zu Ragnit befindliche Fiſchteich 


beweiſt (2°). Sie hatten auch heilige Gewaͤſſer, worin 
K 


4 niemand 


(27) Hartknoch Diff. de re oeconomica. veterum Pruf- 
forum. Dusburg in Difput. p. 270.,271- 

(28) Dusburg p. 79- 

(29) Hartknoch A. unb N. Pr. S. 211. 

(30) Dusburg p. 264. 265. 
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niemand fiſchen, und heilige Aecker, die niemand be⸗ 
ſtellen durfte. Dieſes und verſchiedene gottesdienſtliche 
Gebraͤuche beweiſen, daß ſie den Ackerbau trieben: auch 
hätte eine fo. beträchtliche Menſchenzahl, als der Orden 
vorfand, fid) unmöglich, ohne Ackerbau in Preußen er⸗ 
naͤhren konnen. Der Gartenbau ſcheint nicht fer im 
Gebrauche geweſen zu ſeyn, und die Namen der Gemuͤſe 
ſind in der litthauiſchen Sprache aus dem Polniſchen 
oder Deutſchen entlehnt; auch wunderten ſich die Sa⸗ 


men, daß die Ritter Gemuͤſe aßen (7). Ihre Getraͤnke 


waren Waſſer, Pferdemilch, welche ſie durch Gaͤhrung 
berauſchend machten und mit beſondern Gebraͤuchen 
einſegneten, und Meth; welches letztere zugleich beweiſt, 
daß ſie die Bienenzucht trieben. Bier ſcheinen ſie nur 
in ſpaͤteren Zeiten kennen gelernt zu haben (32), und ob 
ſie Salz zur Wuͤrzung ihrer Speiſe gebraucht, iſt unge⸗ 
wiß. Der Name des Salzes iſt in verſchiedenen ſlavi⸗ 
ſchen Mundarten aus dem Deutſchen entlehnet (32) ; die 
Litthauer aber haben dafuͤr den eigenthuͤmlichen Namen 
Druſka mit den Ruſſen gemein, welche letztere das 
Steinſalz darunter verſtehen. 

Ihr Hausrath beſtand aus hölzernen Trinkſchaalen 
und den Hoͤrnern ber Auerochſen als Trinkgefaͤßen; 
auch hatten ſie einige Kenntniß von Toͤpferarbeit, wie 
verſchiedene in den Grabhuͤgeln gefundene thoͤnerne 
Gefaͤße beweiſen. Ob ſie Metall zu bearbeiten gewußt, 
und die verſchiedenen Zierathen, Spornen, metallenen 


Pfer⸗ 


(31) — quia vidit fratres comedentes caules, quibus 
Prutheni non utebantur — Dusburg p. 171. 

(32) Hartknoch Diff. de re oeconomica veter. Pruff. und 
Beilage V. 

(33) Polniſch Sol, wendiſch Szol, lettiſch Sahls. 
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Pferdegebiſſe, die man in den Urnen findet, ſelbſt verz 
fertigt, oder von Ausländern erhandelt und erbeutet has 
ben, iſt unſicher zu beſtimmen. Doch ſollte man aus 
den faͤlſchlich ſo genannten Begraͤbnißkronen, die man 
allein in preußiſchen Grabhuͤgeln findet, folgern, daß 
ſie Metall zu bearbeiten, und ſchon eine, dem Meſſing 
ähnliche Compoſition zu verfertigen gewußt haben. Die 
litthauer befigen auch für Metall den einlaͤndiſchen Nas 
men Ruda. 

Ruͤſtungen und Waffen hatten fie nicht. Die in 
den Urnen gefundene Saͤbel, Spieße und eiſerne Pfeil⸗ 
ſpitzen, ſcheinen erft aus den Zeiten herzuruͤhren, in wels 
chen ſie durch beſtaͤndige Kriege mit dem Orden die er⸗ 
beuteten Waffen ihrer Feinde gebrauchen lernten. Ihre 
älteften Waffen waren große Keulen voll Bley gegoſſen, 
kleinere Keulen auf die naͤmliche Weiſe bereitet, welche 
ſie in ihren Guͤrtel ſteckten, und damit in der Ferne ſehr 
geſchickt zu treffen wußten; laͤnglichte Steine, an der 
einen Seite geſchaͤrft, die man in den Grabhuͤgeln fin⸗ 
det, ſcheinen zu dem naͤmlichen Zwecke gedient zu haben; 
auch werden in den Grabhuͤgeln ſteinerne Streithammer 
haͤufig gefunden. Kadlubko, der verſchiedene Kriege 
zwiſchen den Preußen und Pohlen erlebte, ſagt uns, 
daß die Preußen ſich vergifteter Wurfſpieße bedienten. 
Alle uͤbrige Schriftſteller ſchweigen hievon; aber häufig 
findet man in unſern Grabhuͤgeln Werkzeuge, drey bis 


vier Zoll lang, an der einen Seite uͤber einen Zoll breit, 


ganz wie ein Meißel geſtaltet; an der entgegengeſetzten 
Seite haben ſie die Geſtalt einer Roͤhre, und einen klei⸗ 
nen Ring. Wenn wir annehmen, daß in der erſtern 
ein Holz ſteckte, in dem Ringe eine lange Schnur zum 

K 5 zuruͤck⸗ 
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zuruͤckziehen befeftigt war, fo erkennen wir in dieſem benen 
von niemanden noch beſchriebenen Werkzeuge den affs | Minn 
preußiſchen Wurfſpieß. Ob er aber vergiftet geweſen, i 
laͤßt fich jetzt, da er Jahrhunderte lang in der Erde gele- || Arione 
gen, nicht beſtimmen. So viel ift indeß gewiß, daß die | Auger 
alten Preußen den Gebrauch des Giftes kannten, und | Sdri 
ſich nicht ſcheuten, ihre Feinde heimlich damit aus dem größe 
Wege zu räumen (7). In der Folge lernten fie von | ng 
den Maſoviern, oder dem deutſchen Orden, Bogen, | Font 
Pfeile und andere Waffen gebrauchen, wodurch fie denn | chroni 
ihren urſpruͤnglichen Waffen entſagten (35). vib, 
Ehe (ie einen Krieg anfingen, banden fie einen Ge | fori 
fangenen aus dem Lande, welches fie überziehen wollten, | z it 
an einen Baum, doch mußte folches Feine Eiche ſeyn; es 1 
fie ſchoſſen alsdann aus der Nachbarſchaft mit Pfeilen vij; 
nach ihm, und wenn das Blut ſchnell aus der Wunde er g 
ſpritzte, fo hielten fie es für ein gutes Zeichen; wenn das | wenn! 
Blut aber nur langſam rann, glaubten ſie, daß es ih⸗ te & 
nen Ungluͤck weiſſage. Wenn fie von einer Streiferey diim 
zuruͤckkehrten, wurde bie Beute in vier Theile getheilf, | íi 
der erſte zu Ehren der Götter verbrannt, der andere dem dem à 
Kriwe und den Waidelotten gegeben, der dritte uns Char 
iter die Krieger, welche ihn erbeutet, und der vierte un⸗ yy 
ter die, welche zum Schutze des Landes zuruͤckgeblieben i | 
waren, vertheilt (35). Gewöhnlich wurde auch einer y 
oder mehrere der vornehmſten Gefangenen zu Ehren der 
Götter in voller Ruͤſtung verbrannt; zuweilen wurde 
durchs Loos beſtimmt, wer geopfert werden füllte, und 
dem⸗ 


ohne t 
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Len 


(3.60 Erlaͤutertes Preußen Th. II. p. 115 — 117. I o 
G5) ©. Beilage VI. 650 
(36) S. Beilage VII. al 
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demjenigen, der verbrannt wurde, die Ruͤſtung dreyer 
Männer angelegt (37). 

Dusburg, der hundert Jahre nach Ankunft des 
Ordens in Preußen lebte, ſchildert uns die Preußen als 
aͤußerſt unwiſſend, ſagt auch, daß ſie von Leſen und 
Schreiben keinen Begriff hatten, und daß es ſie in das 
größte Erſtaunen ſetzte, daß einer dem andern durch eis 
nen Brief ſeine Gedanken aus der Ferne mittheilen 
konnte (35). Demohnerachtet haben uns die Ordens⸗ 
chronik, Simon Grunaw, und ſelbſt Lucas Da⸗ 
vid, eine altpreußiſche Inſchrift aufbehalten, die Pro⸗ 
feſſor Thunmann mit vielem Scharfſinn erklaͤret hat. 
Es iſt unbegreiflich, wie ein Volk, das ſchon ein eige⸗ 
nes Alphabeth hatte, in feinen, gedruckten Schriften, 
wie es unſere fittfauer gethan haben, das Alphabeth eis 
ner andern Sprache ſofort aufnehmen konnte; und 
wenn es bey Ankunft des Ordens ſchreiben gekonnt hat⸗ 
te, doch hundert Jahr ſpaͤter noch keinen Begriff von 
einem Briefe gehabt haͤtte? Es ſcheinet daher dieſe In⸗ 
ſchrift eine Erfindung zu ſeyn, die ein Chronikenſchreiber 
dem andern auf Treue und Glauben nachſchrieb; oder die 
Charactere in der Fahne waren Hieroglyphen von der 
Art, wie die Figuren auf einer lappiſchen Zaubertrom⸗ 
mel, und der Chronikenſchreiber, welcher ſie anſtaunte, 
ohne damit einen Begriff verbinden zu konnen, zirkelte 
daran ſo lange, bis er etwas Buchſtabenaͤhnliches her⸗ 


ausbrachte. Der heutige kitthauer bedient fich noch für 


Sejen des Worts ſkaityti, welches eigentlich zählen 


heißt; 
(37) S. Beylage VIII. i i 
(38) Mirabantar ultra modum in primitivo, quod quis 
abfenti intentionem [uam potuit per litteras expli- 
care, Dusburg p. 78. Leo p. 22. 
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heißt; und ber fette hat für fefe das Wort laſſiht vom | den zun 
Deutſchen erborgt. Für Schreiben hat der Litthauer Volke 
die Benennung Raſßzyti, welches eigentlich Figuren Ermor 
zeichnen, oder maalen bedeutet: fo werden von ihm die richten 
mit bunter Wolle ausgenäheten Hemden, deren er fih unnach 
bedient, Marſkiney raßyei genannt, und für Schrift | mit Ru 
oder Brief hat er das Wort Gramata bem Ruffen, ſchlager 
der ſolches wieder vom Griechen entlehnte, abgeborgt. Hunde 
Den einem Volke, das keine Schrift hatte, konnten als zählt a 
fo nur Gewohnheitsgeſetze ſtattfinden, bie nebſt dem | wovon 
Wenigen, fo noch von den alten Sitten unſerer Vorfah⸗ | fier f 
ren bis auf uns gekommen iſt, hier folgen. Ein Mann Mann 
konnte dren Weiber nehmen, und wenn Weiber, Kins eine N. 
der oder Geſinde erkrankten, fo ſtand es im Willen die ihm 
ihres Mannes oder Herrn, fie zu verbrennen, welches | hätte, 
ſogar fuͤr loblich gehalten wurde. Sie glaubten, daß kin K 
derjenige, der fid) oder bie Seinigen zu Ehren der Got theten! 
ter verbrennte, dafür von den Göttern belohnt werden aldan 
würde. Ehebrecher follten ferne von den Göttern ver- | firafe | 
brannt, ihre Aſche auf den Weg geſtreut werden, und | fügt, . 
ihre Kinder ſollten unfähig zum Stande der Waidelots | te, my 
ten (Prieſter) ſeyn. Es ſtand in dem Willen des Mans | beftim 
nes, fein Weib, wenn fie ihm die eheliche Pflicht ver⸗ und by 
ſagte, zu verbrennen, und ihre Schweſtern ſollten als legen; 
dann verachtet ſeyn, weil fie ihr nicht Gehorſam gegen || ihat 
den Mann und die Götter gelehrt haͤtten; und fo ſtand ſhüldi⸗ 
es auch im Willen einer Ehefrau oder Jungfrau, denje⸗ || ver 
nigen verbrennen zu laffen, ber fid) ein unkeuſches Der wurde 
tragen gegen fie erlaubte. Wer ſich zuerſt einer Jungs q 
frau bemaͤchtigte, ſollte fie zum Weibe haben; wenn er az & 
aber ſchon drey Weiber hätte, ſollte man ihn ben Huns fan, 

den 
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den zum Zerreißen vorwerfen. Wer einen aus ihrem 
Volke ermordete, den konnten die Anverwandten des 
Ermordeten tödten oder leben lafen; laut andern Nach⸗ 
richten mußte er, oder ſeine naͤchſten Anverwandten, 
unnachlaͤßlich ſterben. Ein Dieb wurde zum erſtenmal 
mit Ruthen gepeitſcht, zum zweytenmal mit Knitteln ge⸗ 
ſchlagen, zum drittenmal, fern von heiliger Staͤtte, den 
Hunden zum Zerreißen vorgeworfen. Lucas David erz 
zahlt auch, daß niemand zur Arbeit gezwungen wurde, 
wovon aber andere Schriftſteller abweichen. Die Be⸗ 
figer ſchneller Pferde genoffen beſonderer Vorzüge. Kein 


Mann betrauerte ſeine Frau laͤnger als einen Tag und 


eine Nacht; man ſollte ihm alsdann eine junge zufuͤhren, 
die ihm, ſobald er jede Gunſtbezeugung von ihr erhalten 
hätte, vollig zugehoͤren follte. Eine Wittwe, die noch 
kein Kind gehabt, war gezwungen, ſich den unverheira⸗ 
theten Männern zu überlaffen, bis fie ein Kind bekam; 
alsdann wurde ſie eine Waidelottin, mußte bey Lebens⸗ 
ſtrafe keuſch leben, und wurde von der Gemeine ver⸗ 
ſorgt. — Ein Weib, das ihren Mann geſchimpft hats 
te, mußte mit vier ſchweren Steinen am Halſe in einem 
beſtimmten Bezirk von einem Dorfe zum andern gehen, 
und durfte ſolche ohne Bewilligung des Kriwe nicht abs 
legen; hatte ſie dem guten Namen ihres Mannes ge— 
ſchadet, fo wurde fie, wenn ihre Jugend (ie noch ents 
ſchuldigte, mit Ruthen gepeitſcht, wenn ſie alt war, 


verbrannt, und einem Weibe, die ihren Mann ſchlug, 


wurde die Naſe abgeſchnitten. 

Die Weiber wurden geraubt und gekauft, deshalb 
als Sklavinnen betrachtet; ſie aßen nie mit ihren Maͤn⸗ 
nern, mußten vielmehr ihnen und ihren Gäften die Füße 

waſchen; 


— —— — 


| 
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waſchen; und die jungen Stiefmuͤtter wurden, nach 
dem Tode des Vaters, unter die Söhne vertheilt. Die 
Kinder hatten das Recht, ihre alten und ſchwachen El⸗ 
tern zu fübfen, und der Selbſtmord war aͤußerſt ges 
woͤhnlich. Bettler wurden gar nicht gefunden; wer 
ſelbſt nichts hatte, konnte zur Mahlzeit in jedes Haus 
gehen, und war willkommen. Die Preußen waren 
uͤberhaupt aͤußerſt gaſtfrey, nur erlaubten ſie ſich eine 
große Unmaͤßigkeit im Trinken, wozu fie auch ihre Gás 
fie noͤthigten. Sie unternahmen keine wichtige Hands 
lung, ohne zuvor das íoo8 zu werfen, und wußten, 
wenn ſie innerhalb gewiſſer Tage etwas zu leiſten ver⸗ 
ſprochen hatten, ſich nicht anders zu helfen, als daß ſie 
von einem Kerbſtocke, worauf die Zahl der Tage ange⸗ 
zeigt war, kaͤglich eine Kerbe abſchnitten, oder in einen 
Riemen taͤglich einen Knoten knuͤpften, bis die Zahl der 
Tage durch die Knoten bezeichnet war (5). 

Die Eintheilung der Jahreszeiten ſcheint ihnen 
nicht unbekandt geweſen zu ſeyn, wenigſtens haben die 
fitt&auer und Letten dafür eigenthümliche Namen (*°), 
Die heutigen Litthauer zählen die Monate von einem 
Neumonde zum andern, und haben mit den fetten gleiz 
che Monatsnamen, die ſich immer auf gewiſſe natuͤrliche 
Ereigniſſe beziehen; ſo heißt die Zeit, in welcher die 
wilde Taube kömmt, Balandinnis Meno (der Tau⸗ 
benmonat); die Zeit, wenn das Birkenwaſſer laͤuft, 
Sultekys Meno (der Saftmonat). Den Tag theilen 
fie ein in Morgen Rytas, Mittag Petus, Abend 


Ma⸗ 

(39) S. Beilage IX. 
(40) Auf litthauiſch heißt der Fruͤhling Powaſaris, der 
Sommer Waͤſara, der Herbſt Ruddo, der Winter 
Siema, 
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Wakaras, und Nacht Naktis. Unterabtheilungen 
(inb: der halbe Morgen Duetytíss die Zeit gegen Mits 
tag Prießpetis, bie Veſperzeit Pelludienis; Mitter⸗ 
nacht, die Zeit des Hahnengeſchreyes, Gaidayſte. 
Fir Stunde und Minute haben noch die heutigen tita 
thauer kein Wort, ſondern brauchen dafuͤr das Wort 
Adina, welches auch bey den Pohlen eine Zeitlang oder 
Weile bedeutet. 


Vom Gottesdienſt der Preußen ſagt Dusburg, 
der aͤlteſte preußiſche Schriftſteller, daß ſie Sonne, 
Mond, Sterne, den Donner, verſchiedene Voͤgel, 
vierfuͤßige Thiere, und ſelbſt roten anbeteten; und daß 
in der Mitte des Landes ein Ort Namens Romov liege, 
wo der Kriwe wohne, der bey ihnen in ſolchem Anfes 
hen ſtehe, wie der Pabſt bey den Chriſten; und daß je⸗ 
| der feiner, Anverwandten, ja fogar fein Diener, dem er 
| feinen Stab zum Zeichen mitgegeben, allgemeiner Ehr⸗ 
furcht gendſſe. Zu Romove wurde ein immerwaͤhren⸗ 


des Feuer unterhalten. Der Kriwe ruͤhmte (id) Ers 


| ſcheinungen ber Verſtorbenen zu haben; von aller Beute 
wurde ihm ein Drittel uͤberliefert, um es den Goͤttern 
zu opfern, und die erbeuteten Pferde wurden, ehe man 
ſie opferte, muͤde gejagt. Verſchiedene Preußen bade⸗ 
| ten fich täglich zu Ehren der Goͤtter, andere bezeugten 
einen Abſcheu fuͤrs Baden. Sie glaubten insgeſammt 
ein kuͤnftiges Leben, und waͤhnten, daß jeder in der am 
dern Welt in dieſelben Verhaͤltniſſe, worinnen er hier 
geſtanden, zuruͤckkehren wuͤrde, weshalb ſie denn auch 
mit jedem, nach Verhaͤltniß feines Standes und Reide 
thums, Knechte, Thiere und Hausrath verbrannten, 
damit 
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damit er fid) deſſen in jener Welt wieder bedienen oder in 
koͤnnte (*^). Bildniſ 
Eine Urkunde, über hundert Jahr älter als Duss | trumpi 
burg, nennt uns den Abgott Cuecho, der jährlich er- | des y 
richtet wurde, und auch verſchiedene Gattungen von in einig 
Prieſtern (F); und ſpaͤtere Schriftſteller machen üns | Profan 
erſt mit dem ganzen Gottesdienſte der Preußen und mit Nachba 
ihren Göttern befandt. Dieſe ſcheinen insgeſammt bie | von bu 
gleichſtimmigen Nachrichten aus Simon Grunaw und des A, 
Lucas David erborgt zu haben, welche bem Vorgeben beſtänd 
nach vom preußiſchen Biſchof Chriſtian in feiner Chros | Dan | 
nik aufgezeichnet, wahrſcheinlich aber ſelbſt von fucas Garbe! 
David aus Simon Grunaw entlehnt (inb. Zufolge gefütter 
dieſen Nachrichten war der Hauptſitz des Goͤtzendienſtes schen un 
Romowe, welches auch zuweilen Rykajat genannt Ehren 
wird, und wie einige muthmaßen, ohnweit Domnau alen ye 
in der Gegend des Dorfes Großwaldek lag, wo von | fijriba 
dem deutſchen Orden an der Stelle, wo man vormals die chen G 
ören Götter verehrte, das Kloſter der Heiligen Dreyfals | (infi 
tigkeit erbauet wurde (#). Nach neueren Muthmaßun⸗ Ankum 
gen aber wird es in die Gegend von Schippenbeil, in [aus 0 
die Nachbarſchaft der Dörfer Romsdorf und Rück N 
garben verſetzt (^^). Hier ſtand eine große immer grúz N won die 
nende Eiche (), und zwiſchen den Heften derſelben, N Gottes 
oder thau | 
(ar) S. Beylage X. den, u 
(42) ©. die Urkunde in der Beylage XXXII. 
(43) Hartknoch de locis divino cultui deftinatis. Diff. 
ad Dusburg p. 121. x ber 
(44) Oſtermeyers critifd)er Beytkag zur altpreuß. Stefigiongz nen 
geſchichte S. 42. 43. n? 
(45) Das beftändige Gruͤnen dieſer Eiche ſchreiben unfere N 45) 
Chroniken auf Rechnung des Teufels, da es doch auch ih Wu) 
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nen oder in drey in den Baum gehauenen Hoͤlen, ſtanden die 

Bildniſſe des Perkunas (des Donnergottes), des Po⸗ 
us | trimpus oder Anttruünpos (des Waſſergottes), und 
yt | des Pßkullus (des Todtengottes). Der Stamm war 
von in einiger Entfernung mit Tuͤchern behaͤngt, fo daß ber 
uns] Profane nicht ſehen konnte, was ber Prieſter in der 
mit | Nachbarſchaft deſſelben trieb, und in einiger Entfernung 
die] von dem Baume lagen in einem Zirkel die Wohnungen 
und des Kriven und der Prieſter. Dieſe unterhielten ein 
chen | beſtaͤndiges heiliges Feuer zu. Ehren des Perkunas. 
hi: | Dem Potrimpus zu Ehren wurde in einem mit einer | 
nog | Garbe bedeckten Topfe eine heilige Schlange mit Milch l 
folge | gefuͤttert. Dem Pykullus waren Schädel der Mens | 
ifia | fiben und Thiere geheiligt, und bisweilen wurde ihm zu i 
nint || Ehren ein Topf voll Fett angezündet (7^). Aber unter | 
nai allen polniſchen, litthauiſchen und preußiſchen Geſchicht⸗ | 
yon ſchreibern ift keiner, der dieſe Eiche und ben babe uͤbli⸗ A 
stie | hen Gottes dienſt geſehen zu haben bezeugt; und wahr⸗ | 
al ſcheinlich wird hiedurch die Nachricht, daß ſie lange vor 


Ankunft des Ordens durch den polniſchen König Boles⸗ 


| | 
í NER 
pu | |} | 
, it | laus Cbtobri zerſtort wurde (7). P 
ock Weil die Kriege mit den Pohlen fortwaͤhrten, de⸗ E 
qtu | nen die mit dem Orden folgten; fo ſcheint es, daß dieſer | | 
han, || Gottesdienſt nicht erneuert worden fey, und ba die tif» L 
oder thauer, Preußen und tiver ihn mit einander gemein pat» i 
ten, und für ben Kriwe gleiche Achtung hegten, fo I 
n: ſcheint I 
pil | dem den Winter hindurch gruͤnenden Eichenmiſtel feiz Ii | 
TA nén Grund haben konnte. Pr. Tempe ater Jahrgang | 
jun" p. 513 — 522. Eu 
H (46) S. Beilage XI. 1 
yi (47) Hartknooh l c. p. 112. N 
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ſcheint dieſer, tief in kitthauen, weit vom Schauplatz out v 
des Krieges entfernt, für fich und feine Goͤtter ein neues ein ef 
Romove angelegt zu haben (*5). D 

Wenn gleich Romove und die heilige Eiche aus mel in 
Preußen nach fittfauen verlegt wurde; fo erhielten (id) | daß au. 
doch die Namen der Goͤtter in Preußen bey den gemei⸗ ihrer € 
nen ſitthauern bis auf unſere Zeit. Dieſe fagen noch — q 
zuweilen, wenn es donnert: Perkunas grauja, | quf 
Perkunas bricht ein Haus ab; und wenn der Blitz | Gut; 
einſchlaͤgt, bedienen fie fid) zuweilen des Ausdrucks | Wachs 
perkunas ſpirro, Perkunas bat mit den Süßen | Perty 
ausgeſchlagen. Wahrſcheinlich ertheilten dieſe ihre gegen 
Verehrer die Nachricht von der ehemaligen Abbildung wude 
ihrer Götter. Zufolge derſelben wurde Pykullus als ein man mw 
bfeicher alter Mann mit einem grauen Barte, Perku⸗ qu, 
nas als ein zorniger Mann mit rother Geſichtsfarbe und 0 u 
einem krauſen Barte, den Kopf mit Flammen umgeben; | Grit 
unb Potrimpus als ein laͤchelnder mit Aehren bekraͤnz⸗ | quy 
ter Juͤngling abgebildet. Dem Pykol (dem Gotte der finden € 
Todten und der Gefpenfter) zu Ehren, wurden koſtbare | drehte 
Sachen geopfert, (Lucas David ſagt theuerbare Sachen, Meine 
ohne fie näher zu beſtimmen). Wenn jemand ben Bes | 


an Be 
fehl des Kriwe nicht befolgte, bie bem Pykullus vers odi 
heißenen Geluͤbde unerfüllt ließ, und dem Waidelotten | tt, Y 
nach dem Tode eines Vornehmen nicht genug gegeben | m Y 
wurde; fo trieben Pykullus ober feine untergeordnete Oin 
Geiſter des Nachts ein folches Getuͤmmel, daß man ih⸗ yep, | 
ren Forderungen genugthun mußte; und wenn man dies u "1 
Gepolter dreymal gehoͤrt hatte, ohne bem Willen bet | Golthz 
Polterer Genuͤge zu leiſten, ſo konnten ſie nur durch tfi 


Blut 
(48) S. Beilage XII. 
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Blut verfohnt werden; indem ein Waidelotte (id) für 
ein erhaltenes Geſchenk eine Wunde in den Arm ſchnitt. 
Beym Herunterfließen des Bluts hoͤrte man ein Gemur⸗ 
mel in der Eiche, als Verſoͤhnungszeichen, und Beweis, 
daß auch die preußiſchen Prieſter ſich als Repraͤſentanten 


ihrer Götter gehörig zu nehmen verſtanden. 


Vom Potrimpus, deſſen Name einen Gott des 
Waſſers anzeigt, erwartete man Kriegsgluͤck und jedes 
Gute; ihm zu Ehren wurde Weihrauch in angezuͤndetes 
Wachs geworfen; auch wurden ihm Kinder geopfert. 
Perkunas wurde um guͤnſtige Witterung und um Schutz 
gegen Donner und Hagel angefleht, und ihm zu Ehren 
wurde das vorerwaͤhnte heilige Feuer unterhalten, worein 
man wahrſcheinlich die ihm zu opfernden Dinge warf (+). 
Wer von dieſen dreyen Goͤttern der vornehmſte geweſen 
ſey, und ob ſie mehr Aehnlichkeit mit den Gottheiten der 
Griechen und Römer, oder mit den Goͤttern der Gothen 
und Deutſchen haben? hierüber ift viel geſtritten. Wir 
finden bey allen den Voͤlkern, die mehr als Eine Gottheit 
verehren, gewöhnlich drey Gottheiten, denen ein ge⸗ 
meinſchaftlicher Dienſt erwieſen wird; und der Gedanke 
an Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, oder an 
Schöpfer, Erhalter und Zerſtörer, ſcheint einen Jupi⸗ 
ter, Neptunus und Pluto; Mitra, Orosmades 
und Arieman; Iſis, Oſiris und Horus; Thor, 
Odin und Freya; Brama, Wiſchinu und Schie⸗ 


ven; Perkunas, Potrimpus und Pykullus erzeugt 


zu haben: ohne daß ein Volk von dem andern ſeine 
Gottheiten zu entlehnen, oder auch nur ſie zu kennen 
noͤthig hatte. 
í2 Es 
(49) S. Beilage XIII. 
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Es waren außer Romove bey den alten Praw 
ßen noch verſchiedene heilige Bäume, wobey bie Gotter 
verehrt wurden. Eine Eiche bey Heiligenbeil enthielt 
das Bild des Curcho, dem jaͤhrlich einmal ein neues 
Bildniß gemacht wurde. Man brachte ihm Garben, 
Getreide, Milch, Honig und allerley Eßwaaren zum 
Opfer; er wird daher fuͤr den Gott des Eſſens und Trin⸗ 


feng gehalten, und die Preußen ſollen ihn von den Mas 


ſoviern entlehnt haben. Der ermlaͤndiſche Biſchof An⸗ 
ſelmus ſoll dieſe Eiche umgehauen und verbrannt haben. 
Ob die große Eiche, eine Meile von Thorn, auf wels 
cher die Ritter eine Burg anlegten; und die, ſieben und 
zwanzig Ellen im Umkreiſe enthaltende, Eiche im Dorfe 
Oppen ohnweit Wehlau, zum Goͤtzendienſte beſtimmt 
geweſen, kann weder erwieſen noch verneint werden. 
Bey einer großen Linde, ohnweit dem Dorfe Schaku⸗ 
niken an der Ruffe, brachten die Bauern heimlich, noch 
zu Hennebergers Zeiten, nächtliche Opfer. Der Hos 
lunder oder Maßholder war verſchiedenen Goͤttern heilig, 
und wurde noch zu Hartknochs Zeiten fuͤr die Wohnung 
der Barſtukai oder Erdmaͤnner gehalten (^^). 

Wir finden außer den angezeigten noch viele Got» 
ternamen, als Worßkatis, der Gott des Rindviehes; 
Jauciu Bobis, der Gott der Viehhirten; Gardetis, 
der Gott der Schäfer und Schaͤfereyen; Kiauliu⸗ 
Atte, der Saugott; Ißwambratis, der Gott des 
Federviehes; Bibcziu⸗Bobelis, der Gartengott; az 
winne, die Göttin des Getreides; Puſcaitis, der Gott 
der Waͤlder; Sardoetis, der Gott der Kaufleute; 
Pergutrios, der Fruͤhlingsgott; Marcopol, der 

Gott 
(50) S. Beylage XIV. 
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Gott der Sezupanen oder Vornehmen; u. a. m. Wir 
koͤnnen aus dieſen Namen eine Folgerung auf die Oeco⸗ 
nomie der alten Preußen machen; und zur Hebung des 
Einwurfs, daß die Preußen erſt zur Zeit des Ordens, 
da ſie die verſchiedenen Zweige der Oeconomie kennen ge⸗ 
lernt, ihnen auch erſt dieſe Gottheiten vorgeſetzt hätten, 
dient einigermaßen, daß dieſe Namen ganz litthauiſch 
ſind; hingegen alle Dinge, die von den Deutſchen und 
Pohlen entlehnt ſind, ſich auch durch ihre Benennungen 
verrathen. 

Sie hatten außerdem verſchiedene Untergottheiten, 
als Laumen, Pocolls und Diewes, Geſpenſter; und 
Barſtukai, kleine Erdmaͤnnchen, die, wie ficas Da 
vid erzaͤhlt, den Menſchen das Blut ausfogen: ein Vor⸗ 
urtheil, welches (id) noch bey dem gemeinen Manne in 


demjenigen Theile Preußens, wo man polniſch ſpricht, 


erhalten hat. Man nennt daſelbſt dieſe Weſen Biali 
ludezi, weiße Leute, und glaubt, daß fie durch Zau⸗ 


berey an Menſchen und Vieh gehetzt wuͤrden. Noch 


ſind zwey litthauiſche Gottheiten ſehr auffallend: der 


Erdbebengott, Drebkullis (der Erſchuͤtterer), und Laiz 


ma, die Schickſalsgoͤttin, welche die Schickſale der 
Menſchen pann (). Wahrſcheinlich ift es indeß, daß 
eine Gottheit mehrere Namen hatte, daß vielleicht man⸗ 
cher Name eine Art von dichteriſcher Figur war; fo hieß 
vielleicht die Sonne Okoperun oder Occopirn, Por⸗ 
kunsauge, wie wir heutiges Tages die Wolken den 
Himmel nennen. Vielleicht war auch manches, was wir 
heutiges Tages für Götter halten, nichts wie eine Apo⸗ 
ſtrophe, und fo war vielleicht Jawinne, die Getreides 

13 göͤttin, 


(sr) Oſtermeyer eritiſcher Beytrag S. 15. und 20. 
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goͤttin, weiter nichts, als der heutige Ausruf: du liez 
bes Getreide! Auch ſcheinen die Goͤtter nicht in allen 
Provinzen gleiche Achtung genoſſen zu haben; und ſo 
ſcheint Curcho der Pomeſanier Hauptgott geweſen zu 
ſeyn. 

Mannigfaltig, wie die Goͤtternamen, ſind auch 
die Namen der Prieſter; wovon aber auch wahrſchein⸗ 
lich viele einem und dem naͤmlichen Prieſter, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit ſeiner Verrichtungen, beygelegt wurden; 
und wir konnen fie aus der litthauiſchen Sprache erklaͤ⸗ 
ren. Worußkaiten, die Aelteſten oder Vorſteher des 
Gottesdienſtes; Waidelotten, Leute, die Geſichte und 
Erſcheinungen hatten; Tuliſſones oder Tulziſtonis, 
die aus der Galle weiſſagten; Zwalgunai, ſolche, die 
das Opfervieh ausſuchten; Sigonotten, Segenſpre⸗ 
cher; Linguſtonis, leichenredner; Jaizdonis, leute, 
die, den Zorn der Gotter zu verföhnen, fich ſelbſt vers 
wundeten; Burtininkai, Wahrſager durchs toos; Putz 
tones, auch Puttweizdos, die aus dem Schaume 
weiſſagten; Wejones, aud) Wejunai, waͤhnten ben 
Wind zu beherrſchen; Puſtones, Leute, die durch Ans 
hauchen heilen wollten; Zwakunai ober Swakones, 
leute, die aus Flamme und Rauch weiſſagten (5). Dieſe 
Prieſter waren, wie Lucas David erzählt, maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts, mehrentheils wohlbetagt, 
und durch das ganze Land zerſtreut (^9). In der lit⸗ 
thauiſchen Sprache haben ſich auch die Namen Wahr⸗ 
fager oder Prophet, Prarakas, und Zauberer, Zynys 
erhalten. Da es beute dieſer Art bey allen Wilden giebt, 

ſo 
(52) S. Beylage XV. 
(53) Lucas David, B. r. 
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ſo iſt es wahrſcheinlich, daß viele Namen, die man jetzt 
fuͤr Benennungen der Prieſter haͤlt, nur ſolchen Gauklern 
gehörten. Verſchiedene kleine Bildniſſe von Thon und 
Metall werden an verſchiedenen Orten mit der Nach⸗ 
richt, daß man ſie in der Erde gefunden, als ehemalige 


preußiſche Hausgötter vorgewieſen; aber von keinem 
hoͤrte ich noch den Ort, wo man ihn gefunden, beſtimmt 


angeben. Ihre Geſtalt hat mit denen preußiſchen Git- 


tern, die wir kennen, keine Aehnlichkeit, iſt zuweilen 


auch fuͤr die alten Preußen zu kuͤnſtlich. Bekandte 
Hausgoͤtter waren die Schlangen, welche neben dem 


Heerde mit Milch gefuͤttert, und an gewiſſen feſtlichen 


Tagen durch den Waidelotten zum Mahle geladen wur⸗ 


den; und wenn ſie ſich die vorgeſetzten Speiſen gut 


ſchmecken ließen, ſo freuete ſich der Hausherr uͤber dies 


gute Zeichen (). Auch ſollen fie dem Elende eine bes 


fondere Heiligkeit zugeſchrieben haben (6). Einige Res 


ligionsmeinungen der Preußen ſind bis auf uns gekom⸗ 


men; ſo glaubten ſie eine ewige Strafe und Beloh⸗ 
nung (2°), und hatten für den Ort der Belohnung den 
Namen Rogus, für den der Beſtrafung das Wort 
Pekla. In den aͤlteſten Zeiten ſollen ſie an die Seelen⸗ 
wanderung geglaubt haben, daß nemlich der Geiſt des 
Verſtorbenen in ein Kind ober ein Thier füme (77). 
Sie glaubten ſich zu ihren Schickſalen durch ein unwan⸗ 
delbares Verhaͤngniß beſtimmt, und daher floß zum 


„Theil ihr Muth und der Trotz der Gefahr. Bey dem 


heutigen kitthauer iff zum Theil diefe Denkungsart, und 
L 4 auch 
(54) Act. Bor. T. II. p. 407 
(55) Eralmus Stella in Act. Borull. T. II. p. 130. 
(56) S. Beylage XVI. 
(57) S. Beylage XVII. 
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auch das Sprichwort feiner Vorfahren: Taip Laiz . 


ma le me, ſo ſpann es die Schickſals «Göttin, 
uͤbrig geblieben. 

Die gottesdienſtlichen Feſte der alten Preußen find 
uns zum Theil, wiewol aus etwas ſpaͤten Nachrichten, 
erhalten worden. Ohngefehr um den Gregorius-Tag 
den 12. März wurde das Feſt des Frühlingsgottes Per⸗ 
gubrus gefeyert; der Prieſter oder Worußkaite fang 
das Lob des Gottes, faßte eine Schaale voll Bier mit 
den Zähnen, ſchluͤrfte die Schaale aus, ohne fie ferner 
mit der Hand zu beruͤhren; warf ſie uͤber den Kopf, und 
nachdem er dies dreymal gethan, folgten ihm die An⸗ 
weſenden; der Ueberreſt des Tages wurde mit Geſaͤngen 
und Taͤnzen gefeyert (55). Laut andern Nachrichten 
mußte ber Waidelotte auch mehrere Götter anrufen, 
und jedem zu Ehren die Schaale ausleeren (50. Das 
zweyte Feſt war beym Anfange der Erndte und hieß Za⸗ 
zinek. Die Bauern verſammleten ſich auf dem Felde, 
und ihr Prieſter dankte den Goͤttern, wenn die Erndte 
gut gerathen war, und bat ſie um fernern Beyſtand. 
War die Erndte ſchlecht, ſo wandte er ſich an den Gott 
der Geſundheit Auſweitis, und bat ihn, bey den an⸗ 
dern Göttern ein Fuͤrſprecher zu ſeyn. Das anweſende 
Volk beweinte indeſſen feine Vergehungen gegen die Gots 
ter, und gelobte Beſſerung. Das Feſt wurde mit 
Schmauſen beſchloſſen; die Weiber trugen dabey Brodt, 
aus friſchem Korn gebacken, auf. Die Männer hats 
ten Gerſte zuſammengelegt, hieraus wurde Bier ge⸗ 
brauet. Diejenigen, welche gegen ihre Dorfgeſetze ges 

ſuͤndigt 
(58) Acta Boruff. T. II. p. er 
(59) Waißel, fol. 19. 
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ſuͤndigt hatten, wurden auch um Gerſte oder um Geld 
beſtraft, und hievon thaten fie ſich guͤtlich, bis alles 
verzehrt war. Einer, den die Gemeine beſonders dazu 


erleſen, machte den Anfang der Erndte, indem er eint 


ges Getreide abſchnitt, und eine Garbe davon nach 
Hauſe trug; er und die Seinigen erndteten alsdann am 


n erſten, und darauf folgte die ganze Dorfſchaft (75). 


Das Feſt nach ber Erndte hieß Ozinek, es wurde auf 
einen mit Heu beſtreuten Tiſch ein Brodt gelegt, zu 
beiden Seiten Trinkſchaalen geſetzt. Das zu opfernde 


Vieh mußte jederzeit ein maͤnnliches und weibliches Thier 


von der naͤmlichen Art ſeyn, z. B. ein Hahn und eine 
Henne, ein Bock und ein Schaaf, ein Eber und eine 
Sau; der Prieſter ſprach daruͤber gewiſſe Formeln, 
ſchlug dem Opfervieh vor den Kopf, und gab ihm noch 
mehrere Schlaͤge auf die Beine. Das anweſende Volk 
ſchlug alsdenn von allen Seiten auf das Opfervieh, wo⸗ 
bey der Grbengott Zemienik, ein Beyname des Pergu⸗ 
brus, angerufen wurde. Dieſem zu Ehren wurden 
Stuͤckchen Opferfleiſch in alle Ecken des Hauſes gewor⸗ 
fen, das uͤbrige verzehrt, und ſo lange das Bier zu⸗ 
reichte, tapfer gezecht (F). Dieſes letztere Feſt ſcheint 
nicht in allen Gegenden Preußens auf gleiche Weiſe bes 
gangen, ſondern dafuͤr bey den Sudauern, und vielleicht 
auch in andern Gegenden Preußens, dasjenige Feſt, 
welches von allen unſern Chronikenſchreibern unter dem 


Namen der Bockheiligung angezeigt iſt, uͤblich gewe⸗ 


fen zu ſeyn. Es wurde ein Bock in eine Scheune ge 
führt, der Worußkaite legte beide Hände auf ihn, und 
f ie 
2 5 rief 


(60) Hartknoch A. und N. Pr. p. 168. Waißel, kol. 20. 
(61) Hartknoch J. c. 
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rief die Götter an; ermahnte die Anweſenden, dieſes 
von ihren Voreltern ererbte Feſt feyerlichſt zu begehen, 
ſtimmte einen Lobgeſang an, waͤhrend deſſen der Bock 
von allen Anweſenden in die Hoͤhe gehoben, alsdann 
niedergeſetzt, vom Prieſter geſchlachtet, das Blut auf⸗ 
gefangen, umhergeſpritzt, und das Fleiſch den Weibern 
zum kochen uͤbergeben wurde. Dieſe hatten indeß einen 
Teig aus Roggenmehl bereitet, den ſich die rund um 
das Feuer ſitzenden Maͤnner ſo lange durch die Flamme 
zuwarfen, bis ſie ſolchen fuͤr gebacken hielten. Das 
Fleiſch wurde alsdenn verzehrt, dabey wie gewöhnlich 
ſtark getrunken, und die Ueberreſte des Mahls, damit 
fie keinem Thiere zu Theil werden möchten, vor dem 
Dorfe in der Stille begraben (F). Andere Schriftſtel⸗ 
ler ſagen uns, daß auch ein Bulle zum Opfer genommen 
werden konnte, und fuͤgen, um es dem juͤdiſchen Ver⸗ 
ſoͤhnungsopfer noch ähnlicher zu machen, hinzu, daß 
der Worußkaite in feinem Gebete angezeigt: dies 
Opfer werde den Böttern von den Anweſenden, 
zur Vergebung ihrer Sünden, gebracht (°); eine 
Nachricht, wovon die erſtere einfachere Erzaͤhlung nichts 
weiß. Pußkaitis, dem Gott der Waͤlder, zu Ehren, 
wurden unter einem Hollunderbaume allerley Opfer nie⸗ 
dergelegt. Das arme unterdruͤckte Volk flehte zu ihm, 
er ſollte Marcopol, den Gott ber Sezupanen, für fie 
um Erleichterung der Knechtſchaft bitten, ihnen auch 
die Barſtukai zuſenden, damit ſie ihnen Getreide und 
andere Dinge zutragen möchten. Dieſen letztern zu 
Ehren wurde in eine Scheune allerley Speiſe geſetzt, 

und 


(62) Act. Boruff. T. II. p. 403 — 405. 
(63) Erlaͤutertes Preuß. Th. V. S. 210 — 711. 
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und die Aufzehrung derſelben für ein gutes Zeichen ges 
achtet (9). 


Pardoytis, der Gott der Kaufleute, wahrſchein⸗ 
lich mit Bangputtis, dem Wellenſchaͤumer, eine Per⸗ 
ſon, ward vorzuͤglich von den Fiſchern und den am 
Strande wohnenden Sudauern geehrt. Sie dachten 
ſich ihn als einen großen Engel, der auf dem Meere 
ſtehe und den Wind blaſe; fie kochten ihm zu Ehren 


Fiſche, die auf ein Brett gelegt, alsdann verzehrt, und 


hies 


dabey oft die Schaale ausgetrunken wurde; indeß der 
anweſende Prieſter den Wind und die zum Fiſchfang 
guͤnſtige Stelle andeutete (5). Alle dieſe Nachrichten 
ſind nur aus Erzaͤhlungen der Preußen gefloſſen; kein 
Chrift wurde daben als Augenzeuge geduldet, vielmehr, 
wenn er ſich durch ein Ungefehr dabey einfand, ermor⸗ 
det, und auf den Fall, daß er entfloh, ein anderer 
Menſch an feine Stelle geopfert (^5), weil (id) die ſchwer 
zu verföhnenden Preußen, wie überall gewöhnlich, die 
Gotter im Nationalcharacter dachten. 


Ihre Hochzeit s und Begraͤbnißgebraͤuche haben 
wir auch nicht mehr aus den aͤlteſten Zeiten überliefert. 
Zufolge der Berichte aus dem Anfange des ſechzehnten 
Jahrhunderts trugen bie mannbaren Mädchen ein Gloͤck⸗ 
chen am Guͤrtel, wurden von zwey Brautwerbern ge⸗ 
raubt, und nach vollzogenem Raube erſt die Bewilligung 


der Eltern geſucht, welche die Heirath nicht anders zu⸗ 


gaben, als daß ihnen fuͤr die Tochter ein gewiſſes an 
Geld, 
(64) Act. Boruff. T. II. p. 406 — 408. 
(65) Waißel, fol. 20. 21. 
(66) Schuͤtz, Blatt 3. 
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Geld, Vieh oder Getreide gegeben wurde. Die Braut 


ſtellte (id) klaͤglich, bejammerte, daß im Haufe ihrer 
Eltern nunmehr niemand das Bett machen, Vieh und 
Feuer beſorgen wuͤrde. Am Hochzeitstage, wenn ſie 
auf der Graͤnze ihres Braͤutigams ankam, bewillkommte 
ſie ein Mann, der in der einen Hand einen Brand Feuer, 
in der andern eine Bierkanne trug. Dreymal umlief 
er den Brautwagen, und ermahnte ſie, das Feuer im 
Haufe ihres Mannes zu hüten, wie fie es bey ihren Eh 
tern gethan, und gab ihr alsdenn zu trinken. Der Fuͤh⸗ 
rer des Brautwagens wurde, wenn er nicht eilends ſich 
eines im Hauſe ſtehenden und mit einem Handtuche be⸗ 
deckten Stuhles bemaͤchtigte, von allen Anweſenden ge⸗ 
rauft und geſchlagen; der Braut wurden die Fuͤße gewa⸗ 
ſchen, ihr Honig in den Mund geſchmiert, und mit dem 
Fußwaſſer Bett, Hausrath und Gaͤſte beſprengt. Mit 
verbundenen Augen ward ſie an alle Thuͤren gefuͤhrt, 
mußte mit dem rechten Fuße anſtoßen, und wurde mit 
allerley Geſaͤme und Getreide beſtreut, unter der Wers 
ſicherung, daß, wenn fie die Götter ehrte und ihrem 
Hausweſen gut vorſtuͤnde, ihr nichts von allen dieſen 
Dingen fehlen wuͤrde. Man ſetzte ſich zum Mahle, wo⸗ 
zu kein verſchnittenes Vieh geſchlachtet werden mußte. 
Unter dem Tanze wurden der Braut die Haare abge— 
ſchnitten, und ein Kranz, der mit einem leinenen Tuche 
benäht war, aufgeſetzt, den fie fo lange trug, bis fie 
einen Sohn gebohren; weil man glaubte, daß die Toͤch⸗ 
ter blos von der Mutter, die Söhne allein vom Vater 
herſtammten. Ins Brautbett wurde die Braut mit 
Stoßen und Schlaͤgen getrieben, und dem Brautpaar 
noch zuletzt ein gebratener Hahn, oder gebratene Bocks⸗ 
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und Baͤrennieren, die man fuͤr ein Mittel zur Vermeh⸗ 
rung der Fruchtbarkeit hielt, vorgeſetzt (“). 

Sobald einer ſtarb, ward er gebadet, und ange⸗ 
kleidet auf einen Stuhl geſetzt. Die Nachbaren und 
Freunde zechten indeß, tranken dem Verſtorbenen zu, 


zahlten wehklagend alle feine Haabe und Güter auf, und 
fragten, ſo oft ſie ein Stuͤck genannt: warum er, der 


dieſes beſeſſen habe, geſtorben ſey? Den Maͤnnern 


wurde ein Tuch um den Hals gebunden, und in einen 


Zipfel etwas Geld eingeknuͤpft, den Weibern Nadeln 
und Zwirn mitgegeben. In den fruͤheſten Zeiten wurde 
mit dem Leichname alles Hausrath verbrannt, und die 
Linguſtonis, beſondere Leichenredner, erzaͤhlten den 


Verwandten, wie fie ihn auf einem ſchoͤnen Pferde, mit 


einem Raubvogel auf der Hand, durch die Wolken reiten 
ſehen (75). Als das Begraben üblich geworden, gaben 
ſie der Leiche Brodt und Bier mit ins Grab, warfen 
auch Geld hinein. Die Begleiter der teiche hieben währ 
rend des Zuges mit Schwerdtern und Meſſern in die 
luft, und das Weib wehklagte dreyßig Tage lang bey 
Auf- und Untergange der Sonne auf dem Grabe ihres 
Mannes. 
Am dritten, ſechsten, neunten und vierzigſten 
Tage nach dem Leichenbegängniß wurde das Leichenmahl 
gehalten, welches auch, zum Geduͤchtniſſe der Verſtor⸗ 
benen, jaͤhrlich im Herbſte wiederholt wurde, wozu ſich 
manchmal verſchiedene Familien miteinander verbanden. 
Die Gebraͤuche bey allen dieſen Todtenmahlen waren 
einan⸗ 


(67) Erlaͤut. Pr. Th. V. p. 713 — 716. Act. Borull. 
P. II. p. 408 — 410. 

(68) Die oft angefuͤhrte Urkunde von 1249. in Beyla⸗ 
ge XXXII. 
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einander gleich. Der Prieſter oder der Hausvater lud 
die verſtorbenen Anverwandten derer, die das Mahl aus⸗ 
richteten, dazu ein; Männer und Weiber fagen abger 
ſondert, verzehrten die Speiſe ſtillſchweigend, ohne ſich 
eines Meſſers zu bedienen. Was ſie den Verſtorbenen 
von der Speiſe goͤnneten, wurde unter den Tiſch gewor⸗ 
fen, wohin auch Bier gegoſſen wurde; was aber von 
ohngefehr fiel, beſtimmten ſie den Geiſtern derer, de— 
nen ihre armen Anverwandten kein Todtenmahl ausrich⸗ 
ten konnten. Nach dem Eſſen wurde alles ſorgſam ge⸗ 
kehrt, weil (ie mit dem Kehricht zugleich die Seelen forts 
zuſchuͤtten waͤhnten, denen babe) geſagt wurde, daß, 
da fie nun gegeſſen und getrunken hätten, fie ruhig heim⸗ 
kehren möchten, ohne die Saat zu zertreten. Man 
machte ſich darauf luſtig, indem man das bisher beob⸗ 
achtete Stillſchweigen brach, und Maͤnner und Weiber 
(id) unter einander kuͤßten und zechten (“). 

Die Grabhuͤgel, welche manche antiquariſche Un⸗ 
terſuchung veranlaßt, find verſchieden. Nömifche Muͤn⸗ 


zen findet man nicht mehr in den Huͤgeln, ſondern meh⸗ 


rentheils im freyen ebenen Felde, weil ſeit dem langen 
Zeitraume die Grabhuͤgel vom Winde verweht, von den 
Fluthen fortgeſpuͤlt, und von der Nachkommenſchaft 
niedergetreten wurden (°). Man hat noch in dieſem 
Jahrhundert in allen preußiſchen Gebieten auf Anhoͤhen, 
an Landſtraßen und in Wäldern die Grabhuͤgel aus ſpaͤ⸗ 


tern Zeiten entdeckt; manche davon einzeln, manchmal 


mehrere bey einander, und in dieſem letztern Fall, wahr⸗ 


ſchein⸗ 
(69) Act. Boruff. T. II. p. 410—412. Erlaͤut. Preuß. 
Th. V. p. 716—719. Lucas David, Buch 1. Hanor. 
Differt. de Silicernio, vulgo Seelenſpeiſe ac. 
(70) S. Beylage XVIII. 
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vom Jahr 1230. bis 1249. 175 


ſcheinlich die Begraͤbnißſtaͤtte einer ganzen Dorfſchaft. 
Dieſe Huͤgel, bald rund, bald laͤnglicht, enthalten im 
ohngefehr Mannestiefe, bald mit mehr, bald mit menie 
ger Steinen ausgeſetzt, auf trockenem Sande die Ur⸗ 
nen. Dieſe ſind mit vier, zuweilen auch geſprengten 
Feldſteinen umgeben, mit einem andern Steine bedeckt, 
und dieſe Steine, durch keinen Kalk verbunden, ſind 
feſt an einander gepaßt, die oft noch mit Lagen von ge 
meinen Steinen und mit Schutt bedeckt find. Wenn 
man von Weſten nach Often graͤbt, ftoft man zuerſt 


auf die durch Kohlen kenntliche Brandſtelle, alsdenn 


auf die Urnen; unter denſelben in einer Tiefe von zwey 
bis drey Fuß findet man die ſteinernen Wurfkeulen, und 


hinter den Urnen gegen Often die mit beygeſetzten Ge⸗ 
raͤthſchaften. Die Urnen find aus Thon, zuweilen mit 


Deckeln und Handhaben, ſcheinen auch nicht gebrannt, 
und weichen in Form und Verzierung zuweilen etwas ab. 
Die Geraͤthſchaften (inb. Waffen, Pferdezeug und 
Schmuck aus Meſſing und Eiſen, Corallen aus Ber 
ſtein und farbigtem Thone (9). Ein Stuͤck dieſer Ges 
raͤthſchaft, welches man häufig findet, iff aus Drath; 


von der Dicke eines Strohhalms bis zu der eines Fin⸗ 


gers, gewoͤhnlich in verſchiedenen Kruͤmmungen oder 
ſpiralformig gewunden, manchmal an einem, zuweilen 
auch an beiden Enden mit einem laͤnglichen Knopf ver⸗ 
ſehen. Man findet es von der Schwere eines Loths, 
i unb 
(71) Erlaͤutert. Preuß. Th. III. p. 399 — 424. und 539 — 
582. Reufch Diff. de tumulis et urnis fepulcralibus 
in Pruff. Viele ſolcher in Urnen gefundenen Alterthuͤmer 
befinden ſich hier in dem Cabinette des Herrn Commercien⸗ 
rath Wulff, bes Herrn Kriegsrath Büttner, auch einiges 

in meiner Sammlung. 
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und auch wieder drey und mehr Pfund ſchwer, und zeigt 
es gewöhnlich unter dem Namen Begraͤbnißkronen; 
ein Name, womit ſich kein deutlicher Begriff verbinden 
läßt. lucas David Buch x. S. 179. nennt fie Hals⸗ 
ringe; die kleinern fonnen nie auf diefe Benennung Ans 
ſpruch machen, die großen aber muͤſſen ein ſehr belaͤſti⸗ 
gender Halszierath geweſen ſeyn. Daher ſcheint die hier 


gewagte Muthmaßung, daß es eine Art von Goͤtzenbil⸗ 


der geweſen, nicht ganz ohne Grund, wenn man ſich 
noch daben erinnert, daß die Schlangen Hausgoötter 
waren, daß die vielen Windungen dem Drathe ein 
ſchlangenfoͤrmiges Anſehen geben ſollten, und daß bet 
Wilde, fo wie das Kind, auch ſchon an der unbedeutend— 
ſten Aehnlichkeit einen Gefallen findet. 

In unſerm Zeitalter, wo dem Beobachter des 
Menſchen jede Nachricht von den Sitten und Gebraͤu— 
chen des Wilden aus entfernten Weltgegenden willkom⸗ 
men iſt, dürften vielleicht die hier geſammleten Nadz 
richten von unſern altpreußiſchen Vorfahren nicht ganz 
verwerflich ſcheinen; um ſo mehr, da ſie uns die Mate⸗ 
rialien einer preußiſchen Statiſtik vor Ankunft des deut⸗ 
ſchen Ordens liefern: und aus letzterm Grunde hier die 
Zuſammenſtellung. Das ganze Land gehorchte der pries 


ſterlichen Oberherrſchaft des Kriwe oder Kriwas; im 


uͤbrigen ſtanden die eilf Provinzen in keiner Verbindung, 
denn eine fah geruhig zu, wie der Orden die andere uns 
terſochte. Keine Provinz hatte einen Oberherrn oder 


König; einige Zeit nach Ankunft des Ordens finden wir | 


von den Provinzen erwaͤhlte Feldherren; doch gab es 
Beherrſcher gewiſſer Diſtriete oder einzelner Dörfer, die 
man edler von Geburt als die übrigen Preußen hielt. 
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vom Jahr 1230. bis 1249. 177 


Sie wurden von ihren Landsleuten Sezupans, vom 
Orden reguli genannt; ihre Unterthanen waren Leibeige⸗ 
ne, deren Vermoͤgen, wenn ſie keine Kinder und Enkel 
nachließen, dem Herrn zufiel (77). Wir finden, daß 
die Söhne der Sczupanen den Eltern folgten; folg⸗ 
lich war die Würde der Sczupanen erblich (79). Die 
Weiber wurden gekauft, mußten die haͤusliche Arbeit 
verrichten, wurden als Erbſchaftsſtuͤck vertheilt, waren 
folglich Sklavinnen. Man hatte außerdem Sklaven, 
wahrſcheinlich Gefangene, oder Abkoͤmmlinge derſelben, 
die man nach Belieben todten konnte. Ein gleiches 
Recht hatte der Vater uͤber das Leben ſeiner Kinder. 
Die Nahrungszweige waren einiger Acker⸗ und 
Gartenbau; Fiſcherey mit Netzen und Angeln; Jagd 
mit Hunden und Falken; Honigbau, Pferde- und Vieh⸗ 
zucht; auch hatten die Preußen Schweine, Ziegen und 
Federvieh. Wegen der vielen Suͤmpfe mußte die 
Schaafzucht ſelten ſeyn, denn nur die Reichen trugen 
wollene Kleider. Sie konnten Flachs und Wolle bear⸗ 
beiten; fie hatten einige Begriffe von Lederarbeit; fie 
konnten Steine ſprengen, ſteinerne Wurfkeulen und 
Hammer machen, grobe Toͤpferarbeit verfertigen, und 
den Bernſtein zu ihrem Gebrauche, wiewol ſehr grob, 
bearbeiten. Sie konnten Brodt backen und Fleiſch ko⸗ 
chen; von braten finden wir nichts. Sie verſtanden 


ſie 

(72) S. die Urkunde v. 1249. Beylage XXXII. 

(23) Anton von den Slaven S. 91. leugnet die Erblichkeit 
des Adels unter den Slaven. Die Widerlegung davon ifi 
enthalten in Meiners und Spittlers hiſtor. Magazin r. B. 
3. Stuͤck S. 418. 


Gd. Pr. r. Sd. M 
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fie handelten mit Pelzwerk, kannten aber kein Geld, ſon— Wälder 
dern tauſchten dafuͤr auf wollene Waaren, metallene manche 
Zierathen und Eiſenwerk. Sie konnten weder Tefen | foli 
noch ſchreiben, und rechneten vermittelſt Kerbſtöcke, oder forent 
Knoten in Riemen und Schnuͤren geknuͤpft. Sie vers | tadfer 
I ehrten eine Menge Gottheiten, aber nicht in allen Pros | tide ' 
I vingen auf gleiche Weiſe; waren mit dem Gift befandt, | Kranke 
WA allem Anſcheine nach aber nicht mit Arzneymitteln, weil | erſchlag 
MAL die Kranken ihre Heilung nur in ber Zauberey ber Priez | Unmaß 
MOL fter ſuchten. Moie 
1000 Die Preußen hatten Haͤuſer, Staͤdte, Burgen | 
Mon und Veſten, nur alles nicht nad) unſerm heutigen Maaß⸗ ale Ge 
JR ſtabe; die Haͤuſer waren nur von Holz gebaut, bie Befes | gecin f 
ſtigungswerke Verhacke, oder Erdwaͤlle, wenn es hoch ſichtig, 
kam, mit einem Graben umgeben, und wie einige Ueber- liche; 
bleibſel uns beweiſen, in Form eines Zirkels erbaut. Feind! 
Die Volksmenge wird uns ſehr zahlreich beſchrieben. letztern 
Samland foll 4000 Reuter und 4000 Mann Fußvolk; mußte. 
Sudauen 6000 Reuter und unzaͤhliges Fußvolk; jede | Einfalt 
andere Provinz wenigſtens 2000 Reuter und viele Tau- | thone] 
ſende Fußvolk beſeſſen haben. Unwahrſcheinlich iſt dieſe richten 
Angabe, und ſelbſt die gemaͤßigtere, daß Preußen hun- | cer det 
derttauſend Streiter befeffen (7^), verdient noch bezweis geſt i 
felt zu werden. Denn, rechnet man auf jeden Streiter ßen, n 
an Weibern, Kindern und Geſinde nur vier Seelen; fo | lafen v 
waren in dem jetzigen Oſtpreußen sooooo Menſchen. lungen; 
Wenn man nun annimmt, daß der größte Theil des wollen; 
Landes aus Wäldern, Seen und Suͤmpfen beſtand; f ſe zu e 
wenn man nun ferner erwägt, daß manche Aecker und und ip, 
Wieſen, als heilig, unbenutzt blieben; daß in manchen | tb d 

Wal, lee 

(74) S. Beylage XIX. | 
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vom Jahr 1230. bis 1249. 179 


Waͤldern aus dem naͤmlichen Grunde nicht gejagt, in 
manchen Seen nicht gefiſcht werden durfte, hiedurch 
folglich die ſchon geringen Nahrungszweige entgingen: 


ſo entſtehen Zweifel gegen dieſe Bevölkerung, und dieſe 


wachſen noch, wenn man ſich erinnert, daß der zahl— 
reiche Prieſterſtand unverheirathet blieb; daß Greiſe, 
Kranke und Kruͤppel, die jetzt die Volkszahl vermehren, 
erſchlagen wurden; daß man Kinder ausſetzte, und daß 
Unmaͤßigkeit, der groͤßte Feind des menſchlichen Lebens, 
Mode: faffer war. 

Uebrigens muß man dem Character der Preußen 


alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Es war im Krie⸗ 


ge ein kuͤhnes, zum Theil auch verſchlagenes Volk; radz 
ſuͤchtig, wie jeder Wilde; theilnehmend gegen Ungluͤck⸗ 


liche; dankbar fuͤr empfangene Wohlthaten, gaſtfrey, 
Feind des Diebſtahls und des Ehebruchs, ſo daß fuͤr 
letztern erſt in neuern Zeiten der Name erfunden werden 
„mußte. Und der redendſte Beweis von der ehemaligen 


Einfalt der Sitten iff dieſer, daß noch der heutige fitv 
thauer kein Wort für Tugend und foffer hat. Die Nache 
richten unſerer Chronikenſchreiber, vom Nationalchara⸗ 
cter der Preußen, find insgeſamt verdaͤchtig. Moͤnchs⸗ 


geiſt iſts, der dieſe beſeelte, und der ſie antrieb, die Preu⸗ 
en, welche fich nicht ſogleich taufen und unterjochen 


laffen wollten, als Halbteufel zu ſchildern. Ihre Hand⸗ 
lungen werden ſie uns in der Folge richtig zeichnen. Wir 
wollen jetzt einen Blick auf diejenigen zuruͤckwerfen, die, 


| fie zu eultiviren und zu unterjochen, fie mit ihrer Religion 


und ihren Laſtern befandt zu machen, nach Preußen kamen, 
und deshalb einen der blutigſten Kriege fuͤhrten, den uns 
die Geſchichte der damaligen Zeiten aufbehalten hat. 

M 2 Zwey⸗ 
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Zweytes Capitel. 
Anfang des Krieges gegen die Preußen; Gruͤnde, weſche auffel, 
dem deutſchen Orden einen guten Ausgang verkuͤndigten. Er mung 
wird vom Pabſte, verſchiedenen Fuͤrſten und durch Kreuzfahrten] Macht 
beguͤnſtigt; legt im eroberten Lande Städte und Schloͤſſer an: die Sa 
Thorn, Culm, Reden, Marienwerder, Elbing. Peſt in griffene 
Preußen. Verbindung des Ordens mit den Schwerdtbruͤdern in | Fürſten 
Liefland; wohin der preußiſche Landmeiſter Balk verſetzt wird. lands ) 
Eroberung von Balga; gefaͤhrliche Lage des Ordens; Otto vorn fferkeit 
Braunſchweig kommt ihm zu Hülfe. Große Eroberungen des mer der 
träge mit den polniſchen Herzogen; Thornſche Der do mehr 
Biſchof Chriſtian verklagt den Orden beym Pabſte. der Kr 
Hermann von Aldenburg bedruckt aus uͤbertriebenem Religions- ſteuern 


Ordens; V 


narien. 
9 

eifer, fein Nachfolger Poppo von Oſterna aus Noth, die neube- ligen u 
kehrten Preußen. Sie ſchicken, nebſt dem pommerſchen Herzos der dui 
ge Schwantopol, Abgeordnete nad) Rom, die nichts ausrichten. Hoff 
Verwirrungen im Oriente; ber Hochmeiſter reift dahin; ſtirbt den Wp 
unterweges. Sein Character. fen zu 
5 prer | 


A ''jttef 


Ni Ritter, welche jenfeit ber Weichſel die beiden 
Schloͤſſer Vogelſang und Neſſaw, und diſſeits auf der 
großen Eiche die Burg Thorn erbauet hatten, wurden 
bald mit den Preußen, die einen Einfall in Maſovien 
thaten, naͤher bekandt. Die ganz geharniſchten Maͤn⸗ 
ner mit weißen Maͤnteln, und dieſe, ſo wie ihre Waf⸗ 
fen, ſchwarz bekreuzt, mußten den Preußen ſchon durch 
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vom Jahr 1250. bis 1249. 181 


dieſe Tracht auffallen. Auf die Antwort eines gefange⸗ 
nen Pohlen, daß der heilige Vater dieſe Maͤnner zu ih⸗ 
ter Unterjochung und Bekehrung abgeſchickt haͤtte, er- 
folgte das Hohngelaͤchter der Preußen (^), denen es 
| auffiel, daß diefe wenigen Männer fich eine Unterneh⸗ 

mung auszuführen getrauten, wozu Poßhlens ganze 


| 


B 


| Macht bisher nicht hinreichte. Beym erſten Anblick ift 
die Sache befremdend; allein der jetzt im Steigen be⸗ 
griffene Orden, vom Kaiſer, Pabſt und den deutſchen 
Fuͤrſten unterſtuͤtzt, durch ſeine Bruͤder mit Deutſch⸗ 
| lands Adel in Verbindung, der damals durch feine Ta⸗ 
pferkeit ſich uͤberall Achtung erworben hatte, konnte im⸗ 
mer den guten Erfolg dieſer Unternehmung hoffen: um 
fo mehr, da feine Beſitzungen hinreichten, einen Theil 
der Kriegskoſten zu beſtreiten, und er uͤberall auf Bey⸗ 
ſteuern zu einem Kriege, der zur Bekehrung der Unglaͤu⸗ 
bigen unternommen war, rechnen konnte. Der Verfall 
der chriſtlichen Angelegenheiten im Orient, mußte feine 
Hoffnungen erweitern, weil jeder, der fuͤr ſeine Suͤn⸗ 
den Ablaß erſtreiten wollte, nur den Weg nach Preu⸗ 
ßen zu waͤhlen hatte, und dieſer Beyſtand der Kreuz⸗ 
fahrer ſchien es vorzuͤglich zu ſeyn, auf den der Orden 
rechnete, da er anfaͤnglich nur acht und zwanzig Bruͤder 
und hundert Reuter ins Sand ſandte. Die Preußen was 
ren den Pohlen durch ihren Angriff im freyen Felde lanz 
ge nicht ſo furchtbar, als durch ihre Streifereyen, pof 
liche Ueberfälle, Hinterhalt und Kriegesliſt; aber dieſen 
kleinen Krieg hatten die Ritter im Orient von den leicht⸗ 
berittenen kuͤhnen Saracenen meiſterhaft zu fuͤhren er⸗ 
lernt, und waren darin, wie in ihrer Befeſtigungs⸗ 
E M 3 kunſt, 
(1) Dusburg, p. 6o. 
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kunſt, und uͤberhaupt in der ganzen damaligen Tactik, 
den Preußen weit uͤberlegen. 


Dieſe verſuchten den Eingang in ihr fand, der 
ohnehin durch Waͤlder und Suͤmpfe erſchwert wurde, 
durch drey in der Nachbarſchaft von Thorn angelegte 
Veſten noch ſchwieriger zu machen. Sie verſperrten das 
durch den Rittern vollig den Ausgang aus ihrer Burg; 
bis endlich in einem Scharmuͤzel die Beſatzung der preu⸗ 
ßiſchen Veſtung Rogow eine Niederlage erlitt, und der 
Befehlshaber ſelbſt gefangen wurde, der durch die Ueber⸗ 
gabe feiner Burg und durch Verrath an feinen tandsten 
ten ein veraͤchtliches leben erkaufte. Denn durch ihn 
geleitet uͤberfielen die Ritter die andere Burg, als die 
Beſatzung nach einem feftlichen Trinkgelage im tiefen 
Schlafe lag, und er lieferte ſogar den Befehlshaber 
derſelben, ſeinen Schwager Pipin, in ihre Haͤnde. 
Dieſer wurde, an einen Pferdeſchwanz gebunden, nach 
Thorn geſchleift und an einen Baum gehenkt (3), weil 
die Ritter ſich mit dem Volke Gottes verglichen, und 
deshalb berechtigt hieltin, die Preußen auf die naͤmliche 


Weiſe zu behandeln, wie Iſrael die Voͤlker Canaans. 


Dieſe Grauſamkeiten, faͤhig den Feigen einzuſchrecken, 
aber auch den Tapfern zu emporen, erregten den Uns 
willen und die Rachbegierde der Preußen, und bewirk⸗ 
ten folglich die Verlaͤngerung des Krieges. 


Waͤhrend dieſen kriegeriſchen Unternehmungen hat⸗ 
te der Orden vom Pabſte Gregor IX, die Beſtaͤtigung 
ſeines in Preußen erworbenen Eigenthums erhalten; 
und jeder Eingriff in daſſelbe wurde bey Strafe des Ban⸗ 

nes 
(2) Dusburg, p. 87. 
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vom Jahr 1230. bis 1249. 183 


nes unterſagt (3). Dem Herzoge Conrad wurde der 
Orden vom Pabſte auf das dringendſte empfohlen (“), 
der Orden ſelbſt kraͤftig ermahnt; doch verraͤth das paͤbſt⸗ 
liche Breve, wenn gleich nur hingeworfen, daß der 


Pabſt ſich einiges Land in Preußen zuzueignen ſuchte (Y. 


Alle vom Herzoge Conrad dem Orden gemachte Abtre⸗ 
tungen wurden auch von ſeinem Sohne Caſimir im 
Jahr 1233. beſtaͤtigt (). Auch bey dem Könige Bela 
von Ungarn verwandte ſich der Pabſt zum Beſten des 
Ordens, indem er ihn dahin zu bewegen ſuchte, das von 
der Krone eingezogene tand Burza dem Orden wieder⸗ 
zuruͤckzugeben (). Und Michael, Biſchof von Gujaz 
vien, erließ dem Landmeiſter die ſchuldigen Zehenden fuͤr 
drey Mark, welche an die Kirche zu Wiſſegrod oder 
Belgard in Pommern entrichtet werden ſollten (*). 
Alle diefe Beſtaͤtigungen und Beweiſe des Wohlwollens 
aber hätten dem deutſchen Orden wenig genügt, wenn 
ihm nicht der Beyſtand der Kreuzfahrer, das Abgetre— 
tene zu behaupten und neue Eroberungen zu machen, be⸗ 
huͤlflich gewefen waͤre. Gleich bey Ankunft des Ordens 
ſuchte ſich der Hochmeiſter vom Pabſt dieſe Huͤlfe auszu⸗ 
wirken, um ſo mehr, da Hermann Balk der Landmei⸗ 


ſter nicht blos Streiter, ſondern ſelbſt Einwohner fuͤr 


das eroberte fand vom Hochmeiſter forderte; weil man 
die Preußen freylich taufen und todtſchlagen, aber nicht 
M 4 gleich 


(3) Laut zwey paͤbſtlicher Bullen vom Jahr 1231. Act. 
Borulf. T. I. p. 414—416. 

(4) Gbenb, p. 416—418- 

(5): S. Beylage XX. 

(6) Act. Boruff. T. I. p. 420 — 421. 

(7) Dreger Cod. Dipl. Pom. p. 154. 

(8) ibid. p. 146. 
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gleich zum Ackerbau gewöhnen und als Bürger in die 
Staͤdte aufnehmen konnte. Aus dieſem Grunde wurde 
von den Paͤbſten nicht blos den Kreuzfahrern, ſondern 
einem jeden, der Preußen nur ein Jahr lang bewohnen 


würde, reichlicher Ablaß (der gewohnliche Sold, womit 


der Hof in Rom zu bezahlen pflegte), und zwar in eben 
ſolchem Maaße, als denen, die zur Bekaͤmpfung der 
Ungläubigen nach dem Oriente zogen, zugeſichert (). 
Durch dieſen Ablaß gereizt kamen im Jahr 1233. 
eine Menge Kreuzfahrer aus Böhmen, Pohlen, Pom⸗ 
mern, Maſſau, Daͤnnemark, Schweden und Deutſch⸗ 
land nach Preußen. Der Orden hatte in eben dieſem 
Jahre die Burg Althaus aufgefuͤhrt, die, nebſt den 


uͤbrigen fruͤher angelegten Veſten, durch die Kreuzfah⸗ 


rer noch beſſer eingerichtet und ſtaͤrker befeſtigt wurde. 
Viele davon hatten in der Abſicht, in Preußen zu blei⸗ 
ben, den Zug mitgemacht, andere hiezu fuft bekommen, 
weil ſie den gluͤcklichen Fortgang des Ordens erblickten, 
der ſchon das ganze culmiſche Land in Beſitz genommen 
hatte. Von dieſen wurde in der Nachbarſchaft des 
Schloſſes Althaus im Jahr 1233. die Stadt Culm 
erbaut, die der Orden zur Hauptſtadt beſtimmte, und 
welche auch dieſen Vorzug, bis auf ihre Unterwerfung 
an Pohlen, behauptete. Wichtig war das Privilegium, 
welches vom Orden dieſer Stadt unter dem Namen der 
culmiſchen Handveſte ertheilt wurde, und in der 
Folge als Grundlage des preußiſchen Rechts diente (e). 
Der Orden ruͤſtete ſich jetzt zum Angriffe von Po⸗ 
meſanien, begab ſich zu Waſſer nach der Inſel Qvi⸗ 
dino, 
(9) ©. Beylage XXI. 
(10) Dusburg, p. 88. $9. 
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dino, und erbauete daſelbſt eine Burg, welche den Nas 


men Marienwerder bekam. Mit dem Beyſtande 
Burchardts mit der kleinen Hand, Burggrafen zu 
Magdeburg, der dem Orden mit 5000 Mann zu Huͤlfe 
kam, wurde das Schloß der Inſel gegenuͤber und auch 
die Stadt Marienwerder erbaut, die von ihrer ehe⸗ 
maligen Lage den Namen erhielt. 


Von allen Seiten her ſammleten ſich jetzt die 
Fuͤrſten zum Kreuzzuge. Conrad von Maſovien, 
Miesko oder Koſſisko, Conrads Sohn; Heinrich 
mit dem Barte, Herzog von Breslau und Cracau; 
Otto oder Vladiſlav, Herzog von Großpohlen; 
Schwantopol, Herzog von Pommern, mit ſeinem 
Bruder Sambor; ſtießen mit ihren Truppen zuſam⸗ 
men, und das vereinte Heer, uͤber 20000 Mann ſtark, 
trat am 28ſten Oetober den Zug nach Pomefanien an. 
Man hatte abſichtlich diefe ſpaͤte Jahreszeit erwartet, 
weil der Froſt den Weg uͤber die Suͤmpfe und Gewaͤſſer 
erleichtert hatte. Das Gebiet Beyſen oder Beſin 
ward durchſtreift, und am Fluſſe Surgune, der in den 
Drauſenſee faͤllt, ſtieß man endlich auf das feindliche 
Heer. Die Chriſten erfochten den Sieg; der aber un⸗ 
vollkommen geweſen waͤre, wenn nicht Schwantopol 
und Sambor, welche die Schnelligkeit ihrer Feinde 
kannten, ihnen den Ruͤckzug abgeſchnitten hätten. Hie⸗ 


durch blieben mehr als sooo Preußen auf dem Platze; 


und der Orden, um ſein Gebiet fuͤr die fernern Anfaͤlle 
der Pomeſanier zu decken, erbauete die Burg Reden 
wahrſcheinlich in dem darauf folgenden Jahre 1234 (7). 
M s Hein⸗ 

(11) Dusburg, p. 89 — 95. i 
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Heinrich von Meißen kam nun dem Orden zu 
Huͤlfe. Aufs neue drang er in Pomeſanien ein, erober⸗ 
te im Gebiete Reyfen die Veſten Reſenburg, Beſen⸗ 
kirc, Stum und Wildemark, die insgeſamt zerſtoͤrt 
wurden. Die Pomeſanier wurden hiedurch zur Unter⸗ 
werfung gezwungen, und der Landmeiſter, um ſie deſto 
mehr zu gewinnen, geſtand ihnen ſehr billige Bedingun⸗ 
gen zu, die nachher bey allen Unterwerfungen der Preu⸗ 
ßen zum Grunde gelegt, und in dem Jahre 1249. in 
einer beſondern Urkunde abgefaßt wurden. 


Landgraf Heinrich aus Meißen ließ zur Auferbau⸗ 


ung des Schloſſes Elbing einen Theil ſeines mitgebrach⸗ 
ten Volkes zuruͤck. Dieſes Schloß ſollte die neuen Un⸗ 
terthanen des Ordens vor Einfaͤllen über das Haff ſchuͤ⸗ 
tzen; und zu dem naͤmlichen Zwecke wurden zwey Kriegs⸗ 
ſchiffe, denen man die Namen Pilgram und Sriedez 
land beylegte, erbaut. Dieſe Schiffe leiſteten dem Or⸗ 
den auf dem Haffe ſehr gute Dienſte, und wurden nach 
einigen Jahren im Drauſenſee verſenkt (77). 

Der Orden verfuhr ſehr zweckmaͤßig bey dieſen Er⸗ 
oberungen und dem Anbau feiner Schlöffer. Er dehnte 
ſich zuerſt laͤngs der Weichſel aus, und dann laͤngs dem 
Haffe. Er konnte hiedurch zu Waſſer die Zufuhr er⸗ 
leichtern; auch im Fall der Noth den Beyſtand zufuͤh⸗ 
ren. Die ihm zu Huͤlfe kommenden Deutſchen fanden 
längs den Ufern der Weichſel ihre Waffenplaͤtze, aus 
denen ſie in das Gebiet der Feinde eindringen konnten, 
und die letztern, welche bisher den Krieg angriffsweiſe 
geführt, wurden jetzt zur Vertheidigung gezwungen, 
weil, ſobald fie ihr Land entbfogten, die Beſatzung 

der 


(12) Dusburg, p. 96 — 98. 
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der Schlöffer in den unbeſetzten Theil eindringen und 
denſelben verheeren konnte. 

Jetzt zeigte fich ſchon eine ungluͤckliche Folge dieſer 
Verheerungen: eine ſchreckliche Peſt, wahrſcheinlich, 
wie wir's nachher noch haͤufig finden, durch Hungers⸗ 
noth, eine Folge der Verwuͤſtung, erzeugt. Die 
Preußen glaubten hier den Zorn ihrer Götter zu erken— 
nen: um dieſe zu beſaͤnftigen, kehrten fie zum Gogen 


dienſte zuruͤck und ſchlachteten Menſchenopfer, indeß ſie, 


aus Furcht vor dem Orden, auch die Gebräuche des 


| Chriſtenthums befolgten. In Paläftina kam auch der 


deutſche Orden in einige Verlegenheit, indem er zugleich 
mit den Truppen Kaiſers Friedrich II., die ſich verſchie⸗ 
dene Ausſchweifungen erlaubt hatten, angefeindet wur⸗ 
de. Aber der Pabſt ſtellte den Frieden wieder her. Der 
Hochmeiſter ſuchte aufs neue ſich ihm und dem Kaiſer 
gefällig zu machen. Der Orden erhielt neue Verguͤn⸗ 
ſtigungen, und ſeine Beſitzungen in Deutſchland ver⸗ 
mehrten fic) (79). 

In Liefland erwarb fid) auch der Orden um diefe 
Zeit durch die Verbindung mit den Schwerdebrüdern 
einen großen Vortheil. Dieſe Schwerdtbruͤder waren 
vom dritten Biſchofe zu Riga Albert und den Kreuz⸗ 
fahrern geſtiftet. Sie hatten die Regeln der Tempel⸗ 
herren, trugen ein rothes Schwerdt, uͤber demſelben 
einen Stern zum Ordenszeichen, und waren nur im 


Betreff der Krankenpflege vom deutſchen Orden unter⸗ 


ſchieden. Noch hatte diefen Orden (ob es gleich verſchie⸗ 
dene Schriftſteller behaupten) kein Pabſt beſtaͤtigt, und 
Vol⸗ 


(13) Continuirtes gelehrt. Preuß. p. 37. 38. Lucas Da⸗ 
vid, B. 2; und Beylage XXII. 
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Volquin, der zweyte Ordensmeiſter, fühlte ſich jetzt 
zu ſchwach, den Angriffen der Liver und der Dänen 
zu widerſtehen. Denn Konig Waldemar von Daͤnne⸗ 
mark, der ſich zur Bekaͤmpfung der Ungläubigen, fo gut 
wie die Schwerdtbruͤder, berechtigt hielt, bemaͤchtigte 
ſich der Stadt Reval, und von da aus erweiterte er 
ſeine Eroberungen. Auch entſtand zwiſchen dem Orden 
und der Geiſtlichkeit in Lief land eine Streitigkeit we⸗ 
gen der Eroberungen, welche die nachtheiligſten Folgen 
ahnen ließ; und die Zahl der Kreuzfahrer verminderte 
ſich täglich. Deshalb befolgte er den Rath des Biſchofs 
Albert, fuͤr ſich und ſeine Bruͤder die Aufnahme in 
den deutſchen Orden zu ſuchen, deſſen Angelegenheiten, 
nach Pomeſaniens Unterwerfung, einen ſehr guͤnſtigen 
Anſchein hatten; und fo wurde von ihm im Jahr 1235 
zur Betreibung ſeines Geſuchs eine Geſandtſchaft an den 
deutſchen Orden abgefertigt. Allein die Sache verzog 
ſich, weil man damals nicht aus Preußen zu Lande nach 
Deutſchland, ſondern nur uͤber die wenig beſchiffte Oſt⸗ 
fee, zu Waſſer, dahin gelangen konnte. Ums Jahr 1237 
wurden zur Unterſuchung der Angelegenheiten Lief lands 
zwey Ritter deutſchen Ordens, Ernfried von Neu⸗ 
burg und Arnolddorf, dahin geſandt, und in dem naͤm⸗ 
lichen Jahre beſtaͤtigte Pabſt Gregorius IX. die Vereini⸗ 
gung beider Orden (**). Doch ſcheint die Sache hiedurch 
noch nicht ganz beendigt geweſen zu ſeyn; denn im Jahr 
1238 kamen die vom deutſchen Orden nach fieffanb ges 
ſandten Ritter mit einigen der vornehmſten Bruͤder des 
Schwerdt⸗ 

(14) Bulla Gregorii IX. Papae, qua ordinem Militiae 
Chrifti unit cum Ordine Fratrum Domus Theutoni- 


corum. Datum Viterbii fecundo Idus Maii Pontifica- 
tus anno undecimo. Cod. Dipl. Pol. T. V. f. 13. et 14. 
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Schwerdtordens zum Capitel nach Deutſchland. In 
Abweſenheit des Hochmeiſters hatte der von ihm dazu 
verordnete Ludwig von Gettingen den Vorſitz. Dies 
ſem ſchien die Sache ſo wichtig, daß er, außer den be⸗ 
reits verſammleten ſiebenzig Rittern, noch mehrere bes 


rief. Ernfried von Neuburg ſtellte die Sache ders 


geſtalt vor, daß die mehreſten Ritter gegen die Verbin⸗ 
dung mit den Schwerdtbruͤdern ſtimmten; doch bes 
ſchloß man alles der Entſcheidung des Hochmeiſters zu 
uͤberlaſſen. Dieſer ſah die guͤnſtigen Folgen der Verbin⸗ 
dung ein; er begab ſich deshalb nach Rom, und mit 
ihm einer der Schwerdtbruͤder, Johann von Magde⸗ 
burg. Eben war daſelbſt Gerhard Gernrode (Ru- 
fus) mit der Nachricht von der Niederlage der Schwerdt⸗ 
bruͤder in tiefland, und dem Tode ihres Ordensmeiſters 
Volquin, angelangt. Dieſe Nachricht bewegte den 
Pabſt zu ſchleuniger Huͤlfe, und es wurden deshalb, 
ohnerachtet der Procurator von Daͤnnemark und 
Schweden widerſprach, die beiden Schwerdtbruͤder Jo⸗ 
hann von Magdeburg und Gernrode als Repraͤſen⸗ 
tanten ihres ganzen Ordens zu Rittern des deutſchen 
Ordens vom Pabſte aufgenommen (5). Um aber den 
König von Daͤnnemark zu beſaͤnftigen, und allen fünf» 
tigen Streitigkeiten vorzubeugen, ward ihm Reval unb 
Eſtland vom Pabſte zugeſprochen C). Der Kaifer 

gab 


(15) Continuirtes gelehrtes Preußen, p. 39. Dusburg, 
p. 113 — 116. 


(16) Lucas David am Ende des zweyten und Anfange des 
dritten Buchs; fo wie des beruͤhmten ayers Leben des 
Hermann von Salza, befolgte ich in dieſer Erzaͤhlung, 
die von unſern Chronikenſchreibern ſehr abweichend vorge⸗ 
tragen wird. 
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gab dem Hochmeiſter alle Privilegien über fteffanb, die 
von ihm verlangt wurden. Hermann Balk wurde 
zum Landmeiſter von fieffanb ernannt, doch fo, daß er 
zugleich die Oberherrſchaft uͤber Preußen beybehielt, und 
ſechzig Bruͤder nebſt vielen Streitern begleiteten ihn nach 
liefland, wo die Schwerdtbruͤder ſogleich das Ordens⸗ 
kleid der deutſchen Ritter anlegten. ö 

Im Jahr 1239 wurde ein groß Capitel gehalten, 
deſſen Endzweck auch die Anordnung der lieflaͤndiſchen 
Angelegenheiten geweſen zu ſeyn ſcheint. Die vornehms 
ſten Mitglieder des Ordens, auch der fanomeiffer Her⸗ 
mann Balk, ſollten demſelben beywohnen (77); letzterer 


‚ aber ſtarb auf der Reife zu Bantir in Preußen. 


Wir kehren zu den kriegeriſchen Begebenheiten zu⸗ 
ruͤck, die ſich während dieſer Unterhandlung in Preußen 
ereigneten. Schon im Anfange des Jahres 1236 wur⸗ 
de das Kloſter Oliva von den ſtreifenden Pogeſanern 
jerftört, die aber der Orden aus dem neuerbauten 
Schloß Elbing dermaßen beunruhigte, daß fie fich, 
wenigſtens ein Theil derſelben, zur Unterwerfung beque⸗ 
men mußten. Doch zwiſchen den Jahren 1237 und 
1238 wurde das Schloß Elbing ſelbſt von den Preus 
ßen erobert und zerſtoͤrt; aber nach der wahrſcheinlich⸗ 
ſten Meinung ums Jahr 1239 wieder erbauet. Die 
Stadt Elbing nahm zugleich ihren Anfang, und ete 
hielt, weil ihre erſten Einwohner Luͤbecker waren, 
vom Orden das Luͤbiſche Recht. Der Krieg gegen 
Warmien nahm jetzt den Anfang. Einige Ordensfahr⸗ 
zeuge 
(17) Solches erhellet aus einer Urkunde vom Jahr 1239; 
P doni von der Hohenlohiſchen Landeshoheit, 
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die | zeuge landeten bey der preußischen Burg Honeda, wahr 
rde ſcheinlich dem heutigen Balga. Die, welche die Schif⸗ 


er fe, um das fand zu pluͤndern, verlaſſen hatten, wur⸗ 
N den von den Preußen erſchlagen. Ihren Tod raͤchte der 
d | landmeiſter durch die Eroberung der Burg, die feit bet 
Zeit bey unſern Chronikenſchreibern den Namen Balga 

fuͤhrt. Die Warmier ſuchten ſie ſogleich wieder ein⸗ 
m zunehmen; aber der Tod ihres Feldherrn Piopſo beym 


hen erſten Angriffe machte ihre Unternehmung ruͤckgaͤngig. 


w | Seft war damals Balaa, rund um mit Moraͤſten ums 
t^ | geben, über die nur eine Brücke führte. Am Eingange 
er derſelben wurde ein Außenwerk und eine Mühle ange⸗ 

legt, welches aber bald von den Preußen erobert wurde; 
„und der Orden erbauete nun eine neue Vorburg, die 


jm [den Namen Schinkenberg oder Schneckenberg erz 


w hielt. Allein die Gobatiner, ein maͤchtiges Geſchlecht 


an der Warmier, nach Lucas David zwey Brüder, Naz 


en mens Gobatine, ſuchten die Befagung von Balga 


ich, [durch Hungersnoth aufzureiben. Um ihnen den einzi⸗ 
w gen Ausgang zu verfperren und alle Zufuhr zu hinter- 
und | treiben, erbaueten fie die Veſten Parlegal und Stran⸗ 


dons. Nur die lift des neubefebrten Pomada, bet 


l Braunſchweig und Lüneburg retteten bie Ritter vom 
| Hungertode. 700 tanzen hatte Otto mitgebracht, und 
dieſe, mit den ſtreitbaren Maͤnnern aus dem Ordensge⸗ 
biet vereinigt, ruͤckten, ohne daß es die Preußen bemerk⸗ 
ge ken, in ihren Ruͤcken. Ein einziger Bote war ſo gluͤck⸗ 
ll lich (ic) in bie Burg zu ſchleichen. Die Ritter thaten 
einen Ausfall, die Preußen gerietben zwiſchen beide 
| Heere, 
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Heere, erlitten eine gewaltige Niederlage, und ihre beis folglich 


den Veſten wurden erobert. Herzog Otto ſetzte den f genomi 
Ni Krieg fort. Ein Theil von Warmien, Natangen | utrou 
und Barten unterwarf (id) dem Orden, der verſchiedene javien 
neue Schloͤſſer anlegte, und andere, die ihm von den Verne 
Preußen übergeben wurden, in beſſern Vertheidigungs⸗ kunde, 
ſtand ſetzte (77). fi&unge 
Mit den pofnifd)en Herzogen ſtand der Orden wähs | des de 
rend dieſes Zeitpunets im beſten Vernehmen. Der thut (? 
Herzog von Großpohlen Uladislaus gab ihm im Jahr 1 
1238 ein Privilegium, worin er den nach Preußen ges | fällige 
henden Kreuzfahrern und auch dem Orden von allem | halb ni 


UNA Beduͤrfniſſen, die er für feine Schlöffer noͤthig hatte, 
JM den Zoll erließ. Es wird in dieſem Privilegio ſchon 
T der Thornſchen Denarien gedacht, wovon wir bey 
keinem preußiſchen Schriftſteller in dieſem Zeitpuncte ets 
was finden. In dem naͤmlichen Jahre trat der Herzog 
0 von Maſovien Caſimir mit dem Orden in ſehr enge 
MI Verbindung. Er verpflichtete fich, ohne denſelben Feiz | 
KU nen Frieden nod) Stillſtand zu ſchließen; beide verſpra⸗ 
AMI chen (id). wechſelſeitig Recht zu verſchaffen, und dieſes 
sl bey Strafe des paͤbſtlichen Bannes, den der Biſchof 
| von Cujavien, der aud) bey dieſem Vertrage zum 
I Schiedsrichter angenommen wurde, im Uebertretungs⸗ 
TRA falle gegen den Herzog ausfprechen follte (7). Wir fer 
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0 en aus dieſer letztern Urkunde, daß der Orden und Herz pre 
ll) Re 2 re i 
| | zog Lafimie gemeinfchaftliche Feinde hatten, ober gu | hn a 
| erhalten befuͤrchteten. Wahrſcheinlich ging dieſes auf If fan j 
den pommerſchen Herzog Schwantopol, mit dem then 
folg⸗ 
(18) Schutz, Bl. 19 b. 20 b. Dusburg, p. 102 — 113. ko) 
(19) S. Beylage XXIII. I] 6i. 
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$i | folglich die Uneinigkeit in dieſem Zeitpunete den Anfang 
den genommen zu haben ſcheint. Auch Fonnen wir aus dem 
gen Zutrauen, welches der Orden auf ben Biſchof von Cuz 


javien ſetzte, folgern, daß er mit ihm in einem guten 
Vernehmen ſtand, und ein Beweis davon ift die Lies 
kunde, wodurch das Capitel zu Ploezko auf feine Be 
ſitzungen und Zehenden im cufmifdjen Lande zum Beſten 
des deutſchen Ordens ſchon im Jahr 1230 Verzicht 
thut (%. 

Der deutſche Orden mag immerhin fuͤr dieſe Ge⸗ 
fälligfeit eine Geldſumme erlegt haben; allein ihn des⸗ 
halb niedriger Abſichten beſchuldigen, beweiſt blos, daß 
man den Mönchen, die jede Gelegenheit, den Orden, 
der ihnen Schranken ſetzte, zu verkleinern, mit Freu⸗ 
den ergriffen, und den neuern preußiſchen Geſchicht— 
ſchreibern, die insgeſamt parteyiſch waren, ohne weis 
tere Pruͤfung nachbetet. Geſetzt, die Anſpruͤche des 
Capitels von Ploczko waͤren auch ſchlecht gegruͤndet ge⸗ 
weſen; fo hätte es doch der Staatsklugheit des Ordens 
zur Ehre gereicht, daß er in einem Zeitpuncte, wo feine 
Herrſchaft in Preußen von dem Beyſtande ſeiner Nach⸗ 
baren zum Theil abhing, den Anſpruͤchen benachbarter 
vielvermöͤgender Geiſtlichen beſcheiden nachgab, und 
fich durch eine Geldſumme, fo er ihnen dafür entrichte⸗ 


te, ihren Beyſtand und ihren Einfluß erkaufte. Nie 
| wäre ihm dieſes zum Verbrechen ausgelegt worden, 
wenn er ſich nicht mit dem preußiſchen Biſchofe Chri⸗ 
| fian entzweyt, und dieſer alles aufgeboten Hätte, den 


Orden zu verkleinern. Allein es ſey uns erlaubt, die 
Klag⸗ 
(20) Act. Borüff. T. III. p. 263 — 265. 
Geſch. Pr. 1. Bd. N 
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Klagpunete des Biſchofs Chriſtian kaltbluͤtig zu pruͤfen. 
Freylich mußte der Pabſt und der Biſchof, die nur fuͤr 
Ausbreitung des Chriſtenthums ſorgten, es dem Orden 
ſehr verdenken, wenn er die Preußen von der Taufe 
zuruͤckhielt. Allein die Entſchuldigung des Ordens, daß, 
wenn die Zahl der Getauften größer feyu würde, als 
die Zahl der chriſtlichen Einzoglinge, die letztern, fobal 
die erſtern abfielen, völlig zu Grunde gerichtet würden; 
— dieſe Entſchuldigung beweiſt, daß ber Orden nicht 
aus blinden Eiferern fuͤr das Chriſtenthum, ſondern 
aus Maͤnnern beſtand, die mit dem Character der Preu⸗ 
ßen bekandt waren, und das Leben der deutſchen Eins 
zoͤglinge, wovon Anbau und Behauptung des Landes 
abhing, wegen der Bekehrungsſucht ihres Biſchofs nicht 
aufs Spiel ſetzen wollten. Daß dem Biſchofe Chri⸗ 
ſtian ſeine Abtretung an den Orden gereuete, ſehen wir 
aus eben dieſer Klage. Er ließ fich von den Neubekehr⸗ 
ten den Eid der Treue ſchworen, und ſuchte durch, feine 
geiſtlichen Waffen, ſo wie der Orden durch weltliche, 
Unterthanen zu erwerben. Wenn aber der Orden einen 
ſolchen dem Biſchofe geleiſteten Huldigungseid, einen 
Eingriff in ſeine eigene Rechte, nicht fuͤr guͤltig erkannte, 
dem Neubekehrten nicht eher die Rechte eines Chriften 
zugeſtand, als bis er auch dem Orden gehuldigt hatte; 
ſo uͤbte er hierin blos das ihm zukommende landesherr⸗ 
liche Recht aus, und wenn nun beide Theile bom Neu⸗ 
bekehrten Abgaben forderten, und dieſer hiedurch dem 
Chriſtenthume zu entſagen gereizt wurde; ſo hatten 
hierin, gelinde geurtheilt, der Biſchof und der Orden 
gleiche Schuld. Ferner klagt Chriſtian den Orden der 
Undankbarkeit wegen an, weil er ihn (der dem Orden fo 
viel 


= 


| tief im 
| senfehaf 
dern vie 
ihn hät 
| tiftgelo 
keiner b 
Ihm der 
zu behan 
ihm vet 
von fein 
| für eine 
| anfing, 
| daß man 
TUS 
| Oben. 
zu babe, 
| fene Po 
tt$ ben 
I dens 
Orden d 


vom Jahr 1230, bis 1249, 195 


fen. viel im eulmiſchen Lande abgetreten), da er in bie Gefan⸗ 
fit genſchaft der Preußen gerathen, nicht ranzionirt, fons 
den! dern vielmehr einige gefangene Preußen, für welche man 
ufe ihn hätte auswechſeln konnen, gegen ein empfangenes 
aß, Loſegeld in Freyheit gefe&t habe. Allein der Orden war zu 
als keiner beſondern Dankbarkeit dadurch verpflichtet, daß 
ad ihm der Biſchof einige Laͤndereyen abgetreten, die er ſelbſt 
zu behaupten nicht im Stande war. Und wer mag es 
icht ihm verdenken, daß er, in ſo große Kriege verwickelt, 
ern von feinen Gefangenen baares Löſegeld nahm, und bas 
für einen Biſchof, der jetzt Unruhe im Lande zu erregen 
anfing, in feindlicher Gefangenſchaft ließ? Die Klage, 
daß man den Fremden nicht geſtatte, Kirchen im eulmi⸗ 
ſchen Gebiete zu bauen, dafern ſie ſolche nicht auch dem 
Orden unterwerfen wollten, ſcheint darin ihren Grund 
zu haben, daß der Biſchof ſich die dem Orden abgetre⸗ 
tene Patronatsrechte wieder zueignen wollte; und daß 
ers den fremden Kreuzfahrern nicht geſtattete, ſich allein 
| an ben Biſchof zu halten, war ganz natürlich, weil der 
Orden das Land nicht fuͤr den Biſchof, der nichts zu den 
Kriegskoſten hergab, ſondern fuͤr ſich erobert haben 
wollte. Haͤrter als dieſe angezeigten Beſchuldigungen 
(a ſind die: daß der Orden einen Neubekehrten, der ſeinen 
e; Sohn dem Biſchofe zum Geiſel gegeben, getoͤdtet, auch 
u» waͤhrend der Gefangenſchaft des Biſchofs die biſchöͤfliche 
ww Burg erobert und gepluͤndert habe, fich auch alle bis 
om ſchoͤfliche Einfünfte zueigne (^^). Lucas David ſagt, 
ten der Orden habe deshalb die biſchoͤfliche Burg geplündert, 
den um die von den polniſchen Herzogen und der polniſchen 
het Í Geiſtlichkeit dem preußiſchen Biſchofe über das eufmifche 
T) N 2 Land 
viel (21) S. Beylage XXIV. 
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land gegebene Verſchreibungen zu erhalten. Dieſe Ver⸗ 
ſchreibungen aber konnten fuͤr den Orden gar nicht wich⸗ 
tig ſeyn, weil der Biſchof dem Orden ſchon alle dieſe tån 


dereyen abgetreten und Darüber ſchriftliche Urkunden auss | 


gefertigt hatte. Es muͤſſen folglich andere Gruͤnde diefe 
Feindseligkeiten veranlaßt haben. Wir finden ſolche 
zum Theil in der Ermordung des Neubekehrten. Der 
Biſchof hatte ſeinen Sohn zum Geiſel genommen, folg— 
lich landesherrliche Rechte ausgeuͤbt, den Neubekehrten 
einzig in ſein Intereſſe zu ziehen, und hiedurch einen 
Staat im Staate zu errichten verſucht. Wenn man in 
der Folge das Betragen einiger culmiſchen und ermlaͤn⸗ 
diſchen Biſchoͤfe hiemit vergleicht, fo wird man diefe 
Beſchuldigung nicht ganz ungegruͤndet finden: und wer 
mag es denn dem Orden, der nicht wie unſere heutigen 
Staatsmaͤnner in eine Unterhandlung zu treten, fonz 
dern nur, nach Sitte ſeines Zeitalters, mit dem 
Schwerdte dreinzuſchlagen verſtand, — wer mag es 
ihm verargen, daß er den, der einen Eingriff in ſein 
Eigenthum wagte, oͤffentlich befehdete, ſich ſodann ſei— 
nes Eigenthums bemaͤchtigte, und Anhaͤnger ſeines Fein⸗ 
des erfchlug? Wir muͤſſen übrigens bey allen Erzaͤhlun⸗ 
gen des kucas David, welche das eulmiſche Biſchthum 
anbetreffen, nicht vergeffen, daß er eulmiſcher Canzler 
geweſen, und daß man in dem culmiſchen Archiv wol 
keine andere, als dem Biſchofe guͤnſtige, Nachrichten 
aufbehalten haben wird. 

Gerechter als die Klage des Biſthofs, war die 
der unterdruͤckten Preußen. Hermann Balk, den 
der Biſchof des Mangels an Bekehrungseifer anklagte, 
wollte es nicht bemerken, daß die zur Taufe gezwunge⸗ 
nen 
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nen Preußen noch heimlich ihren Göttern dienten, und 
rieth der Geiſtlichkeit, wenn ſie daruͤber klagte, die Uns 
glaͤubigen eines beſſern zu belehren. Sein Nachfolger 


Hermann von Aldenburg dachte ihm in dieſem Falle 
diefe 


nicht gleich. Viele Preußen, bie man beym heimlichen 
Gotzendienſte antraf, wurden erſchlagen und gelaͤhmt, 
andere ſogar zu allgemeinem Schrecken auf dem Richt⸗ 
platze verbrannt. Die Preußen murrten im Stillen, 
und gingen fleißiger zu der ihnen unverftändlichen Prez 
digt und Meſſe. Aber dieſes war unfaͤhig, den Inqui⸗ 
ſitionseifer des fandmeifters zu baͤndigen. Er ließ viele 
Preußen, die ſich zur Feyer eines ihrer Feſte verſammlet 
hatten, nebſt dem Dorfe, worinnen ſie ſich befanden, 
verbrennen. Jetzt ward der Unwille allgemein, und 
ſelbſt die Bruͤder des Ordens ſorgten dafuͤr, daß Alden⸗ 
burg, der unmige Eiferer, nach Deutſchland zuruͤck⸗ 
| berufen ward. Er kann nicht fánger als ohngefähr ein 
Jahr, nemlich von 1238 bis 1239, die Preußen ge⸗ 

peinigt haben; die mehreſten unſerer Geſchichtſchreiber 
laſſen ihn aus dem Verzeichniſſe der tandmeifter, und 
gleich auf Hermann Balk, Poppo von Öfterna fol 
gen, welches aber deshalb unmöglich iff, weil letzterer 
noch ums Jahr 1239 gemeiner Ritter war (^7). Er 
ſcheint aber in demſelben Jahre zum preußiſchen Land⸗ 
meiſter ernannt worden zu ſeyn, und er mußte, durch 
die Noth gezwungen, die beiden der Preußen vermeh⸗ 
ren. Die Mogolen waren durch Pohlen und Ungarn 
bis Schleſien vorgedrungen, und verbreiteten überall 

| Raub und Mord, Hätten fie (und dagegen konnte nies 
N 3 mand 


(22). Dieſes beweiſt eine Urkunde bey Hanſelmaun von der 
Hohenlohiſchen Landeshoheit, No. 30. S. 404. 
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mand birgen) ihren Zug nach Preußen gelenkt, wo be, | nip ati 
reits unter den Eingebohrnen eine Gaͤhrung war, fo | fo weit! 
ſchien der Verluſt des fanbes dem deutſchen Orden un, eibwach 
ausbleiblich. Deshalb legte der kandmeiſter eine Mens Irden e 
ge Schloͤſſer an, und in dieſem Zeitpuncte ſcheinenn a 
Creuzburg am Fluſſe Raufter, Brausberg, Barz TAN 
tenſtein, Röffel, und jene andere Schlöffer entſtanden 57 


tI zu ſeyn, deren Dusburg erwaͤhnet (). Die Preußen dus 
MIRI mußten dabey Frohndienſte leiſten, ein Widerſpruch der nung w 
| | ihnen vom Orden gelobten Freyheit. Deshalb wandten ſollke ih 
MUT I fich die Preußen an die pommerſchen Herzoge Schwanz | fid ou 


topol und Sambor, Buͤrgen ihres Vertrages mit dem 
Orden. Der Landmeiſter achtete nicht auf bie Vorſtel⸗ | M 
lungen Schwantopols, und deshalb begleiteten Ges 
ſandte des Herzogs die preußiſchen Abgeordneten nach 
Rom, um den Orden beym Pabſte zu verklagen. Dieſe 
Geſandten machten dort ungefaͤhr den Eindruck, den 
jetzt eine Deputation Nordamericaniſcher Wilden in nit der 
England erregt, wo man fie als eine auslaͤndiſche Sel | theil "! 
tenheit begafft, ohne übrigens auf ihre Bitten und Wins zum Ne 
ſche viel Ruͤckſicht zu nehmen. Es war uͤberdem Gre⸗ | Kriege 
gorius IX. geſtorben, fein Nachfolger Cöleftin hatte ff oen Qij 
nur achtzehn Tage regiert, ber paͤbſtliche Stuhl blieb chen fo 
darauf ein und zwanzig Monate lang unbeſetzt, und die dem wir 
wenigen damals in Rom gegenwaͤrtigen Cardinaͤle achte, I frn m 
ten mehr auf den Procurator des Ordens, als auf bie bens S 
Klage der Preußen, deren Abgeordnete, ohne etwas tagen! 
| ausgerichtet zu haben, in ihr Vaterland zuruͤckkehrten. fing de 
| Waͤre auch gerade in dieſem Zeitpunete ein Pabſt in 
Rom geweſen, fo würden die Preußen doch immer mes | 


er zur! 
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nicht pt 
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(23) Dusburg P. ITT. 
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be, nig ausgerichtet haben, weil es Hermann von Salza 
A fe weit gebracht hatte, daß ſich der Pabſt eine Art von 
un, Leibwache und ſelbſt feine Kämmerer aus dem deutſchen 
Men, Orden erwaͤhlt hatte (^^): 


1 Im Oriente wurde indeß mit Beyhuͤlfe des Ordens 
Bar, Aſcalon befeſtigt. Die Angelegenheiten des Kaiſers 


f 
den 7 EN: 
nmg geriethen daſelbſt in Verwirrung. Richard Graf von 
n Cornwall wurde hingeſchickt, um wo mogfid) die Ord⸗ 
) der) nung wieder herzustellen, und Hermann von Salza 


tet follte ihn mit feinem Rathe unterſtuͤtzen. Dieſer aber 
l ſtarb auf der Reife zu Barletto am 20. Maͤrz 1240 (7). 
fl | Wenn man bey einem Monarchen die Mittel, bie 
Ge. er zur Vergrößerung feines Staats anwendet, geſetzt 
nach! auch, daß fie mit der Moral des einfachen Buͤrgers 
Die nicht puͤnetlich uͤbereinſtimmten, durch bie Staatsklug⸗ 
; den! heit gerechtfertigt hält; fo kann die Schlauigkeit, wo⸗ 
a in mit der Hochmeiſter Pabſt und Kaifer in feinen Borz 
eil theil zu ziehen, oft ſelbſt zu taͤuſchen wußte, ihm nicht 
gioh zum Nachtheile gedeutet werden: eben fo wenig als bie 
Gof Kriege gegen Unglaͤubige. Das Vorurtheil der damali⸗ 
patil gen Zeit hatte ſie geheiligt, und ſie waren wenigſtens 
si eben fo gerecht, als die Unternehmung jedes Eroberers, 
i dl dem wir, wenn Gluͤck fie beguͤnſtigt, auch noch in uns 
achtet fern Zeiten Anſpruch auf Größe eingeſtehen. Daß übt 
"E gens Salza kein blinder Eiferer war, beweiſt das Bes 
‚ne tragen des Landmeiſters Balk, die ſchnelle Zuruͤckberu⸗ 
en fung des Landmeiſters Aldenburg, und Biſchof Chris 
$t |] 9t 4 ſtians 
er y (24) ©. Beylage XXV. 


0 (25) Lucas David, Buch 3. Continuirtes gelehrt. Preuß. 
1. St. P. 42. 
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ſtians Klage. Daß ihn die Große keiner Unternehmung 
zuruͤckſchreckte, zeigt feine Verbindung mit dem beynahe 
zu Grunde gerichteten Schwerdtbruͤder Orden, gegen 
den Wunſch der mehreſten deutſchen Ritter; und daß 
er feinen Zweck, Größe feines Ordens durchzuſetzen, vers 
ſtand, davon dienen die vielen Guͤter des Ordens in 
Italien, Deutſchland, Ungarn und Romanien, 
nebſt der Ausſicht auf die Eroberung zweyer anſehnlicher 
Lander, Preußen und Lief land, zu einem augen: 
ſcheinlichen Beweiſe. Und jetzt zum Berichte, wie dieſe 
Plane von feinen Nachfolgern durchgeſetzt, diefe Erobes 
rungen endlich errungen wurden. 
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SSSFŚEh́!!.!. I i 
ahe 
gen Drittes Kapitel. 

4 Wahl Conrads, Landgrafen von Thüringen, zum Hochmei⸗ 

" fier; Züge aus feinem frühern Leben. Preußens misliche £a 0 
in, gez o des Ordens gegen die Tattarn. Aufruhr in Preu⸗ 
m ßen; Bischof Chriſtian ſtirbt; Schwantopol greift den Orden | 
gm | an. WD nachtheilige PNE des Ordens. Ihn E Mar | 
1 gen 1 tos Regat ia San ſchließt 1 
100 manchem Verluſt den erſten Frieden. Eintheilung Preußens in 


Diöceſen. Neue Unruhen mit den Preußen und Schwanto⸗ IN | 
pol. Beylegung dieſes Krieges. Primat in Preußen. Tod des 
Hochmeiſters Conrad; ſein Character. 


Wi nahen uns jetzt dem dunkelſten Zeitraume der al 
teſten preußiſchen Geſchichte, worin ſelbſt der muͤhſame 
Fleiß eines Lucas Davids und Hartknochs nicht alles 
aufzuklaͤren vermochte. Bayer und Hanow haben 
uns in der Folge manches erlaͤutert, und Diplomatik 
giebt uns den einzigen ſichern Leitfaden. Es wurde nach 
dem Tode Hermanns von Salza, Conrad Landgraf 
von Thuͤringen zum Hochmeiſter erwaͤhlt (^), und 
verſchiedene Begebenheiten, die bey ſeinem Vorgaͤnger 
erzählt wurden, Fonnen (id) in der Zeit ereignet haben, 
die von Salzas Tode bis zu Conrads Wahl verſtrich. 
Dieſer letztere war der Sohn des Landgrafen Hermann J., 
an deffen Hofe Gelehrſamkeit und gute Sitten ber da 
N 5 malt 


(1) Continuirt. gelehrt. Preuß. p. 195 — 198. Henneber⸗ 
lt, ger, p. 367. Schuͤtz, Blat 21. 
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maligen Zeiten herrſchten. Sein Bruder war der fand 
graf Ludewig der Heilige, ein Gemahl der heiligen 
Eliſabeth. Er erhielt im Jahr 1215 nach dem Tode 
Hermanns Antheil an der Regierung (^), wurde durch 
Gerechtigkeitsliebe im Jahr 1232 mit Mainz in Krieg 
verwickelt; durch uͤbertriebene Vorſtellungen von Keuſch⸗ 
heit und wegen Jaͤhzorn gegen die Bürger von Fritzlar, 


ßelung veranlaßt. Um fosfpred)ung vom Banne zu ers 
halten, unterwarf er ſich den haͤrteſten Bedingungen; 
trat im Jahr 1236 mit ſeinen Freunden Hartmann von 
Heldrungen und Dietrich von Groͤningen, wie auch 
verſchiedenen andern Rittern, in den deutſchen Orden (5), 
dem er durch Ueberlaſſung feiner väterlichen Erbguͤter 
große Vortheile zuwandte (5). Dieſe Freygebigkeit 


ge ſeiner Ordensbruͤder vom Himmel ſichtbar durch Wun⸗ 
der belohnt wurde, veranlaßte wahrſcheinlich feine Wahl 
zum Hochmeiſter, und er ſchlug jetzt ſeine Reſidenz zu 
Marpurg auf (^). 

In Preußen war damals bie Lage des Ordens 
mislich. Wegen der haͤufigen Streifereyen der Feinde 
mußte der Ackerbau vernachlaͤſſigt werden, und daher 
litten die Ritter und Deutſchen oft Mangel an den er⸗ 


ften Nothwendigkeiten des Lebens (). Die Kreuzfah⸗ 
rer 


(2 Deduction von ber Halley Heffen Immedietaͤt 9. 175 r. 
(3) Hift Landgr. ap. Piftorium, c. 41. p. 1325. et ap. 
Eckard ad a. 1232. p. 423. Dusburg, p.126 — 128. 
(4) „Er brachte groß gutt in denn Orden von feinem Vetter⸗ 

lichenn Erbtheil.,, Ordenschronick, Bl. 72. 
(5) Dusburg, p. 128. 
(6) Dusburg ; p» 117. 
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rer mußten daher Vietualien mitbringen, und wir fin⸗ 
den, daß Otto von Braunſchweig dem Orden außer 
feinen Hunden und Netzen auch Victualien ſchenkte (). 


Aus Furcht vor den Tattarn, die ſchon Maſovien 
und Cujavien verheerten, wurde indeß die Befeſtigung 
der Schloͤſſer fortgeſetzt. Die Tattarn wandten fic) 
nach Schleſien, wohin auch Poppo mit vielen Rittern 


und Knechten zum Beyſtande der Chriſten zog, und 


viele davon fanden in der ungluͤcklichen Schlacht bey 
Lignitz am 18. April 1241 den Tod. Dieſer, für 


ganz Deutſchland und auch fuͤr den Orden ſo wichtige 
Verluſt, vermehrte den Muth der Preußen, deren Ge⸗ 


fandte aus Rom unverrichteter Sache zuruͤckgekommen 
waren. Auch hatte der Orden, aus Furcht vor den 
Tattarn, die edlen Preußen (Sczupanen) in der deut⸗ 
ſchen Art Krieg zu führen unterrichtet und ſich ihre 
Gunſt durch Schmaͤuſe und Meth zu erkaufen geſucht. 
Allein auch die edlen Preußen ſahen ein, daß die ihnen 
verſprochene Freyheiten, wahrſcheinlich, ſobald der Or⸗ 
den maͤchtiger waͤre, eben ſo wenig, als die der Unter⸗ 
thanen, geachtet werden duͤrften; hielten ſich durch ihre 
kriegeriſchen Einſichten dem geſchwaͤchten Orden jetzt 
mehr als jemals gewachſen, und ſo reifte alles im Stil⸗ 
len zur Empörung. Indeß ſtarb Biſchof Chriſtian, 
der aus dem eifrigſten Freunde des Ordens ſein Anklaͤger 


geworden war, im Jahr 1241. Der Orden verlohr 


an ihm einen Gegner, erhielt aber um eben die Zeit an 
dem pommerſchen Herzoge Schwantopol einen weit 
furchtbarern Feind. 
Schwan⸗ 
(7) Henneberger, p. 25. 
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Schwantopol, der ſich ſchon den Pohlen als 
Feldherr furchtbar gemacht (5), und dem weder Werz 
ſtand noch Liſt fehlte, war mit dem Orden in einige 
Grenzſtreitigkeiten verwickelt (^), und konnte zum vors 
aus durch die Schnelligkeit, womit der Orden ſich aus⸗ 
breitete, feine kuͤnftige Größe ahnen. Der Orden verz 
dankte den Pohlen, ſeinen Feinden, weit mehr als ihm, 
hatte zufolge einiger Nachrichten dem Herzog Conrad 
gegen ihn Huͤlfe geleiſtet, und mit dem maſoviſchen 
Herzog Caſimir im Jahr 1238 ein ſehr enges Buͤndniß 
geſchloſſen. Selbſterhaltung machte es ihm alſo zur 
Pflicht, den Orden ſoviel als moglich zu ſchwaͤchen, und 
fich auch auf den Nothfall den Beyſtand der Preußen zu 
erwerben (3). Er war deshalb ihr Vertreter bey dem 
deutſchen Orden, und erbitterte hiedurch den ſtrengen 
Poppo, der ihn, bey einer perſoͤnlichen Zuſammen⸗ 
kunft, einen Verraͤther und Meutemacher ſchalt. Der 
Herzog, hiedurch perfünlich beleidigt, erwartete nur 
den Augenblick zur Rache, die er ſich an dem Orden zu 
nehmen bereitete. 

Sey es nun, daß die Nachricht von der Nieder⸗ 
lage der Chriften zu Ligning, die feit dem Abzuge des 
Otto von Braunſchweig unterlaſſene Kreuzfahrten, 
die Erholung der Preußen vom Kriege, und die Ver⸗ 
theilung der Ritter in ſo viele Veſten; oder auch der 
nicht laͤnger zu unterdruͤckende Unwille der Preußen ſeine 
Schritte lenkten: er erklaͤrte ſich jezt als Feind des Or⸗ 
dens. Schon vorher hatte er die Preußen aufzuwiegeln 


geſucht, 
(8) Preuß. Samml. B. III. 663 — 708. 
(9) Man ſieht dies aus dem Anfange des Vergleichs mit dem 
deutſchen Orden in Act. Bor. T. II. p. 713. 
(10) Schuͤtz, Bl. 12. Hartknoch A. u. N. Pr. S. 285 
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geſucht, und der paͤbſtliche Legat Wilhelm, der ums 
Jahr 1241 nach Preußen kam, um die biſchoͤflichen 
Didceſen einzurichten, (welches fid) der Orden ſelbſt auf 
Chriſtians Klage vom Pabſte erbeten hatte,) erhielt von 
ihm das muͤndliche Verſprechen, daß er ruhig bleiben 
wolle. Allein die Ritter begegneten ihm bey einer Zu⸗ 
ſammenkunft ſo unanſtaͤndig, daß er aus ſeinen laͤngs 
der Weichſel liegenden Schloͤſſern, die er gut befeſtigt, 
beſetzt und mit Lebensmitteln verſorgt hatte, bie Feind⸗ 
feligfeiten anfing. Er ſchnitt den Schlöffern des Ordens 
alle Zufuhr ab, und da zu gleicher Zeit die Preußen zu 
den Waffen griffen: fo wurde das Gebiet des Ordens 
dermaßen verwuͤſtet, daß ihm im Oberlande nur noch 
Balga und Elbing übrig blieben, in denen auch ſchon 
Mangel an Lebensmitteln herrſchte. 

Schwantopol wandte ſich nun gegen das culmi⸗ 
ſche Gebiet. 4000 wehrhafte Chriſten wurden erſchla⸗ 
gen, Weiber und Kinder wurden, ſo wie aus den uͤbri⸗ 
gen Gebieten des Ordens, gefangen fortgefuͤhrt, und 
die Preußen erhielten nun beſonders Gelegenheit, den 
deutſchen Einzoͤglingen, die ihnen der Orden bey jeder 
Gelegenheit vorgezogen hatte, ihren Haß und ihre Rache 
fühlen zu laſſen. Nur Culm, Thorn und Reden, 
blieben noch im ganzen culmiſchen Lande dem Orden 
übrig, deffen Lage aͤußerſt gefährlich ſchien. Die erſte 
glückliche Begebenheit in dieſem Kriege verdankte der Or⸗ 


den dem Muthe feines Marſchalls Dietrich von Bern 


heim, der mit vier Rittern und vier und zwanzig Knech⸗ 
ten am 4. December 1231. das Schloß Sardawiz 
einnahm, viele Weiber und Kinder zu Gefangenen machte, 
und nebſt vieler Beute auch das Haupt der heiligen 

Bar⸗ 
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Barbara in ſeine Haͤnde bekam, welches letztere mit 
großen Freudensbezeugungen nach Culm gebracht wurde. 
Vergeblich belagerte Schwantopol im folgenden Jahre 
das von dem Orden nur ſchwach beſetzte Sardowiz, 
und that zugleich uͤber die gefrorne Weichſel einen Ein⸗ 
fall in das culmiſche Gebiet. Der Ordensmarſchall 
Bernheim ſetzte ſich ihm muthig entgegen, und ſchlug 
Schwantopols ungleich größeres Heer, mit einem Berz 
Tufte von neunhundert Mann, (lucas David ſagt vier— 
hundert Roſſe) in die Flucht. Schwantopol kehrte 
zur Belagerung zuruͤck, und Bernheim folgte ihm nach, 
gab den Belagerten von ſeiner Ankunft und dem Siege 
Nachricht, forderte Schwantopoln zur Schlacht auf, 
und beſtimmte Sardowiz zum Preiſe des Sieges; fand 
aber, daß Schwantopol ſchon vor ſeiner Ankunft die 
Belagerung aufgehoben hatte. 

Indeß hatte Wilhelm, der paͤbſtliche Legat, Caſi⸗ 
mirn Herzog von Lenziz und Cujavien, und Boleslav 
Herzog von Calis, zum Kriege gegen Schwantopol 
aufgeboten, die nun auch einen Einfall in fein Land thas 
ten, und die Veſte Viatel eroberten. Da Schwan⸗ 
topol befuͤrchten mußte, daß der Orden noch mehrere 
Huͤlfe aus Deutſchland bekommen wuͤrde, ſtellte er ſich 
jezt reumuͤthig und bat um Frieden, der entweder am 
Ende des Jahres 1242 oder im Anfange des darauf fol⸗ 
genden Jahres zu Stande kam. Schwantopol ver⸗ 
pflichtete ſich, die abgefallenen Preußen auf keine Weiſe 
zu unterſtuͤtzen, und fie der Herrſchaft des Ordens wieder 
zu unterwerfen. Dagegen gelobte der Orden, keinen 
Krieg gegen die Unglaͤubigen anzufangen, ohne Schwan⸗ 
topoln baben vorhero zu Rathe zu ziehen. Auch behielt 

der 


er Hedi 
unnd übe 
win, i 
Wojac, 
d 
Yoilbcl 


tintheifer 
der dur 
ve Bif 


dern b 


Mejeniger 


hof qu 


fe un 
in zur 


ter er 
De 
Wing 


som Jahr 1230, bis 1249. 207 


der Orden zu ſeiner Sicherheit die Veſtung Sardowiz, 
und uͤberdem gab Schwantopol ſeinen Sohn Meſt⸗ 
win, den Burggrafen Viemar und den Feldherrn 
Wojac, dem Orden als Geiſel (*). 

Jetzt, da das Land beruhigt war, konnte der fegate 
Wilhelm die Eintheilung deſſelben in Didcefen vorneh⸗ 
men, welches auf einer zu Thorn angeſetzten Synode: 
geſchah (.). Nachher ſchrieb der Legat zu Anagni diefe 
Eintheilung nieder, und ſie wurde vom Pabſt Inno⸗ 
centius IV. in dem naͤmlichen Jahre 1243 beſtaͤtigt. 
Gemaͤß dieſer Verſchreibung wurde in dem ſchon erober⸗ 
ten Preußen das culmiſche, pomeſaniſche und ermlaͤn⸗ 
diſche, und in dem noch zu erobernden Lande das ſam⸗ 
ländiſche Biſchthum angeſetzt. Die Bruͤder ſollten das. 
zu jeder Divces beſtimmte Land in drey gleiche Theile 
eintheilen, und der Biſchof hievon ein Drittheil waͤhlen, 
oder durchs toos erhalten. In dieſem Drittheil ſollte 
der Biſchof vollig Eigenthuͤmer ſeyn; hingegen in den 
andern dem Orden vollig gehörigen zwey Drittheilen nur 
diejenigen Rechte haben, welche niemand als ein Bi⸗ 
(bof ausüben könne. Und im Fall zwiſchen dem Bir 
ſchofe und dem Orden hiebey einiger Streit vorfiele, folls 
ten zur Beylegung deſſelben von beiden Theilen Schieds⸗ 


richter erwaͤhlt werden (7). 


Der Orden ſcheint durch dieſe Eintheilung des Lan⸗ 


des in Biſchthuͤmer Chriſtians Klage in Vergeſſenheit 


ge⸗ 


t | GI) Dusburg, p. 124 — 139. 


(12). ©. Beylage XXVI. 

(13) Privilegien bey Dusburg p. 477 — 479. Act. Borufl. 
A II. p. 611. cic. Es wird am letztern Orte als Jahr 
der paͤbſtlichen Beſtaͤtigung 1244 faͤlſchlich angegeben, weil 
1243 das erſte Regierungsjahr Innocentius IV. wär. 
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gebracht und die Gewogenheit des Pabſtes, der dem 
Orden feine Vorrechte beſtaͤtigte, erhalten zu haben (**): 
In dem naͤmlichen Jahre 1243 ſchloß auch der Orden 
einen Vergleich mit den Herzogen zu Gneſen, Prezi 
mislaus und Dubislaus, und ihrer Mutter Hedwig, 
wegen des Zolles (75). 

Der Landmeiſter Poppo war indeß nach der 
Schlacht bey Lignitz in Deutſchland geblieben, wahr- 
ſcheinlich um ſeinem Orden fuͤr den in dieſer Schlacht er⸗ 
littenen Verluſt durch ben Beyſtand von Kreuzfahrern 
eine Entfehädigung zu ſchaffen. Dietrich von Berns 
heim, der Marſchall, ſcheint in dieſer Zeit das Haupt 
des Ordens in Preußen geweſen zu ſeyn, und er war es 
auch, der bey dem Vertrage mit Schwantopol den 
Preußen gleiche Rechte mit den Deutſchen zuſagte. Aber 
in dieſem Verſprechen und in dem Puncte des Vertra- 
ges, daß der Orden, ohne Schwantopol um Rath zu | 
fragen, keinen Krieg mit den Unglaͤubigen anfangen 
wolle, lag der Keim zu neuer Feindſeligkeit. Schwan⸗ 
topol erhielt hiedurch ſein Anſehen bey den Preußen, 
und er behielt durch Auslegung des Friedensartikels im⸗ 
mer einigen Grund zur Brechung des Verkrages. Dieſe 
ſcheint jetzt nachſtehende Begebenheit veranlaßt zu ha⸗ 
ben. Markon, ein angeſehener Preuße und Freund 
des Ordens, ſtarb ohne Kinder, und der Orden (ob es 
durch Teſtament, durch Schenkung des Verſtorbenen, 
oder nach Grunbfágen des deutſchen dehnrechts geſchehen 
ſey, darüber ſchweigen die Zeitgenoſſen) hielt fid) zur 
Einziehung der Güter und Haabe des Verſtorbenen bes 

; rechtigt. 


(14) Act: Boruff. T. 1. p. 415 — 415. 
(15) Dreger, p. 230. 
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rechtigt. Die Einwendungen der naͤchſten Anverwand⸗ 
ten wurden nicht geachtet. Dieſe riefen deshalb die 
ſtreitbaren Sudauer zu Huͤlfe, eroberten mit ihrem Bey⸗ 
ſtande Kargei, die Burg Markons, nebſt dreyzehn 
andern Haͤuſern, wozu ſie ein Recht zu haben vermeinten, 
und diefe wurden insgeſamt von ihnen verbrannt (7^). 


Schwantopol ließ dieſen gluͤcklichen Anfang der 
Preußen nicht unbemerkt. Die lange Abweſenheit des 
Landmeiſters Poppo mußte ihm beweiſen, daß es keine 
leichte Sache ſey, jetzt Beyſtand fuͤr den Orden aus 
Deutſchland herbeyzufuͤhren. Der mit Bannflüchen bes 
waffnete fegat Wilhelm hatte Preußen verlaſſen; des⸗ 
halb griff er aufs neue zu den Waffen, verwuͤſtete mit 
den Preußen das Culmiſche Land; auf ſeinem Ruͤckzuge 
am See Renfen holten ihn die Brüder ein. Vergeb⸗ 
lich rieth der alte brave Marſchall Dietrich von Bern⸗ 
heim zur Vorſicht. Sein junger Nachfolger Berlewin 
oder Delwin griff, mit Zuſtimmung der jungen Nitz 
ter, den Feind ungeſtuͤm an, blieb aber nebſt dem al⸗ 
ten Bernheim, allen Bruͤdern und vierhundert Wap⸗ 
nern auf dem Platze, ſo daß ſich von ihrer ganzen 
Schaar nur zehn Mann durch die Flucht retteten. Die 
Bruͤder aus Thorn, die man in der Hitze nicht erwar⸗ 
tet hatte, kamen auch mik zweyhundert Mann, der 
Verabredung gemaͤß, aufs Schlachtfeld, fanden ihre 
Bruͤder erlegt, und erkauften ſich nur durch einen an⸗ 


ſehnlichen Verluſt ben Ruͤckzug C^» 


Sept 
(16) Luras David, Buch 4: 
(17) Dusburg, p. 139. 140, Schuß, fol 22^ 
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Jetzt ruͤckte Schwantopol vor das nach Ausſage 
der Gefangenen ſchlecht beſetzte Culm, worin er eine 
Verraͤtherey angeſponnen hatte, und folglich die Ueber⸗ 
gabe fuͤr gewiß hielt. Allein die Weiber vertheidigten 
ſich in der Ruͤſtung ihrer Männer fo tapfer, daß 
Schwantopol die Gefangenen, von denen er fid) Detto 
gen waͤhnte, niederhauen ließ (“), und die Belagerung 
aufhob. Der Muth der Weiber wurde belohnt, ſie 
hatten ihre Männer verloren, und erhielten durch ei⸗ 
nen Einfall des culmiſchen Biſchofs Johann, Chrifti 
ans Nachfolger, einigen Erſatz. Dieſer befürchtete, 
fo wie der Orden, Entvölferung des Landes, und befahl 
deshalb ben Wittwen, ohne Nückficht auf ihren Stand, 
zur Vergebung der Suͤnden (fep es auch allenfalls ihre 
Knechte) zu heirathen. Die frommen Weiber eilten zu 
gehorchen (7), und dieſer Befehl, aͤußerſt wirkſam zu 
Preußens Bevölkerung, beweiſt, daß der ſtaatskluge 
Orden ſchon damals zur Erreichung feiner Zwecke kirch⸗ 
liches Anſehen vortrefflich zu benutzen wußte. Nachdem 
Schwantopol aus ſeinem Lande zweytauſend auserleſe⸗ 
ne Streiter verſammlet, fiel er aufs neue ins culmiſche 
Gebiet, verheerte ſolches zwey Tage und zwey Nächte 
lang, und ruͤckte wieder vor Culm. Die Ritter und 
ihre Unterthanen, zur Verzweiflung gebracht, ſammle⸗ 
ten ihre letzten Kraͤfte. Mit Wuth, der Folge ihrer 
Verzweiflung, wurde Schwantopol angegriffen. Sein 
Heer floh nach der Weichſel, um mit Huͤlfe der Fahr⸗ 
zeuge deſto ſicherer zu entfliehen. Ein Windſtoß hatte 
dieſe vom Lande getrieben; viele, die uͤber den Fluß 

ſchwim⸗ 
(18) Schuͤtz J. c. 
(19) Dusburg; p. 142. 
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ſchwimmen wollten, erkranken. Wer zuruͤckblieb, ward 
niedergehauen. Die Niederlage wurde allgemein, und 
Schwantopol entkam nur mit wenig Fluͤchtlingen (^^). 

Der Orden und die Einwohner Culms ſuchten in⸗ 
deß Huͤlfe beym Pabſte. Dieſer ſchrieb an Schwan⸗ 
topoln, vom Buͤndniſſe mit den Preußen abzuſtehen, 
| unb befahl im Unterlaſſungsfalle dem Erzbiſchof von 

Gneſen, den Herzog Schwantopol in den Bann zu 
thun (). Da dieſes keine Wirkung hatte, wurde 
Wilhelm, der ſich in Preußen und beym Pabſte Zu⸗ 
trauen erworben hatte, im Jahr 1244 aufs neue als 
Legat nach Preußen geſandt (7^). Der Landmeiſter 
Poppo kam auch mit vier Bruͤdern ins Land; ſechs an⸗ 
dere Bruͤder kamen aus Meißen und der Mark; und 
der Herzog von Oeſterreich, Friedrich der Streitbare, 
ſandte dem Orden dreyßig reitende Bogenſchuͤtzen zu 
Huͤlfe: dieſem Herzoge wurde auch, auf den Rath des 
Bruders Rabe von Redin, Schwaänkopols Sohn 
Meſtwin uͤbergeben, den der Orden in Preußen nicht 
ficher genug aufbewahren zu Fonnen glaubte. Schwan⸗ 
| topol, der nad) feiner Niederlage und nach der Erho⸗ 
| lung des Ordens nicht mehr die vorigen Ausſichten hat⸗ 

te, ſuchte jetzt den Frieden, und erhielt ihn wahrſchein⸗ 
lich im Jahr 1245. unter den naͤmlichen Bedingungen, 
| wie den erſten Vertrag (*2). 

In dieſen Zeitraum faͤllt eine Begebenheit aus der 
Kirchengeſchichte, bey der ich mich allen Meinungen 
meiner Vorgaͤnger zu widerſprechen gezwungen fehe: 

P 2 Inno⸗ 
| (20) Dusburg, p. 143 — 14 
|. (21) Odoriei Raynaldi "e Ecelef. T; XIII. p. 551. 


ll. Q2) Act. Bor. T. II. p. 615 — 620. 
| (23) Dusburg, p. 145. 
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Innocentius IV. ernennt im Jahr 1245 den armacha⸗ 
niſchen Biſchof zum Erzbiſchof in Preußen, Curland 
und Lief land (^^). Es iſt allgemein angenommen, daß 
hiedurch die Errichtung des Erzbiſchthums Culm zu verz 
ſtehen ſey; ſo wie unter dem armachaniſchen Biſchofe 
der neue culmiſche Biſchof Heidenreich. Eine noch 


ungedruckte Urkunde aber beweiſt deutlich, daß es nicht 


dieſer, ſondern Albert, Biſchof von Lubeck, nachmals 


Erzbiſchof in Riga, war. Die Urkunde ſelbſt iſt ein 
Vergleich diefes Biſchofs mit feinen Suffraganen und | 
dem deutſchen Orden vom 4fen Januar 1249. auf 
Pergament geſchrieben, welches alle Zeichen des Alters 
und der Unverfaͤlſchtheit an ſich trägt. , Es werden darin | 
als preußiſche Biſchoͤfe genannt: Heidenreich, culmi⸗ 


ſcher; Erneſtus, pomeſaniſcher, und Heinrich, erm⸗ 


ländiſcher Biſchof. Dieſes letztere ift deſto auffallender, 
da alle Schriftſteller den erſten ermlaͤndiſchen Biſchof 
Anſelmus nennen, und feinen Tod erft im Jahr 1262. 


anfegen (5), deffen Vorgaͤnger alfo ſchon der in der 
Urkunde angezeigte Heinrich geweſen ſeyn muͤßte. Der 
Orden verpflichtet ſich, dem Erzbiſchofe 300 Mark in 
verſchiedenen Terminen in Elbing zu zahlen; dieſer 
Ort ward wahrſcheinlich deshalb erwaͤhlt, weil er mit 
fübed, von deſſen Einwohnern er erbaut wurde, noch 


in Verbindung ſtand; und der Erzbiſchof verſpricht daz 


gegen, nie ohne Erlaubniß des Ordens feinen Sitz in 


Preußen aufzuſchlagen. Dieſer letzte Punct zeigt uns 


die Politik des Ordens, der einen ſo angeſehenen Geiſt⸗ 
lichen 
(24) Act. BorufT. T. II. p. 624. 625. Faͤlſchlich ſteht hier 
die Jahrzahl 1244. Das dritte Regierungsjahr Inno⸗ 
centius IV. iſt 1245. 
(25) Leo, p. 79. Treterus, p. . 2. 
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lichen nicht gern in der Nähe haben wollte, und ihm 
daher, ſelbſt mit einiger Aufopferung, ſeinen Sitz lieber 
zu Riga in Liefland annehmlich zu machen ſuchte (7^). 

Waͤhrend der Zeit, daß der fegat Wilhelm die 
Ruhe wieder auf eine kurze Zeit in Preußen herſtellte, 
nahm der Haß und die Feindſchaft zwiſchen Kaiſer Frie⸗ 
drich II. und dem Pabſte Innocentius IV. uͤberhand. 
letzterer berief das Concilium zu Laon, worauf der Kai⸗ 
ſer in Bann gethan wurde. Der Hochmeiſter Conrad 
kam zu ſpaͤt, um ſolches nach dem Wunſche des Kaiſers 
zu hintertreiben, und ſtarb am 24. Julius 1245 (77). 
Er war ein tapferer Mann, unter dem ſein Orden ſehr 
anwuchs, dem er wie ſein Vorgaͤnger die Gunſt des 
Kaiſers und des Pabſtes erhielt. Seine Schwaͤrmerey 
entſchuldigt die Denkungsart des Zeitalters, und ſeine 
Gutmuͤthigkeit verdient es wenigſtens, daß ihm dafuͤr 
nicht Hohn, ſondern jenes Mitleid zu Theil werde, das 
menſchliche Schwaͤche, die keinen der Naͤchſten zum 
Nachtheil gereicht, uͤberall verdient. 


6) S. Beylage XXVII. 
7) Gelebrt. Preuß. B. 4. p. 198» 
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Viertes Capitel. 


Heinrich von Hohenlohe wird Hochmeiſter; einige fruͤhere 
Nachrichten von ihm. Seine Streitigkeiten wegen der hochmei⸗ 
ſterlichen Wuͤrde mit Dequeden und Urenbach. — Schwantopol 
erneuert den Krieg durch einen Angriff des Herzogs Caſimir. 
Zanthir und Schwetz werden von ihm, Potterberg vom Orden 
befeſtigt. Elbing wird durch die Weiber gegen Schwantopol ver⸗ 
theidigt. Kämpfe zwiſchen den Schiffen des Ordens und Schwan⸗ 
topols. — Ein Pohle, Johann Sandomirski, verſorgt Thorn 
mit Lebensmitteln, und wird in den deutſchen Orden aufgenom— 


men. — Kaiſer Friedrich II. beſtaͤtigt dem Orden den Bofiß | 


von Curland, Liefland und Semgallen. Der Hochmeiſter koͤmmt 
nach Preußen. Schwantopol wird bey Schwetz uͤberfallen und 
geſchlagen. Legat Opitzo predigt gegen ihn das Kreuz. Der 
Orden erhaͤlt hiedurch neue Hülfe, verwuͤſtet Schwantopols Lån 
der, der ihn beym Ruͤckzuge angreift, geſchlagen wird, hierauf 
den Frieden ſucht und erhaͤlt. Hauptprivilegium von Elbing. 
Dietrich von Gruͤningen wird Statthalter des Ordens uͤber Lief⸗ 
land und Preußen. — Der Pabſt giebt dem Orden ein Privile⸗ 
gium, daß er allein dem roͤmiſchen Stuhl unterworfen ſeyn fol 
le. — Heinrich von Weida wird Landmeiſter in Preußen. — 
Die Stadt Culm wird verlegt. Unterhandlungen und neuer Krieg 
mit Schwantopoln; Chriſtburg wird von ihm erobert, Stadt 
und Schloß Neu- Chriſtburg vom Orden angelegt. Die Bela 
gerung davon unternehmen die Preußen und Schwantopol ver 
geblich; letzterer wird bey Zanthir geſchlagen. Große Nieder 
lage des Ordens bey Kruke; neue Huͤſſe aus Deutſchland zwingt 
Schwantopol zum Frieden. Inhalt des Friedensſchluſſes. — 
Schwan⸗ 
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Schwantopol wird wegen feiner Brüder aufs neue in den Bann UM 
| gethan. — Juhalt des Vergleichs mit den Neubekehrten, wel⸗ il 
cher die Ruhe in Preußen herſtellt. 


| — — 


m Der Nachfolger Conrads war Heinrich Graf von 
wal Hohenlohe, den unſere aͤltern Chronikenſchreiber aus⸗ 
in, lafen. Das Elbingſche Privilegium veranlaßte den Ge⸗ 
dn ſchichtsforſcher Hartknoch, ihn in die Reihe der Hoch⸗ 
den meiſter aufzunehmen, und mehrere Urkunden zeigen uns 
wi jetzt die Zeit an, in welcher er regierte (7). Er war 
han fion im Jahr 1232. Comthur in deutſchen Landen 
um (Commendator per Alemanniam) (^), und im Jahr 
wit | 1239. Landmeiſter in Deutſchland (). Er ſchenkte gleich 
mn (bey feiner Aufnahme im Jahr 1219. alle feine Guͤter, 
und unter denen fid) auch Mergentheim befand, an den deut⸗ 
Oer ſchen Orden; eine Schenkung, welche vom Kaiſer Frie⸗ 
an drich bem Zweyten im Jahr 1220. beſtaͤtigt wurde (G: 
uuf Zur Hochmeiſterwuͤrde gelangte er durch eine ſtrittige 
— || Wahl im Anfange des Jahres 1244, indem ein Theil 
be der Waͤhlenden ihre Stimmen dem ludwig von Que⸗ 
iit den oder von Dequeden, einem aus Metz gebuͤrtigen 
Lf Ritter, andere bie ihrigen dem Grafen Heinrich gaben. 
Nach mancherley Streitigkeiten behauptete fich der fef 
fig tere, beſonders durch den vier und dreyßig Wochen nach 
zu der Wahl erfolgten Tod ſeines Gegners (5). Es fand 
Bel E O 4 ſich 
1) S. Beylage XXVIII. 

2) Wibelii Cod. Dipl. P. II. n. XXIV. p. 42. 

3) Hanſelmann Beyl. No. 30. p. 404- 

| 4) Hanſelmann Heyl. No. 13. S. 373. Duellius, P. I. p. 
— ß. Hoffmanni memoria Henrici de Hohenlohe, p. 4. 

5) Simon Grunow, Tr. V. Cap. 2. 
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ſich zwar ein neuer Nebenbuhfer, Wilhelm von Uren, || Wahr 
bach, der ein Capitel zu Venedig hielt, unb fid) in eis größer 
ner Urkunde Hochmeifter nennt (0). Dies geſchah wahr⸗ von ale 
ſcheinlich ums Jahr 1241 (7), und außer dieſer Urkunde N dem er 
erfahren wir nichts weiter von ihm. Merkwuͤrdig ift bey || dessen 
der Erzählung Grunows der Umſtand, daß es vorzüglich [ den gen 
die auslaͤndiſchen Ritter mit Dequeden, die deutſchen Verſih 
mit Hohenlohe hielten. Gemaͤß dem bey der Aufnah⸗ ſonſt ir 
me gewöhnlichen Eide mußte jeder Ritter beſchworen, || mit ger 
daß er ein Deutſcher und von Adel fey. Doch finden wir || fange n 
jetzt Franzoſen im Orden; auch ſind auf der koͤniglichen N eine An 
Schloßbibliothek die Ordensgeſetze in franzöfifcher Spra- dem vo 
che befindlich. Beides dient zum Beweiſe, daß die Ein⸗ Berfin 
ſchraͤnkung des Ordens auf blos Deutſche von Adel, wenig⸗ laſung 
ſtens in den fruͤheſten Zeiten des Ordens, nicht ſtattgefun⸗ Shy 
den habe; und da wir folglich eine folche Ausnahme fins N von de 
den, fo wird hiedurch die Muthmaßung beſtaͤtigt: daß der || e ben 
Orden im Betreff angeſehener Preußen eine ähnliche N in Fal 
Ausnahme gemacht habe. 

Die Streitigkeiten im Orden wegen der Hochmei⸗ 0 
ſterwahl mußten auch bald in Preußen bekandt werden. führen 
Sie überzeugten den Herzog Schwantopol, ben fein Dau 
eigenes Intereſſe, des Ordens aufrichtiger Freund zu 
werden, hinderte, daß im gegenwärtigen Zeitpuncte der | 
Orden nicht einmal mit vereinter Macht gegen ihn hans des n 
deln konne; und daß in Deutſchland wichtigen Beyſtand Puff 
für ihn aufzutreiben jetzt nicht der Qeitpunct ſey, davon bindun 
mußte ihn die geringe, durch den fandmeifter Poppo feiz un; f 
nem Orden nach Preußen gebrachte, Huͤlfe überführen. Unteng 

à Wahr⸗ Schw 


(6) Nettelbladt rer. Curl. Faſe. r. p. 148. anh 
(7) Gruber in Orig, Liv, P 276. fq. | 
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Wahrſcheinlich hatte Schwantopol ſich dieſe ungleich 
größer vorgeſtellt, und deshalb Frieden geſucht; jetzt, 
von allem beſſer unterrichtet, erneuerte er den Krieg, in⸗ 
dem er den Herzog Caſtmir von Cujavien, einen Bunz 
desgenoſſen des Ordens, angriff. Die hieruͤber vom Ot» 
den gemachten Porſtellungen beantwortete er mit der 
Verſicherung, daß ihn weder Pabſt noch Kaiſer, oder 
ſonſt irgend jemand auf Erden, daran hindern ſolle, ſich 
mit gewaffneter Hand Genugthuung zu verſchaffen, fo 
lange man ihm ſeinen Sohn Meſtwin vorenthalte: 
eine Antwort, die uns muthmaßen laͤßt, daß ihm bey 
dem vorigen Vertrage, wenn nicht ein ausdruͤckliches 
Verſprechen gegeben, doch wenigſtens Hoffnung zur Loss 
laſſung Meſtwins gemacht wurde. Dieſes mußte 
Schwantopol um deſto ſehnlicher wuͤnſchen, da es 
von dem ſtaatsklugen Orden zu befuͤrchten war, daß 
er den Prinzen zur Annahme des Ordenskleides, und 
im Fall er ſtuͤrbe, zu einem dem Orden vortheilhaften 
Teſtamente bewegen koͤnnte. 

Schwantopol veraͤnderte jetzt ſeine Art Krieg zu 
fuͤhren. Nicht alles gegen die ihm bekandten tapfern 
Deutſchen in offener Feldſchlacht zu wagen, ſondern ſie 
allmaͤhlig zu entkraͤften, dies war feine Abſicht. 

Die beſtaͤndigen Kriege hatten Vernachlaͤſſigung 
des Ackerbaues zur ſichern Folge. Konnte nun noch die 
Zufuhr auf der Weichſel geſperrt, und hiedurch alle Bers 


bindung zwiſchen den Veſten des Ordens gehemmt wer⸗ 


den; ſo mußte Hunger und Mangel an wechſelſeitiger 
Unterſtuͤtzung die Ritter in die Haͤnde ihrer Feinde liefern. 
Schwantopol erbaute oder befeſtigte deshalb das Schloß 
Janthir an der Stelle, wo (id) die Nogat und Weiche 

O 5 ſel 
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fel ſcheiden. Ein anderes Schloß, Schwetz, wurde auf der 


Culm gegenüber angelegt. Ein Verſuch des Ordens, afin 
diefe Befeſtigung zu hintertreiben, war fruchtlos. Eine ‚|| Eines t 
dritte Verſchanzung wollte Schwantopol auf dem ben die 
Potterberge bey Culm anlegen, hierin aber kam ihm bergen. 
der Orden zuvor. derte di 
Es fielen indeß mancherley Streifereyen vor, und Johan 
$a Schwantopol erfuhr, daß bey einer derſelben ein | drey Fe 
Theil der Bürger und Beſatzung Elbing verlaſſen hätte, || mitteln 
fo zog er vor die Stadt. Die Weiber begaben (id) aber || mehrere 
geruͤſtet auf die Mauer, und vertheidigten die Stadt; e, und 
fo wie fie es, nach Dusburg Zeugniß, an mehreren. || afgeno 
Orten Preußens bey aͤhnlicher Veranlaſſung thaten (5), aus, d 
und vom Orden deshalb, nad) Hartknochs Muthmas und Pr 
fung, durch beſondere Vorzuͤge in der eulmifchen Hands macht! 
vefte belohnt wurden (“). von den 
Schwantopol hob die Belagerung von Elbing hann, 
auf, und bald haͤtte ihm ein Scherz feine Freyheit ges un dief 
koſtet. Einen feiner furchtſamen Diener zu erſchrecken, auch vo 
befahl er, daß man ihm während der Mahlzeit die Nache | 
richt von einem Ueberfalle des Ordens bringen ſollte. bedenkt 
Es kam wirklich ein Bote mit dieſer Nachricht, er hielt Gelege 
es für den angeordneten Scherz, gbgerte deshalb mit der | mgr, 
Flucht; feine Diener wurden gefangen oder niederges om g 
hauen, und er entkam nur mit Mühe. Der Orden des Ou 
ſandte nun brey Schiffe mit Lebensmitteln unter einer fiigt; 
von dem Bruder Conrad, genannt Bremer, geführs che g 
ten Bedeckung nach Elbing. Diefe fehlugen (id): bey ute 
Zanthir durch zwanzig Schiffe Schwantopols, und 
auf c 
(1) 
(i2) 
| (13) 


nn —  — 


(8) Dusburg, p. 145 — 149- 
(9) Hartknoch Animadverf. ad Dusburg, p. 149. 
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auf der Ruͤckreiſe, da ſie Bruder Friedrich von Weida 


anfuͤhrte, bey Schwetz durch zehn feindliche Schiffe. 
Eines der Ordensfahrzeuge gerieth auf den Strand, al 
lein die Beſatzung wurde von den uͤbrigen Schiffen ge⸗ 


borgen. Den Mangel an tebensmitteln zu Thorn hin⸗ 


derte die unvermuthete Huͤlfe eines polniſchen von Adel, 
Johann Sandomirski aus Cracau, ber dem Orden 
drey Fahrzeuge mit Meth, Wein und andern Lebens⸗ 
mitteln beladen, zweyhundert Stuͤck Rindvieh, nebſt 
mehreren dergleichen Beduͤrfniſſen, nach Thorn brach⸗ 
te, und dafuͤr zur Erkenntlichkeit in den deutſchen Orden 
aufgenommen wurde (7^). Hartknoch folgert hier⸗ 
aus, daß nicht blos Deutſche, ſondern auch Pohlen 
und Preußen, wenn ſie ſich um den Orden verdient ge⸗ 
macht hatten, die Aufnahme erhielten (77): auch ſoll 
von dem polniſchen Wort Brat, Bruder, und Jan, Jo⸗ 
hann, das Schloß Bretchen oder Brat Fan, zu Eh⸗ 
ren dieſes Bruders den Namen erhalten haben, oder 
auch von ihm erbauet ſeyn (77). 

Obgleich die Umſtaͤnde des Ordens in Preußen fo 
bedenklich waren, ſo wurde doch vom Hochmeiſter die 
Gelegenheit zur kuͤnftigen Vergroͤßerung des Ordens bez 
nutzt, indem er ſich ſchon in dem Jahre 1245 ein Di⸗ 
plom Kaiſers Friedrich II. auswirkte, worin das Recht 


des Ordens auf Liefland, Curland und Semgallen bes 


ſtaͤtigt wurde (8). So unbedeutend eine ſolche kaiſer⸗ 
liche Beſtaͤtigung über ein Land, das nie dem Ober⸗ 
haupte des deutſchen Reichs und feinen Geſetzen gehorch⸗ 
te, 

(10) Dusburg, p. 149 — 152. 

(11) ibid. in Animadverf. p. 152. 

(12) Henneberger, p. 42. 

(13) Reichsfama, Th. 23. S. 449. 
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fe, im gegenwärtigen Zeitraume ſeyn würde; fo wichtig | yliubett 
wat (ie damals, um den Krieg mit fiefland in ben Aus | m He 
gen Deutſchlands zu rechtfertigen, und zu demſelben | ihnen c 
ben Beyſtand deutſcher Kämpfer und Kreuzfahrer zu | welcher 
erwerben. | Flucht! 
Seinen Orden ſelbſt auf das thätigfte zu unterſtu | von ihn 
Sen, begab (id) der Hochmeiſter ums Jahr 1246 ſelbſt und fein 
nach Preußen (“), und durch die Hülfe, bie er ihm | ( 
wahrſcheinlich zuführte, wurden die Ritter jetzt fo mus ter get 
thig gemacht, das bey Schwetz gelagerte Heer Schwan Schw. 
topols zu uͤberfallen. Der Vortrab von Ordensherren pfe, u 
ſchlug eine ihm weit uͤberlegene feindliche Partey. Die bewaffn 
Fliehenden verbreiteten durch das ganze Lager des Herz | formó 
5098 ein paniſches Schrecken. Jedermann floh, und | nemli 
tauſend fuͤnfhundert der Fliehenden wurden erſchlagen, fie ihre 
oder ertranken (75). Schw 
Von einer andern Seite bekam auch der Orden iin 
wichtigen Beyſtand. Auf feine Klagen bey dem paͤbſt⸗ ſch bey 
lichen Hofe war Gpitzo, Abt des Kloſters St. Paul Pferde 
zu Meſſina, am 14. October 1245 zum paͤbſtlichen tegas Alen! 
ten nach Preußen ernannt worden (“). Dieſer predig⸗ de, f 
te das Kreuz gegen Schwantopol, und Herzog Frie⸗ Kaffe 
drich ber Streitbare von Oeſterreich, der alte Gönner Tings 
des Ordens, fandte ihm Huͤlfe: auch kam ein deutſcher Labem 
Ritter Heinrich von Lichtenſtein mit Kreuzfahrern ben, 
nach Preußen. Dieſe verbanden ſich mit den Truppen ii 
des eujaviſchen Herzogs Caſimir und dem Ordensheere. böligen 
Ganz Pomerollen wurde durchſtreift, verheert und ge^ | de Nia 
plͤn a Abe 
(14) Hoffmann memoria Henrici de Hohenlohe, p. 8- ft jur 
(15) Dusburg, p. 152 — 153. 
(16) Odorici Reinaldi Annal. Ecclef. T. XIII. p. 551. 
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pluͤndert, indeß Schwantopol ein ihnen weit uͤberlege⸗ 
nes Heer von Pommern und Preußen ſammlete, und 
ihnen auf dem Ruͤckzuge nacheilte. Der Nachtrag, 
welcher die Beute deckte, wurde angegriffen und zur 
Flucht gebracht; die Pohlen folgten dem Beyſpiele, und 
von ihnen blieben nur zwey Maͤnner, Herzog Caſimir 
und fein Faͤhndrich Martin von Crudewitz, zurück, 


Große Männer, durch Himmelsſtrich und Zeital⸗ 


ter getrennt, dachten und handelten oft einander gleich. 
Schwantopol hatte nur noch die Deutſchen zu befams 
pfen, und dieſer ſchlaue Krieger betrachtete die fewer 
bewaffneten Ritter, wie der Römer fucull die ganz ges 
harniſchten Reiter im Mithridatiſchen Kriege; wenn ſie 
nemlich einmal ihrer Pferde beraubt waͤren, ſo könnten 
ſie ihrer ſchweren Ruͤſtung wegen nicht weiter kaͤmpfen. 


Schwantopol ließ deshalb einen Theil ſeines Heeres 


fegar 


piw | 
,0* | 


51 


abſitzen, befahl dieſem, die Ritter zu Fuß anzugreifen, 
ſich beym Angriff mit dem Schilde zu decken, und die 
Pferde auf die vorgereckten Spieße auflaufen zu laffen 
Allein ehe dieſes gegen das Ordensheer ausgefuͤhrt wur⸗ 
de, fiel Heinrich von Lichtenſtein mit den leichter bes 
waffneten Kreuzfahrern uͤber den Feind, der, durch den 
Angriff des Ordensheeres völlig zur Flucht gezwungen, 
abermals 1500 Mann auf dem Platze ließ. Die Muth⸗ 
loſen, welche beym Anfange der Schlacht entflohen wa⸗ 
ren, verbreiteten indeß zu Thorn die Nachricht von der 


vblligen Niederlage des Ordensheeres. Allgemein war 


die Trauer; deſto inniger aber auch die Freude, als es 
am Abend des folgenden Tages ſiegreich mit großer Beu⸗ 


te zuruͤckkehrte (77). 


2 


Dieſe 
(17) Dusburg, p. 1541575. 
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Dieſe erneuerte Niederlagen bewegten Schwan: 
topoln, den Orden im Jahr 1246 um Frieden zu bit⸗ 
ten, den er auch erhielt, deſſen Bedingungen aber nicht 
beſtimmt angegeben werden konnen. Soviel iſt gewiß, 
daß ſein Sohn Meſtwin noch in den Haͤnden des Or⸗ 
dens blieb. Die Feſtung Schartowitz aber behielt 
wahrſcheinlich Sambor, dem ſie der Orden nebſt dem 
dazu gehbrigen Gebiete abgetreten hatte, und der nach 
lucas David ein Bruder, nach Dusburg aber ein Sohn 
Schwantopols war (77). Laut einigen Schriftſtellern 
mußte ſich Schwantopol bey dieſem Frieden eidlich 
verpflichten, nie fernerhin mit den Preußen einige Ge⸗ 
meinſchaft zu haben, und wurde hierauf durch den paͤbſt⸗ 
lichen Legaten Opitzo vom Bannfluche befreyt (“), den 
vorher der Legat Wilhelm über ihn ausgeſprochen hatte. 


Nachdem alfo die Ruhe in Preußen wieder herge⸗ 
ſtellt war, ertheilte der Hochmeiſter verſchiedene Privi⸗ 
legien, hierunter das Hauptprivilegium der Stadt El⸗ 
bing vom roten April 1246. Den Bürgern wurde 
darin das kuͤbiſche Recht ertheilt, die Appellation nach 
kuͤbeck ausgenommen, auch ſollte, was gegen Gott (fo 
nannte man damals die Kirche), den Orden und die 
Landesverfaſſung waͤre, von dem Orden, den Buͤrgern 
und andern ehrbaren Maͤnnern abgeaͤndert werden. Der 
Stadt wurde das Recht ertheilt, Pfennige nach dem 
culmiſchen Fuß zu muͤnzen, und dieſe alle zehn Jahre 
umzupraͤgen; kein Moͤnchsorden ſollte ohne Bewilligung 
des Deutſchen Ordens und des Magiſtrats ſich in der 

Stadt 


(18) Dusburg, p. 146. 
(19) Abrah. Bzovius Annal. ad an. 1246. Tom. XIII. 
n. XVIII. Michovius Chron, Polon. lib. 3. cap. 44. 
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Stadt niederlaſſen (5): ein Beweis, daß der ſtaats⸗ 
kluge Orden ſchon damals darnach trachtete, die als 
Diener der roͤmiſchen Hierarchie dem Landesherrn gefaͤhr⸗ 
lichen Mönche fo viel als möglich aus Preußen zu ent⸗ 
fernen. Allein am 18ten April des naͤmlichen Jahres 
erlaubte der Hochmeiſter ſchon den Dominicanern, mit 
denen der deutſche Orden ſchon ſeit ſeiner Stiftung in 
gutem Vernehmen ſtand (vielleicht weil nach den Grundz 
ſaͤtzen beider Orden Bekehrung und Ermordung der 
Unglaͤubigen Chriſtenpflicht war —), ein Kloſter und 
eine Kirche ohne Thurm in Elbing zu erbauen (^7). 


Seit dieſem Zeitpunete kommt in verſchiedenen preu⸗ 
ßiſchen und lieflaͤndiſchen Urkunden ein Magiſter Theodo- 
ricus vor, ber feinen Vicemagifter in Preußen hatte. Dies 
ſes war Dietrich von Gruͤningen, unter dem der preu⸗ 
ßiſche fanomeifter ſtand. Dieſer von Gruͤningen war 
allen Landern des Ordens laͤngs der Oſtſee vorgeſetzt, und 
hielt fich groͤßtentheils in tiefland auf. Den bisherigen 
preußiſchen Landmeiſter Poppo, der Schwantopoln 
perſoͤnlich beleidigt hatte, und von den Preußen nicht ges 
liebt wurde, nahm der Hochmeiſter nach Deutſchland 
mit, wohin er im Jahr 1247 ſchon aus Preußen zu⸗ 
ruͤckgekehrt war (^^), und in dem naͤmlichen Jahre et» 
theilte der Pabſt dem Orden das Vorrecht, daß er allein 
dem römiſchen Stuhl unterworfen, und kein Biſchof 
oder Erzbiſchof den Bann über ihn auszusprechen berech⸗ 
igt ſeyn ſollte (); eine Beguͤnſtigung, wodurch der 

Orden 


(20) S. Beylage XXIX. 

(21) Dreger Cod. Dipl. Pom. p. 254. 
(22) Hanſelmann J. e. p. 578. 

(23) Duellius, P. H. p. 9. 
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Orden feinem Zwecke, von der Geiſtlichkeit ſo viel als | N 
möglich unabhängig zu ſeyn, immer näher trat. und abg 
burg, 
Er beft 
ken Heft 
zu wider 
Schwa 
Theil de 


Nach Preußen kam ein neuer Landmeiſter oder Bir 
eemagifter, Heinrich von Weida, im Jahr 1247, bes 
gleitet von vielen Kreuzfahrern und einem ſeiner Anver⸗ 
wandten, der funfzig geuͤbte Streiter anfuͤhrte. Ihr 
erſter Angriff war gegen die heidniſchen Preußen gerich⸗ 
ket, und ſie eroberten in der Chriſtnacht eine in Pome⸗ " 
fanien gelegene Veſte, welche vom Tage ihrer Grober & oyen 
tung ben Namen Chriſtburg erhielt. Es kam um bio; en hi 
ſe Zeit auch ein Fuͤrſt, wahrſcheinlich von Anhalt (denn tung 
fein Name iſt von den Chronikenſchreibern fo verſtuͤm⸗ M ein 
melt, daß (id) diefes nur errathen lágt), dem Orden zu Wi 
Huͤlfe, und mit feinem Beyſtande wurde bie Skadt Deu 
Culm, welche bisher näher an der Weichſel geſtanden, Cyri 
auf die gegenwärtige Stelle verlegt. Schwantopol mie biel 
hatte indeß mit dem Orden mancherley Unterhandlun⸗ Nile an 
gen; hiezu wurde zuerſt Heinrich von Lichtenſtein Lung des 
von ihm eingeladen, den er vergeblich dahin zu bewegen glaubten 
ſuchte, die fo8faffung feines Sohnes Meſtwin zu verz ternehm 
mitteln; und eine andere Unterredung, die mit dem 
kandmeiſter auf einer Inſel in der Weichſel gehalten wur- | tb 
de, hatte die Folge, daß beide Theile ſich misvergnuͤgt | udi 
trennten (%. Son den 


, s wurden 
Bis jetzt hatte Schwantopol dem Orden noch is in 0 


heimlich allerley Verdruß erregt. Jetzt zeigte er (id) d 
wieder als fein offenbarer Feind, durch einen Angriff Cus |), & 
javiens, welches er pluͤnderte und bie Einwohner gefans ife 
gen hinwegfuͤhrte. | 


Mit a 
Nu » 
(24) Dusburg, p. 158 — 161. Sach. p 
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Mit einem großen Heere von eigenen Unterthanen 
und abgefallenen Chriſten ruͤckte er nun gegen Chriſt⸗ 
burg, und eroberte die Feſtung durch eine Kriegsliſt. 
Er beſtuͤrmte nemlich den ſchwaͤchſten Theil mit der grof- 
ten Heftigkeit, die ganze Beſatzung eilte dorthin, ihm 
zu widerſtehen, als ein abgeſonderter Haufe vom Heere 
Schwantopols den ſtaͤrkſten, aber jetzt unbeſetzten, 
Theil der Burg uͤberſtieg, und die ganze hiedurch einge⸗ 
ſchloſſene Beſatzung wurde niedergemacht. Die Ritter 
legten hierauf, um ihre Feinde im Zaum zu halten, die 
Feſtung Neu⸗Chriſtburg an, in deren Nachbarſchaft 
bald eine Stadt entſtand, welche durch Kreuzfahrer bes 
völkert wurde. Schwantopol und die abgefallenen 
; " Preußen entſchloſſen ſich nun zur Belagerung von Neu⸗ 
A Chriſtburg. Der erſte Haufen der Preußen langte 
1271 V mit vielen Wagen voll Lebensmittel und Kriegsbedüͤrf⸗ 
opel niſſe an; dieſe aber wurden nach Niederlage der Bede⸗ 
due ckung der Beſatzung zur Beute. Die uͤbrigen Preußen 
fein | glaubten nach dieſem Verluſte bie Belagerung nicht uns 
iH ternehmen zu koͤnnen, und zogen fid) zurück. 
ak Schwantopol langte indeß mit feinem Heere bey 
M Fanthir an, und ſandte verſchiedene Parteyen aus, um 
w' Nachricht einzuholen: ob Neu Chriſtburg bereits 
V von den Preußen eingeſchloſſen ſen. Dieſe Parteyen 

| wurden von den Rittern angegriffen, gefchlagen, und 
noch! bis in Schwantopols Lager verfolgt, wo jetzt die 
sch! Flucht allgemein wurde. Alles wurde niedergehauen, 
E nur Schwantopol und einige wenige entflohen zu 


ji Schiffe EJ 


ftim 


Schwan⸗ 
M | (25) Dusburg, p. 162 — 165. 
Geſch. Pr, 1. Bd. p 
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Schwantopol bedurfte nach dieſer Niederlage Zeit, 
um (id) wieder zu erholen, und dieſe kurze Ruhe benutz⸗ 
ten die Ritter zum Kriege gegen die Preußen. Ihr 
Hauptzweck war, die Verbindung zwiſchen Elbing und 
Culm, welche Schwantopol auf der Weichſel und 
durch die Eroberung von Alt⸗Chriſtburg unterbrochen 
hatte, zu Lande herzuſtellen. Der vom Landmeiſter ab⸗ 
geſandte Ordensmarſchall Heinrich Botel, ruͤckte bes 
halb an der Spitze der Bruͤder aus Elbing und Balga; 
in Natangen ein, wo er viel Beute machte und viele 


Feinde erſchlug; indeß verſammleten fich die Preußen 


von allen Seiten und ſchnitten ihm die Ruͤckkehr ab. 
Er zog fich in das Dorf Kruke und wurde eingeſchloſ⸗ 
ſen. Vergeblich rieth Bruder Johannes, der Vice⸗ 
comthur zu Balga; zum Durchſchlagen; der Marſchall 
und alle uͤbrigen waren für die guͤtliche Unterhandlung. 
Zufolge derſelben wurde der Marſchall nebſt drey andern 
aus dem chriſtlichen Heere den Preußen als Geiſel uͤber⸗ 
geben; die uͤbrigen Chriſten ſtreckten nun das Gewehr 
und ſollten freyen Abzug erhalten; wurden aber insge⸗ 
ſammt von den Preußen niedergehauen, und einige von 


ihnen fogar mit außerordentlicher Marter: belegt ). 


Dieſer Verluſt war fuͤr den Orden von der groͤßten 


Wich⸗ 


) Dusburg ſetzt die Begebenheit ins Jahr 1259, Waipel 
ins Jahr 1249. Daß ſich beide irren, iſt gewiß, denn 
beide fagen- uns auch, daß Markgraf Otto von Branden; 
burg durch dieſe Niederlage zum Beyſtande des Ordens nach 
Preußen zu kommen bewegt fe); dieſer Markgraf aber Hë 
wirkte am Ende des Jahres 1248 den Frieden mit 
Schwantopol; und das den Preußen den zren Februar 
1249 gegebene Privilegium ſtellte auch mit dieſen die Ru⸗ 
he wieder her. Es muf fich alſo die hier erzaͤhlte Hego 
benbeit im Jahr 1248 ereignet haben. 
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geil, Wichtigkeit; denn vier und funfzig Bruder und alle ihre 
nuß, Begleiter hatten hier das Leben eingebuͤßk, und ohne den 
Ihr“ Beyſtand thaͤtiger Freunde ware damals vielleicht der 
und, Orden vollig zu Grunde gerichtet worden. Allein Otto, 
und i Markgraf von Brandenburg, Heinrich Biſchof von 
chen Merſeburg / Heinrich Graf von Schwarzburg/ und 
ab- mehrere, kamen dem Orden mit vielen Kriegsleuten zu 
des, Huͤlfe. Sie durchſtreiften und verheerten das Gebiet 
qt; Schwantopols und der Preußen, welche hiedurch zur 
viele Unterwerfung gezwungen wurden (5%). Der Friede 
ußen wurde zuerſt mit Schwantopoln geſchloſſen. Der 
ab, paͤbſtliche tegat Jacobus Pantaleon, "Archidiaconus 
cho Leodicenſis, welches einige durch Archidiaconus von 
Vice Lüttich, andere von Laon uͤberſetzen, der nachher unter 
(ul E dem Namen Urban IV. Pabſt wurde, war Vermittler 
lung. dieſes Friedens, der im November 1448 auf einer Inſel 
ac lg gefchloffen wurde. Gemäß demſelben bekam Schwan⸗ 
ib M. topol den größten Theil der frifchen Nehrung, nebſt der 
wehr l Jagd auf derſelben, unb ben Fiſchfang in den dabey lies 
tee, genden Gewäffern, für (id) und feine Erben; trat aber 
von dafuͤr an den Orden die Stelle, worauf das Schloß 
% Pin gelegen, nebſt allen den Dörfern im Culmiſchen ab, 
en die ihm auf Lebenszeit uͤberlaſſen waren; verpflichtete ſich 
ich““ keinen Weichſelzoll zu nehmen, ſondern blos den gewöͤhn⸗ 
m lichen Bruͤckenzoll, von letzterm aber ſollte auch das Eis 
en genthum des Ordens befreyt ſeyn. Dem Wilde von der 
s Nehrung wollte er nicht den Uebergang nach dem Ordens⸗ 
gebiete wehren, auch die Schifffahrt der Einwohner von 
u Culm laͤngs der Weichſel auf keine Weiſe (foren, und 
gruat von Santbit an follte die Weichſel zwiſchen dem Ge 
a 92 biete 


(26) Dusburg p. 165 — 169. 
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biete Schwantopols und des Ordens zur Grenze dienen. gütlich 6 
Beide Theile verpflichteten ſich, die Gefangenen freyzu⸗ nehmen! 
geben und ihre Lehnsleute zur Freylaſſung der Gefange⸗ | truppe 
nen, wenigſtens zur Annahme eines billigen Loſegeldes zu den Friet 
bewegen, und der Herr eines gefangenen Knechts ſollte Frieden 
feine Losgabe nach den Geſetzen des tandes ſuchen, worin tausend 
er gefangen gehalten wurde. Ein geheimer Artikel, gungen d 
worüber. aber der Orden, wenn ihn irgend ein Großer ſierauf 
deshalb zu einem Eide zwingen ſollte, die Wahrheit zu fehl fein 
fagen (id) vorbehielt, war diefer: daß Schwantopol ben bef 
im Betreff des Schloſſes Wiſſegrod, welches in den M 
Händen des Herzogs Casimir war, vom Orden nie eine Herzoge! 
Entſchaͤdigung fordern; der Orden hingegen, wenn hatte zun 
Schwantopol dieſes Schloß wieder erhalten konnte, nihrt 1 
Caſimirs Eigenthumsrecht auf keine Weiſe anerkennen leicht mi 
ſollte. Beide Theile thaten auf alle Schadloshaltung hachgebe 
Verzicht, und verſprachen einander wechſelſeitig, allen wie oben 
Schaden und Nachtheil zu verhuͤten. Bey entftehenden | | fin gd 
Streitigkeiten ſollte der Orden einen, Schwantopol fuhr, s 
den andern Schiedsrichter, und dieſe beiden Schiedss | des mit 
richter wieder den dritten erwaͤhlen; konnten fie (id) aber gleiches 
wegen der Wahl des dritten nicht einigen, oder wenn der dí 
nicht alle drey Stimmen bey bem Ausſpruche gleich wis Schwe 
ren, fo wollten beide Theile die Entſcheidung der Strei- | un fiet 
tigkeiten bey bem Pabſte ſuchen. Wenn Herzog Sam⸗ ing dta 
bot, Schwantopols Bruder, ober Herzog Caſimir von Ite y 
Cujavien unb feine Brüder, mit Schwantopoln in es q 
einen Krieg verwickelt würden, und ihnen alsdenn der Schpaf 
Orden, gemäß dem geſchloſſenen Buͤndniſſe, beyſtehen || tm fii 
müßte, fo follte dieſes nicht für einen Friedensbruch ans | tpit: 
geſehen werden; fo lange aber Schwantopol bie Sache 
guͤtlich 
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guͤtlich beylegen und ſchiedsrichterlichen Ausſpruch am 
nehmen wollte, verpflichtete (id) der Orden keine Huͤlfs⸗ 
truppen gegen ihn zu geben. Beide Theile beſchworen 
den Frieden unter Beruͤhrung der Reliquien; wer dieſen 
Frieden brechen wuͤrde, ſollte dem andern Theil zwey⸗ 
tauſend Mark Silber geben, und dennoch alle Bedin- 
gungen des Vertrages erfuͤlen. Schwantopoln wurde 
hierauf fein Sohn Meſtwin ausgeliefert, der auf Bes 
fehl ſeines Vaters dieſen Frieden fuͤr ſich und ſeine Er⸗ 
ben beſchwor (). 

Auf dieſe Weiſe war nun der Friede zwiſchen dem 
Herzoge und dem deutſchen Orden hergeſtellt; dieſer aber 
hatte zu lange den Haß gegen feine Feinde im Hufen et» 
naͤhrt, um gleich in allen Fällen, fo wie man es (viet 
leicht mit Härte und Parteylichkeit) von ihm verlangte, 
nachgeben zu können. Sein Bruder Sambor war, 
wie oben angefuͤhrt, auf die Seite des Ordens getreten, 
fein zweyter Bruder Ratibor war dieſem Beyſpiele gez 
folgt. Beide hatten nach den Gewohnheiten ihres Lan⸗ 
des mit Schwantopol, ihrem aͤlteſten Bruder, ein 
gleiches Recht an das von ihrem Vater beſeſſene Land, 
oder glaubten wenigſtens ein ſolches Recht zu haben. 
Schwantopol aber bemaͤchtigte ſich ihrer Beſitzungen, 
und hielt Ratibor, den er gefangen bekam, gefeffelt in 
einer grauſamen Gefangenſchaft. Vergeblich fiichte der 
fegate Jacob feine Loslaſſung und die Wiedererſtattung 

ihres Eigenthums zu bewirken, und nachdem er 
Schwantopoln verſchiedentlich dieſes zu thun und ſich 
dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche zu unterwerfen er⸗ 
mahnt; der Herzog aber ſein Verſprechen, hierin Folge 
P3 zu 

(27) S. Beylage XXX. i 
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zu leiſten, unerfuͤllt gelaſſen hatte; ſo that er ihn im 
December 1248 foͤrmlich in den Bann (^5) und da wir 
nun ſpaͤtere Urkunden dieſer Herzoge uͤber verſchiedene 
fánberepen finden; fo laͤßt (id) muthmaßen, daß dieſer 
Bannfluch nicht ohne alle Wirkung geblieben ſey. 
Nachdem die abgefallenen Preußen nicht mehr von 
Schwantopoln unterſtuͤtzt wurden, fie folglich die ganze 
Macht der dem Orden zu Huͤlfe gekommenen Fuͤrſten und 


Kreuzfahrer allein fühlten; ‚fo bequemten fie fich eben- 
falls zum Vertrage, welcher durch Vermittelung des 


paͤbſtlichen Legaten Jacob den 7. Februar 1249 ge 
ſchloſſen wurde. Da alles, was der Orden hierin den 


Neubekehrten zugeſtand, Beguͤnſtigung war; ſo laͤßt 


ſich hieraus folgern, daß er ſie bey ſeiner Ankunft als 
Beſiegte ungleich haͤrter zu behandeln die Abſicht hatte, 
und hiedurch vielleicht die Unterwerfung dieſes ſtreitbaren 


Volkes aufgehalten habe. Jetzt wurde ihnen das Recht, 


alles nach Gutbefinden zu kaufen, und fuͤr ſich und ihre 
Nachkommen als Eigenthum zu erwerben, verſtattet; 
bey Sterbefaͤllen ſollten die Kinder den Eltern, denjeni⸗ 


gen aber, die keine Kinder, dagegen aber ihre Eltern 


am Leben haͤtten, die letztern ſuccediren, und die Enkel 
erſt alsdenn die Erbfolge haben, wenn keine Großeltern 
wären. Dieſe Einrichtung ſcheint darin ihren Grund 
zu haben, daß die Großeltern, wenn man ſie den En⸗ 
keln bey der Erbfolge vorzog, hiedurch gleichſam zu Vor⸗ 


muͤndern der letztern eingeſetzt wurden. In Ermangelung 


aller hier angezeigten Verwandten, ſollten die Geſchwi⸗ 
ſterkinder folgen. Die Neubekehrten erkannten dieſes 
mit vielem Danke, weil unter ihrem vorigen Herrn die 


Kin⸗ 


(28) S. Beilage XXXI. 
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in Kinder nur allein die Eltern beerbt hatten, und fie ga» 
wie ben dagegen zu, daß auf den Sterbefall desjenigen, der 
dene keinen der angezeigten Verwandten am Leben Hatte, der 
zee Orden alle bewegliche und ſelbſt auch alle unbewegliche 
Guter des Verſtorbenen erben ſollte, dafern er nicht im 
Betreff der letztern ein anderes verordnet hätte, 


von 

| 

1 i ) 

hae. Die Neubekehrten ſollten das Recht haben zu ges 
und à ; . 
a ben, ſich zu erbitten, oder anzunehmen, zu kaufen und 
il : $e : 
Á 4 zu verkaufen; alle bewegliche Guͤter und ſelbſt die unbe⸗ 
des weglichen follten fie, wenn es ihre Beduͤrfniſſe erforder⸗ 


ET ten, an Leute ihres Standes, an Deutſche oder Preu⸗ 
ßen, die ſich zur chriſtlichen Religion bekennen, verkau⸗ 
0 fen koͤnnen; doch follten (ie dem Orden eine hinreichende 
tdi Buͤrgſchaft ſtellen, daß fie, nach Verkauf ihrer Güter, 
al nicht zu den Heiden oder andern erklaͤrten Feinden des 
Ordens uͤbergehen wollten. Den Neubekehrten wurde 
tij das Recht zugeſtanden, úber ihre beweglichen und unbe⸗ 
it weglichen Guͤter ein Teſtament zu machen; wenn aber 
Be irgend etwas von liegenden Gründen an einen Geiſtlichen 
fen, oder eine Kirche vermacht wiirde, ſollte es in Jahres⸗ 
ten friſt verkauft werden, und wenn ein folder Verkauf un⸗ 
Ene terbliebe, dem Orden zufallen, der als Grund hievon 
aal, vorſchüͤtzte: er könne das Eigenthum keiner Ländereyen 
tu, in Preußen ohne paͤbſtliche Erlaubniß einem andern 
nen geiſtlichen Orden geffatten, weil das fand nur ihm vom 
Viel, Pabſte gegeben fep. Die Neubekehrten geftanden dem 
lu, Orden beym Verkauf der Grundſtuͤcke den Vorkauf zu, 
[pw der fich dagegen verpflichtete, es auf keine Weiſe zu hin⸗ 
diſs, dern, daß der wahre Werth für ein Grundſtuͤck geboten 
, würde. 


gw 3 4 Die 
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Die Neubekehrten ſollten ſich auf geſetzmaͤßige 


- 


berſpra 


Weiſe nach Gutbefinden verheirathen, und in Rechts⸗ nach b 
fachen vor jedem Gericht erſcheinen konnen. Ueberhaupt Götter 


ſollten fie alle perſoͤnliche Rechte genießen; geſetzmaͤßig 
erzeugte Kinder ſollten Geiſtliche werden, und die von 
edler Herkunft mit dem Schwerdt umguͤrtet *) (d. i. in 
den Ritterſtand aufgenommen) werden fbnnen; wer 
aber vom chriſtlichen Glauben abfallen wuͤrde, ſollte 
auch alle diefe Rechte verlieren. Es wurde den Meube⸗ 
kehrten uͤberlaſſen, fich ein weltliches Recht zu erwaͤhlen, 
und ſie wuͤnſchten dem Rechte ihrer Nachbaren, der Po⸗ 
len, unterworfen zu werden, welches ihnen, mit Aus⸗ 
nahme der Probe des gluͤhenden Eiſens, und derjenigen 
Dinge, welche in dieſem Rechte Gott, der Religion 
und der Kirchenfreyheit entgegen waͤren, zugeſtanden 
wurde. (Nach polniſchem Rechte waren alle Güter Al 
lodien, und die Neubekehrten ſcheinen alfo nach dieſem 
Rechte ihre Guͤter als erb- und eigenthuͤmlich, folglich 
nicht nach deutſchem Lehnrecht erhalten zu haben.) Die 
Ordensbruͤder machten fid) anheiſchig, ihnen ihre Guter 
auf keine Weiſe zu entziehen, außer wenn es nach dem 
angezeigten Geſetze rechtmaͤßig wäre. 

Die Neubekehrten, vorzuͤglich Pomeſanier, War⸗ 
mier und Natanger, wurden belehrt, daß alle Men- 
ſchen gleich waͤren, und nur durch Abfall und Suͤnde 
Knechte wuͤrden. Sie gelobten daher, ihre Todten 
nicht mehr, nebſt Pferden, Sklaven, Waffen, Klei 
dern und andern koſtbaren Dingen, auf heidniſche Art zu 
verbrennen oder zu begraben, fonbern fie auf den Kirch- 
hoͤfen nach chriſtlicher Weiſe zur Erde zu beſtatten. Sie 

verſpra⸗ 


N accingi poffint cingulo militari. 
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verſprachen, dem Goͤtzen Kurcho, dem fie jährlich einmal 
nach der Erndte ein Bild machten, fo wie allen ihren 
Goͤttern, fernerhin nicht mehr zu opfern. Die Tuliſ⸗ 
ſones und CLigaſchones, welche oft die after des Ber; 
ſtorbenen als Tugenden ruͤhmten, und mit gegen den 
Himmel gewandten Augen ausriefen, daß ſie den Ver⸗ 
ſtorbenen in koͤſtlichen Waffen und einen Sperber auf 
der Hand, mit einem großen Gefolge, durch den Him⸗ 
mel reiten ſaͤhen, nebſt allen andern heidniſchen Pries 
ſtern, gelobten ſie fernerhin nicht unter ſich zu dulden, 
ſondern der chriſtlichen Religion zugethan zu bleiben. 
Die Neubekehrten entſagten der Vielweiberey, vers 
ſprachen kuͤnftighin nur eine Frau, den Geſetzen der 
Kirche gemäß, zu heirathen, ihre Töchter nicht mehr 
zu verkaufen, und fuͤr ſich und ihre Söhne fernerhin 
keine Weiber zu kaufen; doch Geſchenke, die ſich das 
Brautpaar und die Eltern deſſelben machen wuͤrden, 
ſollten, ſo wie die Ausſteuer und andere durch die Ehe 
veranlaßte Gaben, ſtattfinden. Da es bisher Sitte 
geweſen, daß der Sohn die vom gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
mögen erkaufte Stiefmutter nach dem Tode des Vaters 
zum Weibe erbte; fo. verpflichteten ſie ſich, daß dieſes 
kuͤnftighin nicht mehr ſtattfinden ſollte. Ohne paͤbſtliche 
Diſpenſation follte niemand im vierten Grade heirathen, 
und keine Kinder als die, welche aus denen nach dieſem 


Vergleiche rechtmäßig erklaͤrten Ehen erzeugt waͤren, 


ſollten für legitim gehalten werden und den Genuß der 


angezeigten Vortheile erhalten. Sie verpflichteten ſich, 
ihre Kinder nicht mehr auszuſetzen, noch heimlich oder 
Öffentlich zu tbbten oder toͤdten zu laſſen; ihre neuge⸗ 
bohrnen Kinder innerhalb acht Tagen zur Taufe zu brin⸗ 


P 5 gen, 
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gen, oder ihnen bey entſtehender Todesgefahr die Noth⸗ 
taufe zu geben. Da ſich unter ihnen noch viele unges 
taufte Kinder und Erwachſene befanden, ſo ſollten dieſe 
innerhalb Monatsfriſt getaufet werden. Die Eltern, 
welche aus Verachtung der Taufe ihre Kinder nicht in 
dieſer Zeit taufen ließen, ſollten, fo wie die Erwachſenen, 
welche (id) der Taufe entzogen, alle ihre Güter verlieren 
und in einem Kittel uͤber die Graͤnze gebracht werden. 
Die Pomezanier verpflichteten ſich, bis zum naͤch⸗ 
ften Pfingftfeft dreyzehn, die Warmier ſechs, und die 
Natanger drey Kirchen von ſolcher Schoͤnheit zu er⸗ 
bauen, daß ihnen der Gottesdienſt kuͤnftighin in den 
Kirchen beſſer, als der bisherige in den Waͤldern gefal 
len ſollte. Auch verpflichteten fie (id) zur Anſchaffung 
des erforderlichen Kirchengeraͤths und zur Beſuchung ih 
rer Pfarrkirchen an Sonn- und Feyertagen; wenn diefe 
Kirchen innerhalb drey Jahren nicht von ihnen erbauet 
wuͤrden, ſo ſollte der Orden die Erbauungskoſten, ſelbſt 
mit Gewalt, einzutreiben berechtigt ſeyn. Der Orden 
verſprach dagegen die Kirchen mit Geiſtlichen zu beſetzen, 
und jedem Pfarrer acht Huben ), vier im Felde und 
vier im Walde; den Zehenden von zwanzig Haken; 
zwey Ochſen, ein Pferd und eine Kuh zu geben. Wen 
bey Antritt des Pfarrers der Decem nicht vorraͤthig 
waͤre, 


*) Dieſe Zahl der Huben beſtimmen die mehreſten Abſchrif⸗ 
ten, allein in den preußiſchen Sammlungen B. 1. p. 647. 
wer den aus verſchiedenen Gründen fünf Huben angenommen. 
Da mir indeß im Ermlande noch verſchiedene Pfarrſtellen 
bekandt ſind, die acht Huben haben; ſo bin ich bey dieſer 
Zahl geblieben, die man vielleicht bey der erſten Einrich⸗ 
tung der preußiſchen Pfarrſtellen annahm und nachher ab⸗ 
änderte. 
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wäre, ſollte er vom Orden das Getreide zur Beſaͤung 
ſeines Feldes und zu Brodt und Bier fuͤr drey Perſonen, 
Zugemuͤſe (bladum) und Futter für fein Vieh erhalten; 
auch ſollten ihm alle Geſchenke und Opfer zu Theil 
werden. 


Der Orden verpflichtete ſich, in denen zwey Drit⸗ 
teln des Landes, die ihm nach Eintheilung der Biſchthuͤ⸗ 
mer zufielen, die erforderlichen Kirchen zu erbauen und 
mit Einkuͤnften zu verſehen. 


Die Neubekehrten verſprachen, ſich in den Faſten 
vom Fleiſch und den Milchſpeiſen zu enthalten, an 
Sonn- und Feyertagen keine ſchwere Arbeit zu verrich⸗ 
ten, jaͤhrlich wenigſtens einmal ihrem Pfarrer zu beich⸗ 
ten, zur oͤſterlichen Zeit zum Abendmahl zu gehen, und 
fich überhaupt als Chriften fo zu betragen, wie es ihnen 
die Prieſter und andere gute Chriſten lehren wuͤrden. 


Zum Beweiſe der Dankbarkeit fuͤr die ihnen nach 
Wunſch ertheilten Vorrechte, verpflichteten ſich die Neu⸗ 
bekehrten, den Zehenden ſelbſt in die Scheuern des Or⸗ 
dens zu bringen, Perſonen und Guͤter des Ordens auf 
alle Weiſe zu beſchuͤtzen, ſich mit keinem Chriſten oder 
irgend einem Unglaͤubigen in ein Buͤndniß gegen ihn ein⸗ 


zulaſſen, ſondern vielmehr ihm treu zu ſeyn, und bey 


allen feinen kriegeriſchen Unternehmungen nach Moͤglich⸗ 
keit geruͤſtet zu dienen. Wer aber von ihnen daben gez 
fangen wuͤrde, den ſollte der Orden, ſo weit es ohne ſei⸗ 
nen Schaden geſchehen koͤnnte, wieder zu befreyen fur 
chen. Alles Vorhergegangene ſollte denen Neubekehrten 
vollig vergeben ſeyn, die nun dieſen Vergleich, worin dem 
Pabſte, der Kirche, der Geiſtlichkeit und jedem Privilegir⸗ 
ten 
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ten feine Rechte vorbehalten wurden, feyerlich beeidig⸗ 
ten, nachdem ihn der fanbmeifter beſtaͤtigt hatte (). 

Dieſe wichtige Urkunde macht uns mit der damali⸗ 
gen Verfaſſung des Landes und des Ordens vollig be⸗ 
kandt, und durch ſie wurde der Friede in dem vom Or⸗ 
den eroberten Theile Preußens hergeſtellt. Schwan⸗ 
topol war, wie vorher erwaͤhnt worden, gedemuͤthigt 
und zur Ruhe gebracht; und um jeden Streit mit der 
Geiſtlichkeit zu vermeiden, und den Erzbiſchof Leflands 
und Preußens fo weit als moglich zu entfernen, war 
ſchon im Januar 1249 mit dem Erzbiſchofe Albert der 
oben angezeigte Vergleich, wodurch ihm Riga zum Sitze 
beſtimmt wurde, geſchloſſen worden (2°). 

Nach Herſtellung der innern Ruhe hoffte nun der 
Orden Erholung, und konnte mit Grund die Eroberung 
des uͤbrigen Preußens hoffen, die nun das Ziel aller ſei⸗ 
ner Unternehmungen wurde. 


(29) S. Beilage XXXI: 
(30) ©. Beilage XXVII. 
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Beilage I. 
Ain Boruca. T 2. p. 66,—72.. Ego Conradus — 


cunctis. — notum effe volo, — falutis animae meae 
ac meorum,. aeternaeque retributionis intuitu, ac ob de- 
fenfionem fidelium in Polonia, uxore mea Agafia, filiis- 
que meis Boleslao, Cafimiro, Zemovito, expreffe de 
bona et fpontanea voluntate confentientibus, accedente 
quoque confilio et -confenfu Epifcoporum, Magnatum 
et Majorum terrae meae dedi et contuli, Hofpitali S. Ma- 
riae Domus Teutonic. et fratribus eiusdem Domus, to- 
tum et ex integro Culmenfe Territorium, cum omnibus 
fuis attinentiis ab eo loco, ubi Drevenza egreditür ter. 


^4 minos Pruſſiae, et per deceſſum eiusdem fluminis usque 


in Vislam , et in deceflu Vislae usque ad Ollam, et per 
afcenfum Oflae, usque ad terminos Pruſſiae, in veram 
ac perpetuam proprietatem poflidendum, pleno iure, cum 
omni libertate — —. Nihil prorfus Juris. ütilitatis, 
Advocatiae, .Patronatus, vel cuiuslibet alterius iuris, 
ditionis aut poteſtatis, quocunque nomine cenferi pof- 
lit, vel appellari, mihi haeredibus vel füccefforibus 
meis, in omnibus fupradictis, vel quolibet eorum reti- 
nens, aut refervans, fed omnia ea cum libertatibus et 


;pleno et integro iure, fine omni dolo, fraude, captione 


ac curiofitate, fine diminutione ac eoarctatione, cum 
bona et exuberante fide, et largiffimo intellectu, Do- 
mui et fratribus memoratis contuli, et collata recogno- 
fco, me, haeredes et terram eam obligans et teneri vo- 
lens de evictione, Praeterea quicquid de perfonis vel 

bonis 


— p — 


| 
| 
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bonis omuium Saracenorum, captivatione, depraedatio- 
ne, extorfione, occupatione, vel fubiugatione mobilium 
five immobilium, terrarum vel aquarum, atque omnium 
in eis contentorum, quolibet modo fratres praedicti adi- 
pifci potuerint, cum omni et integro iure ae libertate 
fuperius praemiflae donationis, nulla prorfus diminutio- 
ne, coarctatione, vel impedimento ipfis a me, haere- 


dibus meis, vel quolibet alio, quem nos prohibere vel | 


coarctare poffumus, praeftando vel procurando eisdem 


coneefli, cum vera proprietate et perfecto" dominio qui- | 


ete poffidendum: et in hoc confenfi cum uxoris meae; 


et filiorum meorum, Epifcoporum, Baronum: et Magna- | 


tum terrae meae confenfu, contra omnem hominem, 
ad obfervationem et defenfionem omnium fupra dicto- 
rum, fecundum omne pofle et totas vires meas, eisdem 


auxilium et confilium bona fide promittens, omnes hae- | 


redes et fucceflores meos et terras meas obligans me- 
cum et adftringens, ad ratihabitionem, obfervationem, et 


confervationem donationum, conceflionum, obligatio- | 


num, et promiflionum omnium fupra dictorum. Fra- 
tres quoque praedicti bona fide repromiferunt, mihi 
haeredibusque meis, fecundum Dei honorem et amo- 
rem, contra Prutenos et alios Saracenos nobis contermi- 
nos, terram noftram impugnantes, quamdiu hoftes fidei 
funt, etinimici cultus Chrifti, afliftere, et fine dolo ac 
fictione una nobiscum omni tempore militare — Acta. 
funt in Crufswitz ante pontes, ab anno Incarnationis 
Dominicae MCCXXX. menfe Junii, Indictione tertia. 


Beilage IE 


Acta Boruſſ. T. I. p.404. Ego Conradus — 


notum fieri volo — quod. — dedi beatae Mariae, et fra- 


tribus de domo Theutonica, caftrum, quod dicitur Viz- 


ne, cum his quatuor villis: Oztochone, Nezne, Mifnete, 
Mola; cum omni utilitate etc, — Acta — 1230, 

UT 
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Beilage III. 


Eine beſondere Handveſte, welche durch die Aebte von 
fugna und Linda, als Vermittler zwiſchen dem Orden und 


Biſchof Chriſtian, im Jahr 1230 im Monat Januar zu 


Wladislab aufgeſetzt wurde, enthält alles hier Angezeigte, 
und ſteht in Act. Bor. T. I. p. 406 — 409. Eine Be 
ſtaͤtigung derſelben, worin ſich der Biſchof Chriſtian des von 
dem Capitel zu Ploczk erhaltenen Zehenden begiebt, ſteht in 
den Act. Borufl. T. I. p. 410. Es heißt darin: Chriftia- 


nus primus Prüffiae Epifcopus — ad notitiam — cupi- 
mus pervenire, quod Nos fratribus Hofpitalis S. Mariae 
Theutonicorum Jerofolymitani — in territorio Chul- 


menfi, contulimus totum quod ab Epifcopatu Ploczenfi 
in fübfidinm Epifcopatus Pruffiae fufcepimus et habui- 
mus, videlicet de Ecclefiis conferendis et decimarum 
proventibus, nobis in reliquis Epifcopalem Jurisdictio- 
nem refervantes. Dictis quoque fratribus omnem Con- 
radi, Ducis Mazoviae, donationem in eadem terra no- 


bis collatam, cum omni jure et proprietate, ficut ab eo 


accepimus, bona voluntate donavimus, nec non prae- 
dium in Rezin, quod ab haeredibus Chriftiani compara- 
vimus — Acta — 1231. 


Beilage IV. 


Die Quellen und Huͤlfsmittel zur alten Geographie 
Preußens ſind die aͤlteſten Urkunden, wie z. B. die Verglei⸗ 
che Conrads Herzogs von Maſovien, und des Biſchofs Chri⸗ 
ſtian mit dem deutſchen Orden, bey Lucas David und in 
den Act. Boruff. Der Vergleich durch den paͤbſtlichen Lez 


gaten Jacobus mit den Neubekehrten, vom Jahr 1249, 


lateiniſch im Anhange zu Dusburg, deutſch in Hartknochs 
Kirchengeſchichte enthalten. Limitatio Dioecefium Anno 
1243, im Anhange zu Dusburg. Preußenlandes Graͤnzen 
bot 300 und 400 Jahren, aus den Urkunden beſchrieben, 
in den Preußiſchen Samml. B. II. S. 634 — 947. — 

Graͤnz⸗ 
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Graͤnz-Berahmung zwiſchen bem Hohemeiſter Ludolph Koͤ⸗ 
nig und dem Herzoge in Maſuren Ziemopit, von 1243. 
ebendaf. S. 648 — 650. und mehrere in unſern alten Gez 
ſchichtſchreibern enthaltene Grenzvergleiche. — Wie Erme⸗ 
landt yn drey Thail gethailt iſt, und dem Biſchof fein Thail 
gegeben iſt 1255. Wie die lande ſyndt geſchedenn 
vnd Bogrenitz zw Natangen 1366. In dieſer Urkunde 
ſind auch die Grenzen von Barthen beſtimmt. Die Thei⸗ 
lunge der Lande zw Galinden zwiſchen Angerborgk vnd 
Letzenborgk, die Meiſter Dittrich hot gemacht, und 
mehrere ungedruckte Urkunden auf der Schloßbibliothek. 
Ferner Handveſten einzelner adelicher Guͤter, wodurch wir 
oft die altpreußiſche Provinz, worin ſie gelegen, kennen 
lernen. Von Gelegenheit der Lande Preußen. — Namen 
der Fuͤrſtentume irere Stet vnnd Schloßer vnterſcheidung. 
— Gelegenheit der Fuͤrſtenthume mit irenn gemauerttenn 
Schloßern, Stettenn vnnd Flekenn. Dieſe drey Abſchnitte 
find für die alte preußiſche Geographie ſehr wichtig, und in 
meinem Exemplare der Ordenschronick befindlich. Doch har 
be ich auch verſchiedene Abſchriften dieſes Manuſeripts, ſelbſt 
eines darunter auf der koͤnigl. Schloßbibliothek geſehen, dem 
der ganze bey meinem Exemplare befindliche Anhang fehlt. 
Einige Bruchſtuͤcke zur alten Geographie liefern Simon 
Grunaw, Lucas David, Dusburg und fein Ueberſetzer 
Jeroſchin, und Zenneberger, der außer der großen, jetzt 
ſeltenen preußiſchen Mappe oder Landtafel, auch eine kleine 
Charte von Preußen lieferte, die beym Dusburg und in Hart 
knochs Altem und Neuem Preußen nachgeſtochen ift. 


Beilage V. 

Dusburg Chron. Pruſſ. p. $0. Pro potu habent 
fimplicem aquam et mellicratum feu medonem, et lac 
equarum, quod lac quondam non biberunt, nifi prius 
(anctificarentur. Alium potum antiquis tempuribus non 
noverunt, 
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Ordenschronick, Mſept. fol. 49. meines Exemplars. 
Sie trugenn kurtze ſchlechte grobe dunne vnd einfeltige Kleiz 
der, der mehertheil vonn Rauchem leder — Weiche Bette 
vnnd gutte Speiſſ was in vngewonlich, waren grobs geber— 
des vnd furnemens ihre fhu machtenn fie ſelbs vonn rau⸗ 
chem Leder, vnnd Paſt zuhauffenn gebundenn, wie noch 
zum theil heuttiges tages geſchicht, ſiſch fleiſch wuſtenn fie 
nicht zu kochen, noch einicherley Wurtze zueſſenn, Es gez 
ſchach auff eine Zeeitt, da die Teutſchenn Herrenn das Landt 
eingenohmmenn hettenn, das die Preuſſenn Sandten ihr 


Pottſchafft ann die Teutſchennherrenn gen der Balgenn vf 


das ſchloß, da die Bottenn erſehen das die Teutſchennher⸗ 
ren Koel, Petterlein vnnd Knobloch aſſenn, thettenn ſie ſich 
des gantz ſeehr vorwundernn Vund da fie wieder Heim 


lengtenn ſagtenn ſie wir habenn warlich geſehenn, das die 
Teutſchenn brueder graß aſſenn, als die Pferdt, derhalbenn 
mogenn wir gegenn Ihnenn die lenge nicht tawern, wenn 
ſie ſich in der Wiltniß des graß vnnd kreutter ernehren, 


Ir getrenck was Dreierlei, Waſſer, mett Meth), vnnd 
kobelmilch (Stutenmilch). 


Helmoldi Chronica Slavorum , lib. I. cap. T. p. 2. 


| Carnes iumentorum pro cibo ſumunt, quorum lacte vel 


eruore utuntur in potu, ita ut inebriari dicantur. 


Beilage VI. 


Cucas David, Mſept. Buch 1. Exemplar der koͤ⸗ 
niglichen Schloßbibliothek, p. 49. Weil die (Preußen) 


zu Irer wehre ennb waßffenn, anders nichts hettenn, dann 


N: 


eine lange Keule, fo lang ber Man war, die forne voll bfei 
gegoſſenn war, dartzu auch, Sechs, Acht, oder mehr 
Knudtel, die forne auch voll blei gegoſſenn waren, ſo viel 
einer der vmb fich ftecfenn vnnd behaltenn Koͤndte, mit diez 
ſenn Knutteln waren ſie faſt geſchwinde, vnnd kondtenn da⸗ 
mit febr gewiß werffenn — — 


Geſch. Pr. 1. Bd. Q Ordens⸗ 
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Ordenschromick, fol. 49. meines Exemplars. Sie 
(die Preußen) hettenn keinenn Harniſch vonn Wappenn 
Schwert Spiſſenn vnnd dergleichen, auch wuſtenn ſie nicht 
von geſchutz oder Bogen. 

Kadlubko Hifi. Pol. p. 375. 376. — nec venena- 
tis, ut alias affolent, iaculantur fpiculis — Er bedient 
ſich dieſer Worte von den Preußen, da er einen wuͤthenden 
Angriff derſelben auf das polniſche Heer ſchildert. 


Beilage VII. 


Lucas David, Buch 1. p. 53. 54. Denn Raub 
(o fie heim brachtenn wardt in vier gleichtheill getheilet, daß 
erſte theil ward geopffert oder ergebenn denn Goͤtternn zum 
Dankochfer, — daß ander vierde theil wardt dem Kriuo 
Kirwaidto, vnnd feinen Waidelottenn, ats Yrer Gotte dies 


ner, die Inne diefe vberwindung bei den Göttern erbettenn: 


hetten, vberreichet — Das dritte theil wardt ondter In⸗ 
nen ſelbenn die Im Krige geweſenn, oder einfall gethann 
hattenn, außgetheilet, Das Vierde theil wardt außgethei⸗ 
let, onbter denen, fo daheimbliebenn wahrenn, vnnd das 
Landt fur einfallendenn feindenn behuͤttet oder ſo ſonſtenn 
derer die Im Zoge geweſenn, gutte Freunde warenn — 
Inn welch Landt ſie wolltenn einen gewaltigenn einfal thun, 
oder das mit Kriege angreiffen, auß dem Lande fingenn ſie 
einenn Mann, den gefangenen bundenn ſie an einen baum, 
doch nicht an die eiche, vnnd ganz nehendt ſtehendt, Schoſ— 
ſenn ſie Im In ſein Herz, wo denn daß Bludt auß ſeinem 
Herzenn friſch heraußſprangk, gleich als were ein Zapfflein 
auß einem veßlein gezogenn, daß war, oder deuttenn ſie 
ein gutt Zeichenn, — Wo aber das bludt nicht fein 
friſch, wie es auß eines geſundenn menſchenn Ader Pflegt 
zuſpringenn, herauß in die Weitte ſchoß, fonder am leibe 
ſchlecht abefloß, daß war ein gewiß Zeichenn eines Vngluͤks 
wo fie fuͤrder ziehen wuͤrdenn. 
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Beilage VIII. 


Nikolaus Jeroſchin, ein Prieſter des deutſchen Or⸗ 
dens, der zur Zeit des Hochmeiſters Luderus von Braun⸗ 
ſchweig die lateiniſche Chronik des Dusburg in deutſche 
Reime uͤberſetzte, und hin und wieder erweiterte, und Def 
ſen Ueberſetzung noch in Manuſeript auf der koͤnigl. Schloß⸗ 


bibliothek befindlich ift, erzaͤhlt mit nachſtehenden Worten, 


wie die Litthauer den im Jahr 1320 gefangenen Ordens⸗ 
Marſchall Heinrich opferten: 

Drier Manne Wapen an 

Sy ym zu mahle thaten 

Und uff ein Roß yn fater 

Gebunden an vier Sale 

Nach ihres Sitten Wele 

Unde trugen Holtzes dran 

So viel daß ſie noch Roß noch Mann 

Geſehen darin kunden 

Und darnach in zunden 

In dem Holtz ein Feuer. 


Beilage IX. 


Lucas David, der ubrigens alles Zutrauen verdient, 
hat in ſeinem erſten Buche manches Schwankende und Fa⸗ 
belhafte aufgenommen, wozu ihn wahrſcheinlich Simon 
Grunaw verleitete, aus dem Waißel und ſpaͤtere Schrift⸗ 
ſteller die naͤmliche Nachricht erborgt haben. Sie berufen 
ſich nemlich auf die Chronik des Biſchof Chriſtians, der im 
Jahr 12 10 vom ploczkiſchen Probſt Jaroslaus ein in reußi⸗ 
ſcher Sprache mit griechiſchen Buchſtaben, oder gar mit 


Nunen geſchriebenes Buch des zu Ploczko verſtorbenen Di⸗ 


wonis, oder Dyonis, der aus Salura in Bithynien zur Zeit 
des Kaiſers Auguſtus in dieſe Gegenden gereiſet, erhalten 
haben ſoll. S. Preuß. Lieferungen S. 1 — 44. Lucas 
David ſagt, Jaroslaus habe eine Chronik, geſchrieben, und 
darin das Buch des Aſtronomen Diwonis benutzt. Simon 

Q 2 Gru⸗ 
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Grunaw iſt ein Freund der Fabeln, und die Chroniken des 
Jaroslaus und Chriſtians kennt außer ihm kein preußiſcher und 
polniſcher Geſchichtſchreiber. Weshalb auch Hartknoch in Dill. 
de Scriptor. Hiftor. Prufl. daran zweifelt, daß diefe Chroni⸗ 
ken vorhanden geweſen. So fabelhaft und abenteurlich nun 
auch die aus dieſen vorgeblichen Chroniken bey Simon Gruz 
naw und Lucas David befindlichen Nachrichten lauten, ſo 
iſt es doch glaublich, daß dieſe beiden Geſchichtſchreiber, 
was Sitten und Gottesdienſt anbetrifft, nur ſolche Nadz 
richten aufgezeichnet haben, die, weil damals dieſe Dinge 
noch im friſchen Andenken waren, mit der Wahrheit uͤber⸗ 
einſtimmten; weil ſie ſich ſonſt nur den Tadel und Wider⸗ 
ſpruch jedes erfahrnen Zeitgenoſſen zugezogen haben wuͤrden. 
Wenn alfo auch die Nebenumſtaͤnde falſch find; fo ſcheinen 
doch die Nachrichten von Sitten und Gottesdienſt nicht un⸗ 
brauchbar. Von erſtern erzählt Lucas David Buch r. 


S: 21 — 24. 
Zum fünften, die menner moͤgenn drey Eheliche Weiz 
ber habenn. — Zum ſechſten, wuͤrde ein man beladenn 


mit krankenn Weibern, Kindern, Bruͤderen, Schweſtern, 
geſinde, oder das er ſelbſt Siechenn wuͤrde, alsdann ſoll 
es Inn ſeinem gefallen ſtehenn, vnnd wir lobens auch, wo 
ehr ſich oder die Siechende perſohnn wolte verbrennenn, 
Dann vnſerer Goͤtter diener ſollenn nicht ſtehnen, Sonder 
lachenn, Zum Siebenden Wo Jemandts, bey geſundenn 
leibe nnb vorſtandt fich ſelber, fein Kindt oder gefinde denn 
heilligſtenn Goͤtternn zu Ehrenn wolte opfern onnb leben⸗ 
digk vorbrennenn, das ſoll Im erlaubett ſein, — Zum 
Achtenn, wo ein Mann oder Weib wuͤrdenn Ihre ehe brez 
chenn, der oder die ſolches ehebruchs ſchuldig wurde befun⸗ 
den, denn oder die foli man lebendig brennen, fernne vonn 
onfern heilligſtenn Goͤtternn, die Aſche darnach ſtrewen auf 
denn gemeinen weg, fein Finder follenn vntüchtig fein zu 
Waidelottenn, Zum Neundenn, wuͤrde ein Weib Ihrem 
Ehemann verſagen Irenn leib zu der Ehlichenn pflicht, Es 
ſtehet Inn des Mannes Wilkoͤhre, ob er fie will vorbrennen, 
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vnnd Ihre ſchweſtern ſollenn fein vornichte perſonnen, dan 
fie habenn die nicht vndterweiſet oder gelehret, denn gehor⸗ 
ſamenn kegenn die Götter vnnd Frenn man — Zum 


Jehenden, welch mann einer Jungfrawenn, oder eines 


andern Ehelichenn Weibe, auff die bloße ſchame würde greifz 
fenn, Es ſoll ſtehenn Inn der beleidigtenn wolgefallenn, ob 
ehr Inn will vorbrennenn, dan ehr hatt einenn andern an 
ſeinenn hoͤchſtenn gefreuelt, Zum Elfftenn, welcher eine 
Jungfraw zum erſtenn freiett, der foll fie habenn zum Wei⸗ 
be vnnd Niemandt anders, Wo aber derſelbe man vorhin 
drey Weiber hette, denn ſoll man die hunde laſſen freſſenn, 
— Zum zwoͤlfften, welch man toͤdtenn wuͤrde ſeiner gene⸗ 
digſtenn Götter diener, ober denn follenn macht und gewalt 


habenn alle freunde des getoͤdtenn, ob ſie Inn wieder toͤd⸗ 
| tenn wollenn, oder lebendig laſſenn. Zum dreitzehendenn, 
wo einer ſtehlenn wuͤrde, der ſoll zum erſtenn mit Ruttenn 


wollgeſtrichenn, vnnd wo ehr mit Diebſtall zum anderen 
mahl ſuͤndigett, ſoll ehr mit Knuͤttelnn geſchlagen werdenn, 


wo ehrs zum drittenmahl aber vorbricht, ſoll man Inn die 


hunde freſſenn laſſenn, ferne vonn onfern genedigſtenn Goͤt⸗ 


ternn, Zum vierzehenden, das Keiner dem andernn ſolte 


zur Arbeit zwingenn, Kondte Ehr in mit guͤtte dazu vormoͤ⸗ 
genn, daß ſtunde zu beider gefallenn, Zum funffzehen⸗ 
denn, Das derſelbte vor Edel gehaltenn werdenn, der mit 
ſeinem pferde ſchneller vnnd hurtiger wehre — Zum Sechs 
zehendenn, Wann einem Manne ſein Weib ſturbe ſolte 
man Ime balde eine Juͤnge freyenn, dann es gezimbte ſich 
nicht, daß ehr vber tag vnnd nacht trawren ſolte, vnnd ehe 
die Junge Ime gantz zugeeigenet wuͤrde, ſolte er ſich mit Ihr 
vorſuchenn, Koͤndte ehr Ihr denn Magthum nehmenn, als⸗ 
dann wart ſie Im ganz zugeeigenet, vnnd dann vorbrandt 
man einen Haan, vnnd eine henne denn Goͤtternn zu ehz 
renn, — Zum Siebenzehenden, Wo der Man ſtuͤrbe 
Aber ein Jungk Weib ohne Kindt, oder vnbeſamet Hinder 
ſich liß, die war frey allenn ledigenn geſellenn, ſich an Ihr 
zuuerſuchenn, big fie ein Kindt bekam, darngch wardt fie 
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eine Waidelottin, mufte bey vorluſt Ires lebenß Keuſch fes | antiqua 
benn, dann ſie wardt alßdann vonn der gemeine verſorgett. huc, qu 


Leo Hifl. Praf. Lib. J. p. 20. 2r. Nemo enim bu 
illorum maiorem numerum filiorum, aut fervorum ac vat ped 
ancillarum fervare potuit, quam pro laboribus fuffice- eno 
rent, Reliquos vel vendere vel mactare debuit. Potuit | 4 gd 
pater concedentibus legibus claudos, caecos, vitiofos 1 in 
filios, ferro, aquis, igne aut aliquo alio modo tollere. Ai i 
Quin potuit filius parentes laboribus impares impune ma- | |. a 
ctare, Ducebat vir uxores quot libuit, Inter eas erat | Ner 
una obfervantior, alias loco ancillarum habuit, — ut M 
mulieris quae viro faltem mala imprecata fuerit, collo 11 
quatuor lapides appenderentur, quos de villa ad villas du 
affignatas portaret, neque eos abfque permiſſu Criui de- Wis 
poneret — Mulieri virum percutienti abfcindantur na- KA 
res perdatque omne jus in domo viri praeter debitum K ia 
coniugale, — Detrahens uxor de fama viri, iunior vir- da 110 
gis cedatur, fenior in loco remotiori a diis igni exu- mo 
ratur. a 


‚Dusburg Chron. Pruff. p. S. 8r. Prutheni raro ob reye 
aliquod factum notabile inchoabant, nifi prius miſſa for- | deteftal 
te fecundum ritum ipforum, a Diis fuis utrum bene vel | 
male debeat eis ſuccedere fcifcitarentur. — Hoſpitibus 
fuis omnem humanitatem , quam poffunt, oftendunt, nec | 
funt in domo fua efculenta vel potulenta, quae non com- I 
municent eis illa vice. Non videtur ipfis, quod hofpi« || errand, 
tes bene procuraverunt, ſi non usque ad ebrietatem || lem, I 
fumpferunt. potum fuum. Habent in confuetudine, || etiam, 
quod in potationibus ſuis ad aequales et in immoderatos campos 
hauftus fe óbligant, unde contingit, quod finguli dome- |f lere, y 
Rici hofpiti fuo certam menfuram potus offerunt fub his || in med 
pactis, quod poftquam ipfi ebiberunt et ipfe hofpes tan- || locus 
tundem evacuet ebibendo et talis oblatio potus totiens Roma, 
reiteratur, quousque hofpes cum domefticis, uxor cum -coleba 
marito, filius cum filia omnes inebriantur. Secundum |I vat. 
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antiquam confuetudinem hoc habent Prutheni in ufu. ad- 
huc, quod uxores fuas emunt pro certa fumma pecuniae. 
Vnde fervat eam ficut ancillam nec cum eo comedit in 
menfa, et fingulis diebus domefticorum et hofpitum la- 
vat pedes. Nullus inter eos permittitur mendicare, li- 
bere vadit inter eos de domo ad domum et fine verecun- 
dia comedit, quando placet. Si homicidium committi- 
tur, inter eos nulla. poteft compofitio intervenire, nifi 
prius ille homicida vel propinqui eius ab occifi parenti- 
bus occidatur. Quando ex inopinato rerum eventu alie 
quam immoderatam incurrerunt perturbationem, fe ipfos 
occidere confueverunt.  Diftinctionem dierum non ha- 


buerunt, aut diftinctionem noctium, Vnde contingit, 


quando inter fe vél ipfi cum aliis aliquod placitum et par- 
lamentum volunt fervare, datus certus numerus dierum, 
quo facto quilibet eorum primo die facit unum fignum 
in aliquo ligno et nodum in corrigia aut zona. Secun- 
da die addit iterum fecundum fignum, et fic de fingulis, 
quousque perveniunt ad illum diem, quo tractatus huius 
modus eft habendus. Aliqui omni die balneis utebantur 
ob reverentiam Deorum fuorum, aliqui balnea penitus 
deteſtabantur. 


Beilage X. 


Dusburg. p. 78— 80. — ideo contigit, quod 
errando. omnem creaturam pro Deo coluerunt, five So- 
lem, Lunam et ftelfas, tonitrua, volatilia, quadrupedia 
etiam, usque ad bufonem. Habuerunt etiam lucos, 
campos et aquas facras, fic quod fecare, aut agros co- 


lere, vel pifcari aufi non fuerant in eisdem. Fuit autem 


in medio nationis huius perverfae, fcilicet in Nadrovia, 
locus.quidam dictus Romovv, trahens nomen fuum a 
Roma, in quo. habitabat quidam, . dictus. Crivve, quem 
colebant pro Papa. Quia ficut Dominus Papa regit uni- 


verfalem Ecclefiam. fidelium, ita ad iftius nutum, feu 
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mandatum non folum gentes praedictae; fed et Lethov. | einet 
vini et aliae nationes Livoniae terrae regebantur. Tan- wir aus 
tae fuit auctoritatis, quod non folum ipfe vel aliquis de weil die 
fanguine fuo, verum et nuncius cum baculo fuo, vel bende A 
alio figno noto tranfiens terminos infidelium praedicto- | 9j 
rum a Regibus et Nobilibus et communi populo in ma- | litthauif 
gna reverentia haberetur. Fovebat etiam Prouit in lege bid, de 
veteri ignem, Prutheni refürrectionem carnis crede- fimmt, 
bant, non tamen, ut debebant. Credebant enim fi quis preußiſe 
Nobilis vel ignobilis, dives vel pauper, potens vel impos und lief 
tens effet in hac vita, ita poft refürrectionem in vita fu- d 
tura. Vnde contingebat, quod cum nobilibus mortuis, | waito f 
arma, equi, fervi et ancillae, veftes, canes venatici, denn [ey 
aves rapaces, et alia quae fpectant ad militiam ureren- | ftt obe 
tur. Cum ignobilibus comburebatur id, quod ad offi- bund 3) 
cium fuum fpectabat. Credebant quod res exuftae cum f 
eis reſurgerent, et fervirent ficut prius. — — Poft | tito. 
victoriam Diis fuis victimam offerunt, et omnium eo- der dike 
rum, quae ratione victoriae confecuti funt tertiam par. der dick, 
tem dicto Crivve praefentarunt, qui combuffit talia. | en fen 
Nunc autem Lethovvini et alii illarum partium infideles | Sting 
dictam victimam in aliquo loco facro fecundum eorum ein gde 


ritum comburunt, fed antequam equi comburantur, cur- | auch cih 
fu fatigantur in tantum, quod vix poffunt ftare fupra pe- | Potim 
des fuos. | einem 
| Iottenn 
Beilage XI. worden 
gendt, 
Wie es koͤmmt, daß die neueren preußiſchen Geſchicht-⸗ » v» 
ſchreiber mehr von den preußiſchen Göttern als Kadlubko hallen 
und Dusburg wiſſen? — dies bleibt ſchwer zu entſchei⸗ Wade 
den. Wahrſcheinlich iſt indeſſen, daß Grunaw, der die darauf 
altpreußiſche Sprache vertand, auch eine alte Chronik bez || Genf, 
nutzte, die er in feiner Einfalt für die des Biſchof Chriſtians brach 
hielt; die aber vielleicht ein weit ſpaͤterer Ehriſtian, der aber || CIN 
doch mit ber Landesſprache befandt geweſen feyn muß, auf | ee, 
zeich⸗ i 
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zeichnete. Die aus derſelben angeführten Götter koͤnnen 
wir aus dem Grunde nicht fuͤr untergeſchoben erklaͤren, 
weil die Litthauer noch heutiges Tages viele darauf anſpie⸗ 
lende Ausdruͤcke gebrauchen, und ihre Namen immer mit 
Beziehung auf die ihnen beygelegten Eigenſchaften aus der 
litthauiſchen Sprache erflärt werden koͤnnen. Lucas Da⸗ 
vid, der in feiner Erzählung mit dem Grunaw uͤberein⸗ 
ſtimmt, erzählt uns die Maͤhrchen von der Einführung des 
preußiſchen Gottesdienſtes durch Waidewut und Prutheno, 
und liefert dabey zugleich folgende Nachricht, p. 22: 

„Wir wollenn das Niemandt ohne denn Kriuen Sitz 
waito foll onfere Gotter anbethenn, Keiner foll auß frem⸗ 
denn landenn einenn Gott Ins Landt bringenn, Sunder vn⸗ 
fer oberſtenn Götter follenn fein, Potrimpo, Perkuno 
vnnd Pathello.,, — 

Ebendaſelbſt p. 37. 32. — Befuhl der Kriuo Kir⸗ 
waito — die Groſſe dicke eiche, Inn drey gleiche theil an 
der dife abezumeſſen, nnb Inn ein Jeder abgemeſſenes theil 
der dicke ein großes oder tieffes Loch, nach der Arth, wie 
ein fenſter zuhauen, Da ſolches — zugericht, hatte der 
Sriuo Kirwaito, bie obgeſetztenn drey Bilde oder Abgotte — 
ein Ider fein zugerichts loch, auffgehoben vnnd geſezt, dazu 
auch einen Idenn Abgott fein Kleinoth zugeeigendt — Des 
Potrimpenn Kleinet war eine groſſe ſchlange die warth in 
einem groſſenn topffe mit milch ernehrett vonn denn Waide⸗ 
lottenn, onnb ift mit einer Garbenn getreide ſtedte zugedekt 
wordenn, Dem Perkuno wart auch fein Kleinoth zu geei⸗ 
gendt, das war ein ſtettigk brennens feier, daß ohne vndter 
laß Tag vnnd nacht muͤſte mit Treugenn Eichenem holtze ge- 
haltenn werdenn, vnnd wo es durch vnachttſamkeit des 


Waidelottenn, So die zeit, das zuhalten vnnd warthenn 


darauff beſcheiden war vorſeumet, ward ehr mit groſſem 
Ernſt unnd ohne gnade geſtrafft, vnnd vom lebenn zum tode 
gebracht, — Def drittenn Bildeß oder Abgottes, Nemlich 
des Patollenn Kleinoth, war ein todten Kopf vonn einem 
menſchenn, Pferdt onnb Kuhe, dieſenn wardt zur zeitt, wenn 
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der Gotter feyertage gehaltenn wuͤrdenn, zur verehrunge 
Inn einem topffe onfchlitt angezuͤnndett vnnd vorbrandt. 

Kbendaſelbſt p. 35. — diß wollenn die Goͤtter auch, 
das die heilige Eiche dar nne fie Wohnenn, werde ombzo—⸗ 
genn mit tuͤchern, oder Koͤſtlichen fuͤrhengenn, auf drei gutte 
ſchridte weitt vonn der Eichenn, Auſſerhalb der tucher oder 
fuͤrhenge follenn die Waidelottenn ombher wohnen, doch 
daß ein gutter Raum fep zwiſchenn denn fuͤrhengen vnnd 
denn Wonungenn der Waidelotten, — — . 36. Daß 
man dieſenn orth, — — ſolte hinfuͤrder RieKaito oder 
Romaue nennenn. 


Beilage XII. 


‚Kojalowicz Hiflor. Lituanie, P. I. p. 32. —— 
a pofteris Romnoye et Romove, Krive Kriyeiti poftea 
facrorum apud Lituanos praefidis fedes: Gedimino im- 
perante, ab Equitibus Ordinis Theutonicorum. Fratrum, 
vulgo Crueigerorum funditus excifa. 

Dusburg p. 332. zählt von dem Ritter Ludwig von 
Libencel gegen Ende des dreyzehnten Jahrhunderts: Anfte- 
chiam terram Regis Lethovviae, in qua villam dictam 
Romene, quae fecundum ritus eorum facra fuit, com- 
buſſit —. 


Beilage XIII. 


Henneberger Erelerung der preuß. groͤſſern Landa 
taffel od. Mappen, S. 465. In einem (Zweig) war das 
Bildtnis ihres Abgottes Pikollos oder Potollos, mit einem 
langen groen Barte, toͤdtlicher bleicher farbe, gekroͤnet mit 
einem weiſſen tuhe, von onten auff ſehent. — — Vnd 
dieſer trieb viel geſpoͤks in der reichen Heuſern, vnd ſonder⸗ 
lich, ſo jemandts daraus geſtorben war, vnd ſo man nicht 
viel den Goͤttern opferen wolte (Lucas David S. 37. 38. 
fuͤgt hinzu: „wenn Jemandt deß Kriuen Kirwaitenß Befehl 
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nicht war gehorſamlichenn nachkommen — hatte Jemands 
Ime — eine vorehrung oder opffer gelobett, ſo ehr das ge⸗ 
lobte nicht balde zalete,,) die plaget er des nachts, vnd fo 
er zum dritten mal kam, muſte man ihm menſchen blut 
opffern. Denn ber Wapdelott, ſchnitt ſich in arm, das er 
bluttet, ſo hoͤrt man in der Eychen brummen, das war 
dann ein Zeichen der verſuͤnung. 

Perkunos hette die andere zweel (Zweig) innen, war 
wie ein zorniger Man, rott wie Fewer, mit fewer flammen 
gekroͤnet, fein Bart kraus ond ſchwartz, ſihet Potrimpum 
zorniglichen an. Dem muſt man ſtets ein Fewer, mit truͤ⸗ 
gem eichenem holtz halten, vnd darmit verbrant man die 
opffer. 

Potrimpo, war wie ein junger Man, ohne Bart, ge⸗ 
kroͤnet mit Sangelen (Aehren), froͤlich, lachent. — Diez 
ſem brant man Wachs, ond auch Weyrauch. Auch wur⸗ 
den ihm Kinder zun ehren getoͤdtet.,, 

Die Abbildung der heiligen Eiche, mit denen darauf 
befindlichen drey Goͤttern, hat Hartknoch geliefert bey der 
ſechsten Diſſertation zum Dusburg, und im Alten und Neuen 
Preußen p. 116. und 139. 


Beilage XIV. 


Lucas David B. x, p. 92. 93. „Auch hettenn die 
Preuſſenn einen Abgott von den Maſuren angenommenn, 
Kurko genandt, dieſem zu ehrenn, hettenn die Preuſſenn 
auch eine groſſe diecke eiche geheilligett, auf der ſtelle, da 


Itzo das ſtedtlein heilligenbeill gelegenn iſt, dieſer wart ge⸗ 


achttet fur ein Gott aller ſpeiſe, darumb wurdenn Ime Inn 


der Ernde garbenn allerlei getreidiges geopfert vnnd ge⸗ 


brandt, auch ward Ime gedroſchenn, Roggenn, Weitzenn, 
vnnd ander getreidig oder auch Mehl, Honig, Milch vnnd 
dergleichenn was zur ſpeiſe dinte geopffert unnd vorbrandt, 
Dann Ime wardt auch allezeit ein brennendt feuͤer alda ge⸗ 
haltenn. , 


Man 
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Man vergleiche hiemit Hartknoch in den Diſſertationen 
zum Dusburg p. 113 — 115. und Henneberger S. 416, 


Beilage XV. 


Die Namen der Goͤtter und Prieſter habe ich aus 
Oſtermeyers kritiſchem Beytrage zur altpreußiſchen Religi⸗ 
onsgeſchichte entlehnt, worin auch die etymologiſche Erklaͤ⸗ 
rung aller dieſer Benennungen befindlich iſt. Gegen die 
einzige Benennung der Waidelotten ſcheint mir dieſes einzu⸗ 
wenden, daß auf litthauiſch Weidas das Geſicht, facies, 
bedeutet, hingegen das Geſicht, Erſcheinung, Regejimas 
oder Paſirodimas heißt. Die vorzuͤglichſten Quellen, die 
altpreußiſche Mythologie kennen zu lernen, ſind: das erſte 
Buch des Lucas David; der dritte Tractat des Simon Gru⸗ 
nam; Hartknochs dem Dusburg angehaͤngte Diſſertationen; 
Hennebergers Erclerung der preuß. großen Landtaffel oder 
Mappen; die in der Beilage XXXI. befindliche Urkunde von 
1249. und Meletii Epift. ad Georg. Sabinum. 


Beilage XVI. 


Lucas David B. r..g. 20. 2r. „ vnſern heiligenn 
Goͤtternn fein wir ſchuldig furcht onud gehorſam, desglei⸗ 


chenn auch vonn Irentwegenn onſernn Kriwe Kivwaito, dann, 


nach dieſem Lebenn, werdenn fie vnnß gebenn Schöne wei⸗ 
ber, viel Kinder, Gutte fpeife, füffe getrenke, Im Som: 
mer auch weiße Kleider Im Wintter warme Roͤcke, vnnd 
werdenn ſchlaffenn auf Mesi weichenn Bettenn, von grof 
ſer geſundheitt halbenn werdenn wir ſtets lachenn unnd 
ſpringen, die boͤſenn aber, welche denn Goͤttern Ire gebuͤh⸗ 
rende Ehre nicht gebenn wollenn, denen werdenn ſie hin⸗ 
nehme maf fie habenn, onnb ſehr Kewlenn, das ſie weinenn 
heulenn vnnd die hende ringenn muͤſſenn, vonn groſſer wehe 
und angſt wegenn. , 
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net Beilage XVII. 


5 Kadlubko p. 512. | Eft omnium Getharum commu- 


nis dementia, exutas corpore animas naſcituris denuo 
| infundi corporibus.  Quasdam. etiam brutorum affum- 
ptione corporum brütefcere — — 


aus 
E | Beilage XVIII. 
die Ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der bis auf ſeine Zeit 


ap gefundenen Münzen liefert Bayer, Differt. de Numis in 

Jes, |] Pr. repert. cap. VIII. et IX. p. 462. et feq. 

mas Ebendaſelbſt heißt es p. 460. Helwingus ad me 

die leripſit nunquam fe in urna, fed in collibus, paflim in 

efe |] agro et ad viam defoſſos numos reperiſſe. 

$t Die gefundenen Münzen reichen von Nero bis auf 

nen; Juſtinian und Juſtinus Thrar; und die bey Oſterrode 1740: 

oder I gefundenen Münzen reichen bis auf Septimius Severus. 

von Es waren ihrer 1134 Stuͤck, hierunter 532 von den beiz 
den Antoninen, und 206 von den beiden Fauſtinen, ihren 
Gemahlinnen. S. Erleut. Pr. Th. V. p. 125 — 168. 


Beilage XIX. 


gen Dusburg Chron. Pr. p. 72. Vix aliqua iftarum 
il^ P Nationum fuit, quae non haberet ad bellam duo millia 
ann, Virorum Equitum, et multa millia pugnatorum. Sam- 
mes i dia populofa et opulenta potuit habere quatuor millia 
Bom, equitum et XL millia pugnatorum. Sudovitae generofi 
pn © ficut nobilitate morum alios praecedebant, ita divitiis 
gt [l et potentia excedebant. Habebant enim fex millia equi- 
tum et quafi innumerabilem multitudinem aliorum pugna-. 
ib [l torum. Quaelibet iftarum gentium habebat multa caftra 
fi^ et firma 
neu Leo Hift. Pruſſ. p. 65. Nec minus aucti erant. nù- 
wehe mero et viribus veteres Pruffi: qui uti fcribitur, pote- 
rant his diebus in aciem producere centum millia pugna- 
torum. 
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Beilage XX. No 
Acta Boruff. T. L p. 419. — proviſo ne con- (1235). 


tra terram illam, quae Venerabilem Fratrem noftrum Mu- Linich s 
tinenfem Epifcopum dignofeit, recepifle, occafione hu- No 
iusmodi procedatis. (1236). 

Unter diefem Mutinenfis Epifcopus wird derjenige “ 4$ 
Wilhelmus verſtanden, von dem in der Folge mehr vors Gre 


kommen wird. Er war vor Ankunft des Ordens als Mif- Dobrzyn 
fionär in Preußen geweſen, und feint, nach dieſer Stelle Tenton, 
zu urtheilen, einiges Land in Preußen zum Chriſtenthume, catus. 
folglich auch zur Unterwerfung gegen den roͤmiſchen Stuhl, 

bewegt zu haben. 


i 1 Vla 
Beilage XXI. quo eruc 
Dusburg, p. 62. 63. — Hermannus de Saltza — | de terri 


mifit ad Dominum Papam — petivit et obtinuit crucem fuse. co 
praedicari — in fubfidium terrae Prufchiae, deditque ditionib; 
idem Papa et poftea Innocentius Papa IV. peregrinis Pru- Mart, e; 


fchiam et Livoniam vifitantibus privilegia et indulgens Di 

tias ficut euntibus Hierofolymam conceduntur. fin, heil 
Man vergleiche hiemit Lucas David Buch 2. unb den „de 

Auszug daraus in den Act. Boruff. T. I. p. 414 y nent 
l Pa 

Beilage XXII. e 

Von biefem dem Orden ertheilten Verguͤnſtigungen » h i 
handeln folgende Urkunden; 3 hj 
J| nunicati 

Nova Beneficia a Papa Ordini data (1234). In lend 
Ordensdeduct. gegen Heffen, Beilage 7. | bus Pact 


Noya Beneficia ab Imperatore Ordini concefla | likove 
(1234). Ebend. Beil, 46. QUAE. 
Novae Donationes a Landgrav. de Thüringen Or- 
dini factae. (12 34.) S. Ordensdeduct. ꝛc. Beil. 45. Mar 
purgiſche Beiträge St. 4. S. 107. de 


Novae | 
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Novae acceffiones in Germania Ordini factae 
(1235). S. Rudolphi Goth. Diplom. T. 5. p. x95. 
Lunich Spic. Ecclef. Cont. x. p. 361. 

Novae acceffiones in Germania Ordini oblatae 
(1236). In Duellius Hift. equit. Teuton. P. III. pag. 
47. 48. 

Gregorii IX. approbatio compofitionis de Caftro 
Dobrzyn inter Conradum Ducem Mafoviae et Ordinem 
Teuton. factae. Dat. Viterbii, fecundo Idus Januarii pon- 
tificatus anno nono — in Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. x2. 


Beilage XXIII. 


Vladislai, Ducis Maioris Poloniae, Privilegium, 
quo cruce fignatis in Pruſſiam tranfeuntibus item Civibus 
de terris Fratrum Domus Theutonicae neceflaria Domui 
fuae comparantibus immunitatem theloniorum in fuis 
ditionibus concedit. Datum in Gnefna A. 1238. V. Cal. 


| Mart. ex Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. x3. 


Die Worte, welche die Thornſchen Denarien anbetref⸗ 
fen, heißen: 

„de quolibet panno dabit duos denarios Thoru- 
„ nenfes. „ 

Pactum Caſimiri Ducis Cujaviae cum Fratribus de 
Domo teutonica, quo ille nullam pacem vel inducias 
fine ipfis fe facturum, iuftitiamque in mutuis controver- 
fiis adminiftraturum promittit, idque fub poena Excom- 
municationis D. Papae per Epifcopum Cuiavienfem pue 
blicandae, quem in Judicem quoque pro transgreflioni- 
bus Pactorum fibi conftituit. Actum in territorio villae 
Pifkowe A. 1238. tertio Kal. Junii. Cod. Dipl. Pol. 
IV. f. 13. 


Beilage XXIV. 


Act. Boruff. T. I. p.430 — 433. Gregorius IX. 
Servus fervórum Dei. Venerabili Fratri, Epifcopo et 
di- 
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dilectis filiis. majoris Ecclefiae et S. Afrae Praepofito 
Mifnenfi. Salutem et Apoftolicam benedictionem. A 
venerabili Fratre noftro Epifcopo Pruſſiae accepimus, 
conquerente, quod fratres hofpitalis $. Mariae Theuto- 
nicorum Jerofolomitanae, in Pruffia commorantes, Pru- 
tenos Catechumenos, qui ad gratiam Baptifmi pervenire 
cupiunt, Chriftiano charactere non permittunt infigniri, 
illud in temeritatis fuae ſubſidium allegantes, quod for- 
tiores quam Deo credentium effe poffent Domini paga- 
norum, Baptifatos vero Neophytos et eidem Epifcopo 
fidelitatis iuramento aftrictos, qui fervare illud cupiunt, 
nifi eis obediant, diverfis cruciatibus affligere non veren- 
tur, propterea quod quam plures horum timore cruciati, 
demum ad infidelitatis errorem funt redire compulfi, pe- 
regrinos, quo minus Eceleſias confervare poffint, impe- 
diunt, et jam deftructas per eos occupatione paganorum 
relinqui temere procurant. Caeterum in terra Culmenfi, 
quami idem, partim Eleemofynis Prinéipum Catholico- 
rum, ac aliorum fidelium precio comparavit, partim ex 
donatione Nobilis Viri, Ducis Conradi, et Venerabilis 
fratris noftri Epifcopi, et dilectorum filiorum capituli 
Plocenfis, ad opus Epifcopatus fui obtinuit, Juribus 
Epifcopalibus, proventibus , fervitiis ac praediis, qui- 
busdam fibi retentis, certis pactionibus, dictis fratribus 
ad ampliandum Epifcopatum Pruſſiae, paganifmum im- 


pugnandum, defendendam Evangelii pacem, ac defen- 


fionem fidei Catholicae conceffiffet, praedicti fratres nec 
eum defendere, quem Prutheni coeperant, nec etiam, 
quanquam pro redemptione ſua mandatum Apoſtolicum 
recepiffent, redimere procuraverunt, quosdam Prutenos 
nobiles, quos tenebant in vinculis peregrinorum captos 
auxilio, quibus eundem Epifcopum redimere poterant, 
abire: pro pecunia, libere permittentes et quendam 
Neophytum N. qui dicto Epifcopo fuper obfervanda fide 
Catholica filium.fuum dederat, iuxta notum fuum extor- 


quere non poterant, interimerunt, infuper in dicta 
capti- 
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captiuitate eodem exiſtente Epiſcopo, Eceleſiam Epiſeo- 
palem et totam terram Epiſeopatus, ciuitatem et caftrum 
iidem fratres cum Neophytis hoftiliter inuadentes, ipfas 
omnibus mobilibus ibidem inuentis, nequiter fpoliaue- 
runt, Jura Epifcopalia, rura, decimas ac prouentus alios 
ad menfam Epifcopi pertinentes, per violentiam detinent 
occupata. In Ecclefiis Parochialibus ac Capellis ipfo- 
rum dicti Epifcopatus, in inſtitutionibus Sacerdotum et 
Clericorum, et deftitutionibus eorundem Epifcopali of- 
ficio, quod fibi contra fas ufurpant, ac licitum abutentes, 
praefatam vero terram Culmenſem, contra praedictas 
pactiones iuramento firmatas detinent, totaliter occupa- 
tam, Jura Epifcopalia ufurpantes in praeiudicium Eccle- 
fiae Pruflicae et ipfius non modicam laefionem. Et licet 
eidem fratres beneficia plurima in'terra Culmenfi ad hoc, 
ut Jura et honorem dicti Epifcopatus Pruffiae modis qui- 
bus pollent defenderent, ab eodem Epifcopo recepiffent, 
tamen ad tantum ingratitudinis vitium deuenerunt, quod 
non folum ipfi debitum fermonem iuramento firmatum, 
verum et ut ad eundem Epifcopum peregrini, quorum 
ipfe auxiliator extiterat; folum recurſum non haberent im- 
pedire praeſumunt, Quare dictus Epifcopus humiliter 
nobis fupplicauit, ut fuper hoc compatientes anguſtiis et 
fuae defolationem Ecclefiae attendentes, quae dictorum 
firmis fubfidiis attolli et foueri deberet beneficiis oppor- 
tunis prouidere et circumfpectione folita curaremus. 
Quocirca difcretioni Veftrae per Apoftolica fcriptg man- 
damus, quatenus fratres eosdem ut ab. ipfius Epifcopi et 
Ecclefiae fuae omnimoda moleſtatione deſiſtant. (Reli- 
qua defunt.) 


Beilage XXV. 


Continuirtes Gelehrtes Preußen p. 49. aus einem al: 
ten gereimten Werke: de amiffione terrae fanctae ; 
Der Rat nicht Dehat 
Der Gemain der deutſchen Herren 
Geſch. Pr. 1. Bd. R 
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Dy vorchten ſich vorcheren 
Den Papft an dem Gewalt, 
Der im von Rom iſt bezalt 
Wan ez ift wiſſentlich, 

Der Pabſt nimmer ift, 

Es ſein tzu Vriſt 

Seiner Tuer hueter 

Und innerſt Chamerer 
Prueder von jer Orden 
Dez weren ſie leicht worden 
Von dem Papſt abgetan, 
Het er cheinen Argwan 
Gegen in gewinnen. 


Beilage XXVI. 

Die vielen Friedensbruͤche und Vertraͤge mit Schwan⸗ 
topol erregen hier außerordentliche Schwierigkeiten. Lucas 
David, dem ich uͤberall, wo ich vom Dusburg abweiche, 
gefolgt bin, muthmaßt, daß der erſte Vertrag, wobey 
Schwantopol ſeinen Sohn zum Geiſel gab, den Dusburg und 
Jeroſchin ums Jahr 1245 ober 1246, Schuͤtz und Hart⸗ 
knoch aber ums Jahr 1243 anſetzen, ſchon ein Jahr fruͤher, 
im Jahr 1242 geſchloſſen fey. Meine Gruͤnde, dem Lucas 
David beyzupflichten, ſind folgende: In dem Vergleiche, 
den der paͤbſtliche Legat Jacob im November 1248 zwiſchen 
Schwantopol und dem Orden zu Stande brachte, heißt es: 
— praefati fratres et Vicemagifter Meſtwinum filium 
dicti ducis, quem obfidem tenuerunt per fex annos —. 
Die in den Act. Boruff. abgedruckte Zahl VI ift im Lucas 
David mit Buchſtaben, und wenn Meftwin im Jahr 1248 
ſechs Jahre lang Geiſel geweſen; fo mußte er hiezu im Jahr 
1242 überliefert ſeyn. Ein anderer Beweis, den Lucas 
David fuͤhrt, iſt dieſer: daß der paͤbſtliche Legat Wilhelm, 
der den Frieden mit Schwantopol herzustellen, und Preu⸗ 
ßen in Dioͤceſen zu theilen gefandt war, diefe Eintheilung 
vor geſchloſſenem Vertrage nicht unternehmen konnte. Er 
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ſchrieb die gemachte Theilung am Aten Julius 1243 zu 
Anagni, und wenn man die damals langſame Art zu reiſen 
erwaͤgt, und die Zeit, welche die Ausſchreibung und Hal⸗ 
tung einer Synode erfordert, dazu rechnet; fo mußte Wil⸗ 
helm den Vertrag wenigſtens ein halb Jahr früfer geſchlof— 
ſen haben, als er aus Preußen nach Anagni kommen konnte. 
In ber über die Theilung Preußens in Didcefen, durch den 
Legaten Wilhelm aufgeſetzten Schrift, vom aten Julius 
1243, befinden ſich von dem zehn Tage fruͤher den 24. Ju⸗ 
nius erwaͤhlten Pabſt Innocentius IV. folgende Worte: 
commiſit nobis in eius praefentia conſtituto. Ein auffal⸗ 
lender Widerſpruch, den man dadurch am beſten heben 
kann, wenn man annimmt, daß Wilhelm, wahrend der Erz 
ledigung des paͤbſtlichen Stuhls, von den Cardinälen, unter 
denen ſich auch der nachherige Pabſt Innocentius IV. be⸗ 
fand, als Legat nach Preußen geſchickt ſey. 

Vielleicht verargt mir mancher meiner Leſer die zu 
kleinliche Genauigkeit, womit ich Chronologie und Diploma⸗ 


tik zu erläutern ſuche. Wäre es mir gelungen, einen preu⸗ 


ßiſchen diplomatiſchen Codex herauszugeben, fo haͤtte ich 
blos auf denſelben verweiſen, und dieſe Beilagen erſparen 
koͤnnen. Jetzt aber muß ich auf alle Gruͤndlichkeit Ver⸗ 
zicht thun, und kann nicht einmal meinen Nachfolgern 
gehoͤrig vorarbeiten, dafern ich nicht dieſe Beilagen, ſo un⸗ 
gern es auch geſchieht, haͤufe. 


Beilage XXVII. 


Nachſtehender Vergleich iſt zu Koͤnigsberg auf der Für 
niglichen Schloßbibliothek mit No. 1. von der Hand des fef. 


Prof. Kreuzfeldt gezeichnet, durch deffen Tod bie preußiſche 
Geſchichte und Diplomatik einen unerſetzlichen Verluſt erlitt. 


Albertus miferatione diuina Archiepifcopus Prucie 
et Liuonie Apoftolice fedis Legatus Uniuerlis Chri(ti fide- 


(libus praefentem litteram infpecturis falutem et benedi- 


ctionem a Domino. Super diuerſis quaeftionum articulis 
feu iuribus feu iniuriis fuborta difcordia inter nos ex 
R 2 vyna 
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vna parte et Magiſtrum domus Theutonicorum ex altera, 
mediantibus Venerabilibus confratribus noftris, fratre 
Heindenrico cholmenfe et fratre Erneflo Pomozanienfe 
Ordinis praedicatorum et Henrico Varmienfe Epifcopo, 
fuffraganeis meis et Nobili viro O. Marchione de Bran- 
denburg, per pacis clementiam taliter eft fopita, quod 
nos omnes iniurias et dampna eisdem de corde puro fra- 
tribus indulfimus fupradictis. Et fratres ipfi verfa vice 
fimiliter hoc fecerunt et fuper hoc hinc inde in pacis 
ofcula conuenimus et nos in negotio crucis et fidei et in 
aliis quae paci expediunt fratres ipfos pro polle iuuabi- 
mus vbicunque et quandocumque videbitur oportunum. 
Nec aliquam queftionem mouebimus eisdem coram Do- 
mino Papa aut quolibet alio iudice fuper iuribus et liber- 
tatibus fuis, quas in terra Prucie dinofcuntur habere fe- 
cundum papalia inſtrumenta, nec nos ipfi contra eadem 
faciemus. Sepedicti autem fratres nos nullatenus in ali- 
quo moleftabunt, fed ficut conuenit et ictum fuit honora- 
bunt. Et.ut noftrum fauorem et gratiam plenius affe- 
quantur fide data in noftris manibus promiferunt quod 
dabunt nobis aut procuratori noftro trefcentas marcas ar- 
genti his temporibus in Æ/biggo perfoluendas. Sexa- 
ginta videlicet ante feftum purificationis beate virginis 
proximo venturum. Quadraginta vero in fefto beati 
Martini fequente. Ducentas vero ante feftum purifica- 
tionis futurum ad annum. Quodfi tunc non dederint 
nec plane exfoluerint, liceat nobis poft folutas centum 
marcas inſtrumentum fratrum, quod pro ducentis marcis 
remanet obligatum pro trefcentis marcis in Pafcha fe- 
quenti creditoribus obligare. Addieimus etiam, quod 
fedem nusquam conftituamus in Prucia, nifi hoc de bona 
fratrum proceflerit voluntate. Et vthaec omnia rata et 
inconuulfa permaneant prefentes figillis mediatorum pre- 
dictorum cum figillo noftro et de predictorum fratrum 
confenfu peculiari funt ſignatae. Acta funt haec anno 
Gratie MCCXLVIIIL quarta Id. Januarii, 
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Beilage XXVII. 


Die Urkunden, welche wir von dem Hochmeiſter Heinz 
rich von Hohenlohe beſitzen, ſind folgende: 

Diploma Imp. Friderici II. Henrico de Hobenloe 
Magiſtro generali datum ad confirmandum ei ius in Liuo- 
niam, Curlandiam et Semgalliam. 1243. Reichsfama 
Th. 23. S. 449. 

Priuilegium Ciuitati Elbingenſi datum ab Henrico 
de Hoenloe 1246. IV. idus Aprilis — Die Ueber: 
ſetzung davon in Preuß. Samml. B. 2. S. 30 — 36. 

Conceflio Henr. de Hohenloe Ordini praedicato- 
rum in Elbingo facta de inftauranda ibi Ecclefia et Mona- 
fterio. Culmae datum XIII. April. 1246. de Dreger 
p.254. Hanſelmann Beilage No. 268. ©. 577. 

Diploma vbi Henr. de Hohenloe in Germaniam re- 
uerfus exprefle Magifter Generalis memoratur. 1247. 


Hanſelmann. p. 578. 


Bey einer Urkunde vom Jahr 1247 unterſchreibt ſich 
Heinrich von Hohenlohe, Hochmeiſter deutſchen Ordens, als 
Zeuge. Im Jahr 1248 ertheilt er die Erlaubniß, einige 
Einkuͤnfte des deutſchen Ordens zu verkaufen. Wibelius 
Hohenloh. Kirchen- und Nef. Hift. P. J. p. xo. 


Beilage XXIX. 


Preußiſche Samml. B. 2. S. 30— 36. — — 5. Auch 
ſetzen wir, daß kein geiſtlicher Orden in derſelben Stadt 
werde geſetzet ohn unſers Ordens und der Buͤrger Willen; 
und daß kein Buͤrger oder kein Fremder keinem begebenen 
Orden verkaufe noch gebe eine Hoffſtatt, oder ſein Hauß, 
oder auch ander Erbe binnen derſelben Stadt und ihrer 
Gräntze, und auch keine leihen, dieweil er mit ihm nicht 
ſchikt zu ſitzen, doch von dieſem Geſetze ſoll unſer Hauß ſeyn 
ausgenommen. — — Auch verleihen wir denſelbigen 
Buͤrgern Rechte, die da ſeyn zu Luͤbeke, alſo doch, was 
wider Gott, wider unſer Haus, wider die Stadt und das 

R 3 Land 
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Land ſey, alles ausgenommen, das ſteht an unſer Bruͤder, 
und der Buͤrger und erbarer Leute Raht, und ſoll werden 
geſetzt ein anderes, das unſerm Hauſe, dem Lande und der 
Stadt zufuͤgt und geziemet; und daß auch um geſcholtene 
Urtheile zu entſcheiden ferne Wege nicht gebuͤhren zu ziehen, 
ſo ſetzen wir, daß dieſelbige Entſcheidung binnen 4 Baͤnken 
dem Richter nach Sitte unſers Hauſes zuſtehe. — Auch 
daß die Pfennige allein in allen zehn Jahren verneuret wer⸗ 
den, als zum Colmen, auch in derſelbigen Wage und Güte 
mit jener Münze follen ſeyn. , 


Beilage XXX. 
Acta Boruff, T. II. p. 713—721. de Dreger Cod. 


Diplomat. Pom. p. 270 — 274 sm 7 talis inter 
nos (fc. Swantopolcum et Ordinem) amicabilis compo- 
tio interuenit. Videlicet quod nos H. (Henric. de 
Wida) vicemagifter et fratres conceffimus ipfi Santopolco 
et heredibus fuis infulam que vocatur Nerie et filuam in 
eadem infula comprehenfam et arenas fitas iuxta eandem 
infulam a flumine quod dieitur Tuya vsque ad locum qui 
vocatur Cantzikini cum pifcationibus in arenis et venae 
tionibus fupradictis in infula libere in perpetuum haben. 
da et pacifice poffidenda. Ego vero Dux Santopolcus 
locum in quo fuit caftrum dictum Pin et omnes villas 
fitas iuxta villam que vocatur Culmen quas dicti fratres 
michi quam diu viuerem concefferant poſſidendas, eisdem 
fratribus coram dicto Archidiacono libere refignaui, et 
coram ipfo promifi firmiter et conceffi quod nee ego nec 
heredes mei aceipiemus theloneum fuper fluuium qui 
Wisla vocatur per totum meum dominium et diſtrictum 
a ponte Danenfi et fupra. In ponte autem recipiemus 
theloneum confüetum, ita tamen quod de rebus imme- 
diate ad ipfos fratres pertinentibus nullum theloneum 


recipiam ego vel heredes mei fed libere absque theloneo | 
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eus, quod nec ego nee heredes mei in predicta ſilua que 
Nerie dicitur viam beitiis et feris precludemus quin ad 
terram predictorum fratrum libere. poflint pertranfire. 
Conceſſi etiam vt habitatores predicte ville que dicitur 
Culmen naues fuas ad utrumque litus Wisle absque impe- 
dimento ducere valeant ac etiam applicare ac habere libe. 
rum tranfitum et transductum, Et tam nos Vicemagifter 
et fratres et ego Santopoleus conceflimus vt profunditas 
eiusdem fluminis Wisle a Santir fupra inter nos fit omni- 
um inſularum terminos et terrarum.  Conceffimus et 
promifimus ad inuicem firmiter et fideliter, quod omnes 
captiuos quos vtraque pars noftrum tenebat libere abire 
permittet, et quod pro illis captiuis quos homines vrrius- 
que partis in dominiis fuis tenent, bona fide laborabimus 
vt reddantur libere vel pio precio redimantur, et quod 
vbicunque feruus alicuius inuentus fuerit; fecundum 
jus terre in qua inuentus fuerit, reftituatur. De caftro 
vero quod Wiffegrode appellatur, quod nunc poflidet no- 
bilis vir Kafimarus Dux Cujauie et Lancicie, promifi ego 
Dux Santopoleus coram dicto Archidiacono quod nihil 
petam vel requiram ab ipfis fratribus. Et nos fratres pro- 
mifimus ipfi Duci Santopolco, quod fi illud caftrum a 
dicto Duce Kazimaro requifierit, nullum pofleflionis fue 
titulum dabimus eidem Kazimaro, Hoc tamen faluo: 
Quod fi per fuperiorem aliquem fuper hoc cogemur iura- 
re, non obftante ifta promiflione liceat nobis impune fu- 
per hoc dicere veritatem, et vt omnis fomes inter nos 
fratres et me Santopolcum difcordie extinguatur remifi- 
mus ad inuicem coram fepedicto Arcbidiacono omnia 
dampna quocumque modo hinc inde illata occafione 
dictarum difcordiarum, et promifimus quod occafione 

` dictarum difeordiarum inter nos habitarum quocunque 
modo contigerunt ab hac die in antea vna pars malum al- 
terius non procurabit publice vel occulte. Sed fi vna 
pars fciret malum alterius, illud pro poffe impediret vel 
ei fignificaret ita fideliter et prudenter quod pars illa fibi 
R 4 fuper 


| 
| 
| 
i 
| 
í 


— 


I | 
| 


264 Beilagen zum zweiten Buch. 


fuper hoc precaueret. Sane de futuris difcordiis fic in- 
ter nos condiximus et conceffimus quod quandocunque 
quod abfit inter nos de cetero difcordia oriretur, non 
igne vel gladio ius ſuum vel iniuriam aliqua partium pro- 
ſequetur, Sed nos fratres ex parte vna et ego Santo- 
poleus ex altera eligemus, duos bonos viros et illi duo 
tercium, et in illos tanquam in arbitros compromittemus 
fub certa pena in compromiflione exprimenda, et ſi duo 
in electione tercii, vel tres in vnam non poffunt fenten- 
tiam concordare, ex tune quelibet pars noftrum apud fe- 
dem apoftolicam ius fuum cum caritate. profequatur ami- 
eabiliter et prudenter... Diximus etiam nos vicemagifter 
et fratres ipfi Duci Santopolco in prefentia dicti Archi- 
diaconi, quod fi nollet. facere cum Domino Samborio 
fratre fuo et Domino Kazimero Duce Cujauie prenomi- 
nato et Dominis P. et B. fratre ſuo Ducibus Polonie 
compofitionem amicabilem vel ftare juri coram iudice 
competenti fuper difcordiis quas habent: circa ipfum San: 
topoleum. Nos falua in omnübus iſta compoſitione im- 
pune et fine delicto poterimus. eos iuuare tam in perfo- 
nis propriis quam etiam caftris. et hominibus noftris circa 
ipfum Santopolcum. Ego. veró Santopoleus bene con- 
fenfi huic dicto. vicemagiftri et fratrum et propter hoc 
non intrabo terram eorum cum armis vel eosdem in ali- 
quo impugnabo. Pofthec autem nos fratres promifimus 
eidem Santopolco quod quamdiu ipfe voluerit amicabili- 
ter componere cum predictis ducibus vel parere iuri vt 
dictum eft nos predictos duces in aliquo circa ipfum non 
juuabimus.. Adhec etiam Ego Santopolcus promitto fide- 
liter et obligo me meosque beredes coram ſepedieto Ar- 
ehidiacono quod nunquam de cetero: cum rieophitis Pru- 
tenis neque cum paganis circa ipfos fratres domus Theu- 
tonice vel quoscunque: alios Chriſtianos ero confederatus 
nec eosdem Neophitos ab eorundem fratrum dominio 
amore vel auxilio ſubtrahere procurabo. Premiflis igitur 
omnibus conceſſis amicabiliter et promiſſis Ego H. vice- 
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magifter in animam meam et fratrum meorum. Et ego 
Dux Santopolcus in animam meam et füccefforum meo- 
rum tactis facrofanctis reliquiis et victoriofiffimo figno 
crucis jurauimus follempniter coram fepedicto Archidia- 
cono, prefentibus venerabilibus patribus M. Cujauienfi, 
et H. Culmenfi Epifcopis, quod predicta omnia et fingula 
inuiolabiliter obferuabimus. Et nos vicemagifter et fra- 
tres et ego Santopoleus promifimus nobis ad inuicem 
per ftipulationem et acceptilationem vt pars illa ex nobis 
que circa predicta vel aliquid de premiflis venerit vel fe- 
cerit duo millia marcarum argenti parti alteri compofitio- 
nem hujusmodi obferuanti reddere feu foluere teneatur, 
nichilominus compofitione rata manente, et quocienscun- 
que aliqua pars noftri venerit contra predicta vel aliquod 
premifforum tociens penas incurrat fuperius confítitu. 
tas. Porro fupradietis omnibus plenarie expeditis. 
Item Ego Santopoleus Dux Pomeranie literis predicto- 
rum vicemagiſtri et fratrum quas michi dederunt. fu- 
per terra que vocatur Lanzanie loco caftri Pin quam- 
diu viuerem poflidenda, quia eas pre manibus non ha- 
bebam coram fupra dicto archidiaeono renunciaui ex- 
preſſe ac promifi me' illis inpofterum non vfurum. Et 
nos vicemagifter et fratres ipä Duci Santopolco reſti- 
tuimus Miftui filium eius fanum et incolumem per 
manus ipfius Archidiaconi quem nos obfidem teneba- 
mus. Et hoc ego idem Santopolcus teftificor et fateor 
ae recognofco dictum filium meum in arena iuxta infu- 
lam Fabri ab ipfis vicemagiftro et fratribus recepiſſe. Et 
mandaui eidem filio meo vt omnia fupradicta et fingula 
juraret obferuare concedere ac rata habere poftquam 
michi extitit reftitutus, quod et ipfe filius meus me man- 
` dante jurauit conceffit et rata habuit omnia fupradieta. — 
— — Acta funt hec in arena iuxta infulam fabri feria 
tercia ante aduentum domini M. CC. XLVIII. menfe No- 
uembris. " 
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Beilage XXXI. volente 
Unſere Chronikenſchreiber erwaͤhnen nicht der hier anz noftra € 


gezeigten Begebenheit; aber fie erhellet aus bem Bannbriefe ries co 
des paͤbſtlichen Legaten Jacob, der bisher noch ungedruckt aliquan 


ift, unb fif auf der Koͤnigl. Schloßbibliothek Volum. x8. fe ipfüt 


No. 1839. auf Pergament geſchrieben befindet. | gauit o 
Uniuerfis prefentes litteras infpecturis Jacobus Lei. dux Sy 

dienfis archidiaconus, Domini Papae Capellanus ac eius- fecnrit 
dem in Polonia Prufeia et Pomerania vices gerens falu- E h 
| tem in Domino. Nouerit Vniuerfitas veftra, quod, et reli 
| cum exiguo nos termino intrauimus terram iftam dimi- Theuto 
dio anno et amplius iam elapfo, lacrumabilem querimo- compro 
niam virorum nobilium Samborii et Ratheborii fratrum ferus n 
ducum Pomeranie recepimus continentem, quod cum | differe 
conftaret omnibus ipfos elle fratres legitimos vterinos bus dit 
nobilis viri domini Swantopolci ducis Pomeranie primo- trinm 
geniti fratris fui et debere eis in portione hereditatis fe- ipte di 
cundum terrae confuetudinem pares effe, idem dux abfoln 
Swantopoleus eos ſpoliauerit portionibus hereditatis ip- beret, 
forum, quae ipfos legitime contingebant et de quibus | Quodr 
poft obitum parentum fuorum in pacifica poffeffione fue- | fic non 
rant multis annis, Sed vt idem dux Swantopolc. primo- | ad loci 
genitus poffet folus in tota Pomerania dominari, ipfos dictos 
— Samborium de hereditate fua exulaverat — et Ra- etiam 
thebor, in horrendo carcere detinebat catenis et vinclis | prefati 
crudeliter captiuatum. Vnde nobis dictus Sambor. pro | vicem; 
fe et dicto Rathebor, fratre fuo: humiliter- fupplicauit, || “pect 
Inuitauimus prefatum S. primogenitum fratrem fuum ad-. plicem 
hoc auctoritate qua fungimur, vt eundem Ratheb. a car. || men i 
cere liberaret et ipfis ambobus reftitueret hereditates ipfius 
ipforum et prouentus quos perceperat ex eisdem, Et || minor 
cum hec omnia ſupradicta eflent adeo manifefta quod || Ete 
nulla poffent. tergiuerfatione celari et ea etiam dictus tleret 
Swantop. dux Pomer, non negaret, nos tamen, qui in dux S, 
manifeftis non tenebamur ordinem iudiciarium obferuare, Venir] 


volen- || ition 
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volentes dicto Swantop. tanquam primogenito duci, de 
noftra eum auctoritate qua fungimur citari fecimus plu- 
ries coram nobis, dictis, fratribus reſponſurum. Qui 
aliquando per procuratorem infufficientem et tandem per 
fe ipfum coram nobis in infula fabri comparens non ne- 
gauit omnia fupra dicta. Sed quoniam, vt dicebat, idem 
dux Swantop. predictos fratres fuos cum honore fuo et 
fecuritate fua volebat fi poffet commode ad propria reuo- 
care, in nobiles viros S. et R. fratres dominos Caffubie 
et religioſum virum fratrem H. vicemagiſtrum domus 
Theutonicor. in Prufcia quantum ad dictum Sambor, 
cömpromifit, et quantum ad Ratheb. per nuncios et lit- 
teras nobis promifit. Quod fi de ipfo Ratheb. negotium 
differendum vsque ad Octav. Simonis et Judae, in qui- 
bus dicebantur dicti arbitri conuenire, vt illa die arbi- 
trium expiraret, nee ibidem effet ab arbitris prorogatum, 
ipfe dux Pomer. eundem fratrem fuum Ratheb. a vinculis 
abfolutum in eisdem Octav. in noftra prefentia exhi- 
beret. Quod cum ad preces eius feciffemus fperantes, 
quod nobis immo i potius cuius vices gerimus illudere 
fic non vellet, ipfe tamen dux Swantop. in dictis Octav; 
ad locum prefixum non venit, non omnino mifit, non 
dictos duos nobiles quos arbitros elegerat adduxit, non 
etiam dictum Ratheb, coram nobis exhibuit vt debebat, 
prefato Samb. pro fe et Ratheh. fratre fuo vna cum dicto 
vicemagiftro arbitro fuo competente et, prout debuit, 
expectante, Et quamuis eiusdem ducis Swantop, multi- 
plicem contumaciam punire de jure poſſemus, adhuc ta- 
men illi ultimam — — deferentes tam per Capellanos 
ipfius ducis Swantop. quam per fratres predicatores et 
minores et alios bonos viros moneri mandauimus dili. 
genter, vt legitimos fratres fuos ad terram eorum refti- 
tueret et dictum Ratheb. a carcere liberaret, Sed idem 


dux Swantop. gliquando in fyluis latitans non potuit in- 


ueniri, aliquando inuentus auertit omnina a noftris mo. 
nitionibus aures fuas. Et tandem cum conuenilfemus 
eum 
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cum eo in arena iuxta inſulam fabri feria VI. et fabbatho 
poft Octav. faneti Martini nuper placitas, nec non et in 
feria fübfequenti prefentibus venerabilibus patribus M. 
Cuiauienfi et H. Culmenfi dei gratia Epifcopis et V. Priore 
predicatorum in Culmenfi et aliis multis prefatum Swan- 
top. ducem fingulis predictis diebus ore proprio auctori- 
tate qua fungimur monuimus diligenter vt prefatos. fra- 
tres fuos Sambor. et Rathebor. ad ius et hereditates eo- 
rum reftitueret et eundem Rath. de carcere liberaret intra 
feftum beati Nicolai proximum tunc venturum vt in cra- 
ftino eiusdem feft coram nobis in Thorun per fe aut 
procuratorem, idoneum compareret propofiturus et infra 
competentem — probaturus caufas rationabiles fi quas 
habebat, quare predicta de iure non deberet facere aut 
non poffet. Qui contumaciis contumaciam fuperaddens 
non infra dictum feftum Sancti Nicolai ſepedictis fra- 
tribus fuis S. et R. hereditates ipforum reftituit nec eun- 
dem Rath. a carcere liberauit nec etiam in dicto craftino 
St. Nicolai per fe aut per procuratorem idoneum com- 
paruit aut propoſuit coram nobis caufas rationabiles qua- 
re predicta non deberet facere aut non poffet, prefato 
Samb. pro fe et Ratheb, fratre fuo. competente et, prout 
debuit, expectante et inftantem iufticiam requirente, 
Nos autem, quiin partibus iftis vices illius gerimus, qui 
fe recognofcit fapientibus et infipientibus iufticie debito- 
rem, contumacias dicti Ducis diffimulare vlterius non 
volentes, ne aliis ducibus et principibus tranfeant in 
exemplum, prefatum ducem Pomer. Swantop. de bono- 
rum virorum confilio, auctoritate qua fungimur, ex- 
communicamüs et a gremio fancte Matris ecclefie fegre- 
gamus pro contemptibus et contumaciis ante dictis, ef 
fententiam iftam in fcriptis prolatam vobis denunciamus. 
In quorum omnium memoriam et teftimonium per pre- 
fentes litteras. figillo noftro et figillis dictorum Epifco- 
porum qui prefentes interfuerunt monitidhibus et contu- 
maciis antedictis a nobis hofpitaliter euocati, vt fi opus 
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effet hiis verum teftimonium perbiberent, fecimus figil- 
lari. Act. anno M. CC. XLVII; feria tertia poft feftum 
beati Nicolai, (December.) 


Beilage XXXII 


Codex Diplomat. Poloniae T. IV. f. rz — 20, Lu⸗ 
cas David B. 4. Hartknoch ad Dusburg p.463 — 472» 
Leo Hift. Pruff. p. Sd et feg. de Dreger Cod. Diplomat. 
Pom. p. 287. Preuß. Samml. Th. 1. S. 621. Sart⸗ 
knochs preußiſche Kirchen⸗Siſtoria, S. 36 — 43. Am 
richtigſten ſcheint dieſe Urkunde bey Dreger abgedruckt, 


woraus das Nachſtehende entlehnt iſt. — — Magifter et 
fratres. — neophitis ſupradictis jam ad fidem conuerfis 


et baptizatis, nee non et paganis omnibus in eisdem et 
circumjacentibus partibus eonuertendis et haptizandis — 
liberaliter concellerunt, vt videlicet licitum fit eisdem 
Neophitis emere res quasennque a quibuscunque volue- 
fint aliisque juftis modis acquirere prout voluerint et 
valuerint fibique viderit expedire et quiequid emerint vel 
acquifiuerint fibi ipfis acquirant et heredibus fuis legitti- 
mis. Ita videlicet, quod quando aliquis ex eis deceffe- 
ritab hae vita habens filium vel filiam que nunquam fue- 
rit maritata vel vtrumque ifti fuccedant eidem, et fi fili- 
um vel filiam non habuerit et adhuc patrem et matrem 
habeat, fuccedant ifti fuo filio morienti, Si vero nec 
filium nec filiam nec patrem nec matrem habuerit et ad. 
huc filius fui filii fit fuperftes fuccedat auo fuo. Porro 
fi nullum habuerit fuperſtitem de predictis et habuerit 
fratrem, fuccedat ei idem frater, et fi ipfe frater morte 


preuentus reliquerit filium, idem filius fratris ſuccedat pa- 


truo morienti. Que predicti neophiti gratanter accepta- 
uerunt, cum in paganifmo non habuiffent vt dicebant 
nifi folos filios fucceffores. Et conceflerunt iidem neo- 
phiti coram nobis et aliis antedictis libera voluntate, vt 
fi quis ex eis vel fuccefforibus fuis obierit et nullum fu- 

perfi- 
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perſtitem reliquerit de omnibus heredibus antedictis, 
omnia bona ipforum immobilia ad magiſtrum et fratres 
antedictos et domum eorum et alios dominos ſub quibus 
iidem neophiti manferint libere denoluantur et etiam 
mobilia nifi ipfi neophiti in vita fua vel in morte de illis 
aliud duxerint ordinandum.. Conceflerunt etiam predicti 
magifter et fratres Neophitis antedictis vt libere poffint 
expendere, dare, erogare, vendere et alia quecunque 
voluerint, facere tam in vita quam in morte de mobili- 
bus bonis fuis, et infuper quod licitum fit eisdem pro 
neceffitate fua vel pro fua etiam vtilitate immobilia fua 
bona vendere faribus fuis vel Theutonieis feu Pruthenis 
Chriftianis Romanis, dum tamen prius eisdem magiſtro 
et fratribus fufficientem faciant cautionem ad valorem 
immobilis rei vendendae, quod poftquam ea vendiderint 
ad paganos nen fugient vel ad hoftes, quos manifefte 
ipforum fratrum conſtiterit efe hoftes. 

Concelferunt preterea prefati fratres Neophitis 
fapradictis vt licitum fit eis condere teftamentum de bo- 
nis fuis mobilibus et etiam de immobilibus, ita tamen, 
quodfi aliquis aliqua immobilia in teftamento fuo lega- 
uerit alicui*ecclefie vel perfone ecclefiaftice, eadem ecele- 
fia vel perfona eccleliaftica illa immobilia intra annum 
vendere teneatur heredibus defuncti vel aliis fupradictis 
et habeant fibi ille ecclefie fiue perfone ecclefiaftice pe- 
cuniam quam ex venditione receperunt pro eisdem, alio- 
quin elapfo anno illa immobilia fic legata et per negli- 
gentiam non vendita infra annum ad dictos magiftrum et 
fratres libere deuoluantur. Cum enim idem magifter et 
fratres vnám faciant ecclefiam et conuentum per totam 
terram quam habent in Pruflia a Romana ecclefia, ere- 
dunt, vt dicunt, quod licitum non fit eis vt terram ean- 
dem in dominium alterius ecclefie vel perfone ecclefia- 
fiiee transferant absque fummi pontificis confenfu et li- 
centia fpeciali. Que omnia dieti Neophiti gratanter fe- 
ceperunt et confen(erunt coram nobis et aliis ſupradictis, 
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remouerunt et concefferunt penitus non feruari. Et 
is, || promiferunt iidem fratres coram nobis et aliis antedictis 
quod 


| 
tis, quod in omnibus predictis vendicionibus faciendis fi pre- il 
tes | fati Magifter et fratres de quacunque re vendenda tantum ll Ih 
ibus | voluerint dare quantum alius, ipfi fratres omnibus aliis nl) 
tiam preferantur. Et iidem fratres fideliter promiferunt quod TNI || 
ilis f ipfi non inpedient vel procurabunt publice vel occulte vt ll IK 
liti | ab alio de re illa minus quam valeat offeratur. BARI 
fint Item concefferunt fratres predicti Neophitis fu- | 
que | pradictis vt liceat eis libere contrahere matrimonium 
bli. eum quibuscunque perfonis legitimis ad legitimum | 
pro | matrimonium contrahendum et vt poffint effe procurato- 10 
fua | res in omnibus caufis et aduerfus quoscunque agere et Hi 
enis jura fua repetere nec non vt tanquam perfone legittime 
ito | ad omnes actus legittimos admittantur coram judicibus 
rem quibuscunque tam in foro ecclefiaftico quam etiam fecu- 
eint f lari, et vt ipfi et filii eorum legittimi poffint efle clerici 
fete | et religionem intrare, et quod illi ex ipfis neophitis qui TN 
funt vel erunt ex nobili profapia procreati accingi poffint | M 9 
hiis “ cingulo militari. Et vt omnia breviter comprehendan- Il) 
sbo- tur, iidem fratres fepedictis Neophitis concefferunt liber- 
nen, f tatem omnimodam perfonalem quam diu fidem catholi- 
eg eam obferuabunt et in fubjectione et obedientia Romane | 
clee N ecclefie permanebunt et erga ipfos magiftrum et fratres 0 | 
num et domum ipforum fideliter fe habebunt. Et concelfe- Nil) 
ictis f runt ijdem Neophiti vt quecunque patria vel perfona de | i 
pe: | cetero apoſtatauerit predictam perdat penitus libertatem. | 
alio: f Poftea dicti Neophiti requifiti a nobis quam legem mun- | 
egli- M danam vellent eligere, vel que vellent feeularia judicia | i 
met N obferuare, habito inter fe confilio petierunt et elegerunt | 
er et N legem mundanam et fecularia judicia Polonotum vicino» 
otam rum fuorum et predicti fratres concefferunt eis benigne, 
ae ff ‚et ad petitionem ipforum Neophitorum ferri candentis (l 
em M judicium et ad mandatum noftrum omnia alia fi qua funt | 
ela in eadem lege contra Deum et Romanam. ecclefiam fiue | 
et li- contra libertatem ecclefiafticam ab eadem lege penitus | 
i 
i 
i 
s 
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quod bona dictorum neophitorum indebite non accipient 
nec eis auferent nifi fecundum rationabilia judicia dicte 
legis. 

Porro Neophiti fupradicti, fpecialiter autem illi de 
Pomezania Warmia et Natangia, a nobis inſtructi quod 
pares funt omnes homines dum non peccant et quod fo- 
lum peccatum miferos facit homines et fubjectos, etiam 
quod quilibet quantumcunque fit liber, fi facit peccatum 
feruum fe conftituit peccati, nolentes fupradictam perdere 
libertatem nec vlli fe de cetero ſubjicere homini pro pec- 
cato, coram nobis et aliis fupradictis Deo ac Romane 
ecclefie et fratribus fepedictis voluntate fpontanea firmi- 
ter et fideliter promiferunt quod ipfi et heredes eorum in 
mortuis comburendis vel fubterrandis cum equis fiue ho- 
minibus vel cum armis feu veftibus vel quibuscunque aliis 
preciofis rebus vel etiam in aliis quibuscunque ritus gen- 
tilium de cetero non feruabünt fed mortnos fuos juxta 
morem Chriſtianorum in cemiteriis fepelient et non ex- 
tra. Idolum quod femel in anno collectis frugibus con- 
ſueuerunt confingere et pro Deo colere cui nomen Kur- 
cho impofuerunt, vel aliis Diis qui non fecerunt celum et 
terram quibusque nominibus appellentur, de cetero non 
libabunt, fed in fide domini noftri Jhefu Chrifti et ecclefie 
Catholice ac obedientia et fübjectione Romane ecclefie 
firmi et ftabiles permanebunt. Promiſerunt etiam quod 
inter fe non habebunt de cetero Tuliſſones vel Ligafcho- 
nes, homines videlicet mendaciffimos hiftriones qui quafi 
gentilium facerdotes in exequiis defunctorum ne tor- 
mentorum infernalium pena premerentur dicentes malum 
bonum et laudantes mortuos de fuis furtis et fpoliis im- 
mundiciis et rapinis ac.aliis viciis ef peccatis que dum 
viüerent perpetrarunt, ac erectis in celum luminibus ex- 
clamantes mendaciter afferunt fe videre prefentem de- 
functum per medium celi volantem in equo armis ful- 
gentibus decoratum nifam in manu ferentem et cum co- 
mitatu magno in aliud fecnlum procedentem, talibus et 
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confimilibus mendaciis populum feducentes et ad ritus 
gentilium reuocantes. Hoc inquam promiferunt fe nun- 
quam de cetero habituros. 

Item promiferunt quod duas vel plures vxores fimul 
wd de cetero non habebunt, fed vna fola contenti eum ipfa 
contrahet vnusquisque fub teftimonio competenti, et 


0: 
10 | matrimonium illud in ecclefia ftatutis temporibus cum fo- 
um | lennitate debita publicabit. Promiſerunt etiam quod 
ere | nullus eorum de cetero filiam fuam vendet alteri matri- 
xe | monio copulandam et quod nullus vxorem filio emet vel 


fibi.. Nam ex hoc talis inter ipfos confuetudo, ficut in- 
telleximus, inoleuit, qualis nec inter gentes, vt videlicet 
vxorem patris fui aliquis habeat. Cum enim pater ali- 
quam vxorem de communi pecunia fibi et filio emerat, 
fibi pater hactenus feruauit vt mortuo patre vxor ejus 
deuolueretur ad filium ficut alia hereditas.de bonis com- 
munibus comparata. -Et ne aliquis hac de caufa nouer- 
cam fuam poffit fibi vendicare vlterius in vxorem, vxo- 
res nec vendere nec emere promiferunt. Si tamen a 
fponfo patri vel matri fponfe vel e converfo, veftes vel 
alia clenodia data fuerint vel promifla, vel fi dos viro vel 
donatio propter nuptias vxori data fuerit vel promiſſa 
fecundum quod jura permittunt, hoc nullatenus prohibe- 
mus. Vnde promiferunt dicti Neophiti quod nullus ex 
eis quacunque de caufa nouercam fuam ducet de cetero 
in vxorem, nec vxorem fratris fui, nec etiam aliam fibi in 
primo, fecundo, tertio. vel quarto confanguinitatis vel 
affinitatis gradu attinentem absque fummi pontificis dif- 
penfatione et licentia fpeciali. Et quod nullum utrius- 
que fexus heredem legitimum reputabunt vel ad fupra- 
dictam fucceffionem hereditatis admittent nifi illos folos 
qui de legitimo matrimonio fecundum ftatuta Romane 
ecclefie fuerint procreati, et quod nullus filium fuum yet 
filiam quacunque de cauſa per fe vel per alium abjiciet de 
cetero vel occidet publice vel occulte, vel ab alio talia 
quocunque modo fieri confentiet vel permitfet. 
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Promiferunt etiam quod quam cito puer alicujus | Natangi: 
natus fuerit vel ad minus infra octo dies fi tam diu poret i gunt 
absque mortis periculo referuari, ipfum baptizandum fa. 


Thumor 
cient ad ecclefiam deportari et a presbiteris baptizari et " 
à ; EN : vs à -f clefiarur 
mortis periculo imminente ab aliquo Criftiano baptizandi lio] 
icibus, 


intentionem habente, quam citius poterint, facient bap- 
tizari immergendo puerum ter in aqua et dicendo: Puer lis que! 
ego baptizo te in nomine patris et filii et fpiritus fancti. | vt ad il 
Et quia longo tempore presbiteris et ecclefiis caruerunt | fufeipia 


et idcirco multi non baptizati ad inferos defcenderunt et quod dj 

multi adhuc inter eos remanent baptizandi tam pueri cons q 

quam adulti, promiferunt firmiter et expreſſe, quod om- | É 
oblation 


nes non baptizatos facient infra menfem in forma ecclefie 
baptizari, alioquin confenferunt vt bona parentum qui Si 
natos fuos intra predictum tempus ex contemptu non fe- | tienniu 
cerint baptizari et etiam bona illorum, qui adulti bapti- | et fratu 
{mum pertinaciter recipere noluerint requifiti, publicen- 


Violent 
tur, ipfique adulti hujusmodi extra Chriftianorum fines dum pr 
nudi in tunica expellantur, ne boni aliorum mores ex belt 

et en hi 


eorum prauis colloquiis corrumpantur. N 

Promiferunt etiam illi de Pomezania quod infra miferun 
proximam pentecoften ecclefias edificabunt in locis infe- | fis edif 
rius nominatis. Primam videlicet in villa que vocatur | intra an 
Potzloue que alio nomine vocatur Butitz, fecundam in ipli Na 
villa que vocatur Paftellina, terciam in loco qui vocatur 
Lygues, quartam in loco qui dicitur Lyopietz. Quin- | | 
tam in Chomor fancti Alberti, fextam in Bobus, fepti- | parochi 
mam et octauam in Geria, nonam in Profile, decimam fratres 


| ipf fin 


in Rhefia, vndecimam circa antiquum Criftburgk, duo- | tuis ten 
decimam in Reyditz alias Reden, terciam decimam in | gulas e 
nouo Criftburgk. Illi autem de Warmia promiferunt m il 
quod infra terminum antedictum edificabunt ecclefias in T 

locis inferius annotatis. Primam videlicet in villa in iv 
qua fedet Jeditn vel prope locum illum, fecundum in | ‚once 
Zutianam, tertiam in Bandadis, quartam in Niuia, quine || PS et g 
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Natangia promiferunt quod infra eundem terminum edi- 
ficabunt ecclefias, vnam in Labeigaw, aliam in vicinia 
Thumonis, terciam in Sucuiert, et quamlibet iftarum ec- 
clefiarum tenebuntur edificare. et ornare ornamentis, ca- 
licibus, libris et aliis neceffariis prout decet, illi de vil- 
lis que funt vel erunt ad quamlibet ecclefiam aflignate, 
vt ad illam eonueniant et in ea vel ex ea ecclefiaftica 
fufeipiant ſacramenta. Et promiferunt omnes predicti, 
quod dictas ecclefias edificabunt adeo honorabiles et de- 
coras quod plus videbuntur delectari in orationibus ac 
oblationibus factis in ecclefiis quam in filuis. 

Si autem predictas ecclefias non edificauerint intra 
triennium fupradictum, confenferunt vt prefati magifter 
et fratres accipiant vel accipi faciant, etiam fi opus fuerit, 
violenter, ab vnoquoque ipforum Neophitorum fecun- 
dum proprias facultates aliquàm rationabilem porcionem. 
et ex his edificari facient ecclefias antedietas. Et pro- 
miferunt coram nobis predicti fratres quod dictis eccle- 
fiis ediflcatis ipfi bona fide easdem presbiteris conferent 
intra annum eisque infra dicta beneficia affignabunt. Et 
ipfi Neophiti promiferunt, quod edificatis dictis ecelefiis 
ipfi fingulis diebus dominicis et feftiuis ad minus fuas 
parochiales ecclefias frequentabunt. _ Preterea prefati 
fratres cupientes, vt dicunt, vt in dictis ecclefiis. perpe- 
tuis temporibus Deo digne et laudabiliter feruiatur, fin- 
gulas ecclefias fupradictas fic in noftra prefentia dotaue- 


‚runt ad preſens, quod videlicet ad fuftentationem pres- 


biteri vniuscujusque ecclefie de predictis promiferunt et 
concefferunt octo manfos terre, quatuor videlicet in çam- 
pis et quatuor in filuis et decimam viginti vncorum, duos 
boues, vnum equum et ynam- vaccam, Et fi decima pres- 
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biteri quando aduenerit parata non füerit, dabunt ei anno- 
nam pro pane et cereuifia, dabunt ei etiam bladum ad 
faciendum panem et cereuifiam, tercio et pro equo pre- 
dicto'et etiam pro feminandis agris fibi affignatis quous- 
que tempps aduenerit percipiendi: decimam fibi affigna- 
tam, et infuper oblationes et legata et alia, que ei col. 
lata fuerint intuitu pietatis. : 

Promiferunt infüper dicti fratres, quod quando: ad 
majore. ı pacem et meliorem fortunam. venerint, ipli in 
duabus partibus fuis terre poftquam eis fuerint aflignate, 
ecclefias plures et numero et beneficiis ampliabunt. Pre- 
terea promiſerunt Neophiti fepedicti, quod omnes utri 
üsque fexus tam juuenes quam adulti in quadrageſima a 
carnibus et lacticiniis abſtinebunt et prout. poterunt. jeju- 
nabunt, et dies 'dominicos et feftiuos ab omni feruili 


opere obferuabunt et confelliones fuas ad minus femel 


in anno facient proprio ſacerdoti et in paſcha recipient 


fanetiffimum corpus Chrifti, et alia facient et cauebunt 
que debent boni cauere et facere Chriftiani, prout a pre- 

latis fuis et aliis bonis viris catholicis fuerint eruditi. 
Ceterum ne Neophiti fupradicti videantur , ingrati 
ibertatis et gratie ſupradicte quam femper optauerunt vt 
Idicebant, coneeflerunt coram nobis et aliis fupradictis 
et firmiter promilerunt, quod quia difficile nimis: effet 
magiltro et fratribus* antedictis omnes villulas Pruflie 
circuire pro füis decimis triturandis et adducendis, ipfi 
Neophiti et fucceffores eorum decimam in horrea 
dictorum fratrum per fe vel per alios annuatim infe- 
rent trituratam. Et infuper promiſerunt quod pre- 
dictorum Magiftri et fratrum omnium et fingulorum vi- 
tam, membra, honorem et jura pro poffe et bona fide fer- 
ua- 
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no. uabunt, nec conſentient vel permittent tacite vel expreſſe, 


ad publie vel occulte; quod aliqua fiat proditio contra 
bre. ipfos, et quodſi ipſam nouerint factam feu. faciendam, 


bus. eam pro pofle impedient, vel ita prudenter reuelabunt, 
quod iph magiſter et fratres fibi poterint precauere, et 


col“ quod aliqua eum Chriſtiano vel pagatio federa indebita 


fiue colligationes vel conſpirationes contra eosdem ma- 
ad giftrum et fratres de cetero non facient vel habebunt, 
in et quad ad omnes expeditiones; eorum ibunt decenter 
ate, parati et armati juxta:proprias facultates; Et. dicti fra- 
Pre- tres coram nobis et aliis fupradictis firmiter eisdem neo- 


trie ff. phitis promiferunt, quod fi qui ex fupradictis neophitis 

| in expeditionibus ipforum fratrum a paganis vel hoftibus 

| fuerint captiuati, ipfi fratres fine fuo dampno ad libera- 
tionem illorum fideliter laborabunt. 

' Et vt predicta omnia firmiter et inuiolabiliter in 
jent | | perpetuum obferuentur, Frater Hermannus vicemagifter 
bunt | dicte domus in Pruflia pro fe et vniuerfis fratribus dicte 
re domus fidem dedit, et. predicti neophiti coram nobis cor- 


j ‚poraliter jurauerunt, quod omnia et fingula fupradicta 
nu f ficut promiſſa funt et conceſſa inuiolabiliter in perpetuum 
obferuabunt. Et hec omnia factà funt de confenfu par- 


tium et conceffa faluis in omnibus fedis apoftolice autho- 


ritate obedientia dominio et jure et faluo jure prelato- 


| rum patrie prefentium et futurorum et falua omni eccle- 
xfi fiaſtica libertate et faluis omnibus priuilegiis et libertati- 
| bus dictorum magiftri et fratrum. Denique in fignum 


rea 

inte- quod prefati difcordes reducti funt ad vere pacis et con- 

ye M cordie vnitatem, Omnes offenfiones preteritas perpe- . 
vi. W tratas hinc et inde prefati magifter et fratres dictis. neo- 

fe M phitis de Pomezania penitus remiſerunt et illi eis fimili- 
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ter verfa vice, et fe inuicem coram nobis ad pacis ofeu- 

lum receperunt. In quorum omnium memoriam et teſti- 
monium prefentes litteras ad petitionem partium predi- 
ctarum figillo noftro et figillo epifcopi fupradicti, qui 
nobiscum in predictis omnibus prefens fuit, et quia vir 
religiofus frater Theodoricus magifter dicte Domus in 

Pruffia prefens non erat, figillis prefati Vicemagiftri et 
Commendatoris in Balga et Henrici Marfchalei dicte (5 
Domus in Pruffia fecimus roborari." Actum anno Do- [ 
mini MCCXLIX. feptimo idns Februarii. i 


Derr 


Geſchichte Preußens 


Drittes Buch. 


| Von Wiederherſtellung des Friedens in Preu- 


ßen vom Jahr 1249. bis auf die völlige 


| 
N 
" 


Eroberung Preußens durch den Deutſchen 


Orden im Jahr 1283. 


à 


de; Lud 
Wegen 
meister 
Stelle de 
Sande 
fifter bi 
dem ern 
futi 
Comp 
Einſalle 
getauft, 
zwey L 
| Herzog 
|. topo er 
| RT 
| Ordon 
Cafimit 
don Go 


ll. 
MA 
| die wi 
benutzt 
|. heile: 
en ur 


— — 


FAUT RAE TIS nm fur enam FIIR DAN 


Erſtes Capitel. 


In Preußen koͤmmt das ermlaͤndiſche Biſchthum zu Stan⸗ 
de; Ludwig der Heilige vergroͤßert das Wappen des Ordens. — 
Wegen einer Streitigkeit wird der Erzbiſchof Albert und der Land⸗ 
meiſter Dietrich von Groͤningen nach Rom entboten; an die 
Stelle des letztern koͤmmt Eberhard von Sayne, der die eulmiſche 
Handveſte erneuert; Inhalt derſelben. — Biſchof Heidenreich 


ſtiftet die Domkirche zu Culmſee. — Vergleich des Ordens mit 
dem ermlaͤndiſchen Biſchofe. — Herzog Sambor ertheilt den 
culmiſchen Buͤrgern die Zollfreyheit in feinen Staaten. — Der 


Comthur von Chriſtburg, Heinrich Stange, bleibt bey einem 
Einfalle in Samland. — Der Littauiſche Fuͤrſt Miedowe wird 
getauft, und vom Pabſt zum Könige erklaͤrt. Der Orden ſchließt 
zwey Vergleiche mit dem Biſchoſe Heinrich von Curland. — 
Herzog Sambor ſchenkt dem Orden die Inſel Bern. Schwan⸗ 
topol erneuert den Frieden; verkauft den culmiſchen Buͤrgern 
zwey Inſeln. Der Biſchof von Cujavien verſoͤhnt ſich mit dem 
Orden. Die Polexianer in Preußen wollen ſich dem Herzoge 
Caſimir ergeben. — Tod des Hochmeiſters Grafen Heinrich 
von Hohenlohe; ſein Character. 


naufhaltſam hatten bis jetzt die Kriege des Ordens 

in Preußen gewaͤhrt, erwuͤnſcht war ihm daher 

die wiewol kurze Zeit der Erholung, und beſtmöoͤglichſt 
benutzte er ſie, vom Gluͤcke beguͤnſtigt, zu ſeinem Vor⸗ 
fheile: wiewol fie bald durch Kriege mit den Unglaͤubi⸗ 
gen und Zaͤnkereyen der Cleriſey unterbrochen wurde. 
S 5 Wahr⸗ 


| 
| 
| 
i 
| 
' 
| 


282 Drittes Buch, 


Wahrſcheinlich erhielt nun erſt, nachdem die Warmier 
ſich unterwarfen, und gemaͤß dem angezeigten Vertrage 
Kirchen zu bauen gelobt hatten, das ermlaͤndiſche Biſch⸗ 
thum ſeine Wirklichkeit, wenn gleich zu muthmaßen iſt, 
daß man voll guter Hoffnung für die Zukunft den Bir 
ſchof ſchon lange vorher dazu eingeweiht hatte (“). 

Im gelobten Lande kaͤmpfte der Orden noch fort, 
denn feine Staatsklugheit gebot es ihm, fid) durch ‚eis 
nen ſolchen Krieg, den die damalige Meinung ſo hoͤchſt 
verdienſtlich machte, Goͤnner unter den Fuͤrſten und das 
Wohlwollen der Chriſtenheit zu erwerben; und als Bes 
weis, daß es ihm hiebey nicht misgluͤckte, dient im Jahr 
12 50. die Verguͤnſtigung des Königs von Frankreich, 
tudwig des Heiligen, das Ordenskreuz an den Ecken 
mit den aus dem franzoͤſiſchen Wappen entlehnten gol- 
denen lilien zu verzieren (7). 

In eben dieſem Jahre entſtanden neue Streitig 


keiten mit dem Erzbiſchofe von Riga, und er wurde des- 


halb nebſt dem fanbmeiffer Dietrich von Groningen 
vom Pabſte borgeforbert (?). Wahrſcheinlich verthei⸗ 
digte Landmeiſter Dietrich die Sache ſeines Ordens mit 
gluͤcklichem Erfolg, denn wir finden, daß bet Pabſt 
ſeine Beredtſamkeit ſchaͤtzte und ihn nach Deutſchland 
ſandte, um die Fuͤrſten auf die Seite des Grafen Wil⸗ 
helm von Holland zu ziehen (7). Waͤhrend ſeiner Ab⸗ 
weſenheit war Eberhard von Sayne Statthalter des 
Ordens in Preußen und fieffanb. Dieſer erneuerte am 
ıften October 1251. die culmiſche Handveſte, deren im 

Jahr 


(1) Leo p. 93. 

(2) Preuß. Samml. Th. 2. P. 217. 

(3) S. Beylage I. 

(4) Raynald. Ann. FP. 13. p. 605. n. 7. 
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Jahr 1233 ertheiltes Original verbrannt war, und die 
als Grundgeſetz des ganzen Landes von der aͤußerſten 


Wichtigkeit iſt. Gemäß derſelben erhielten die Bürger 


zu Thorn und Culm das Recht, ſich jährlich ihre eige⸗ 


nen Richter zu wählen, denen von den großen Geldſtra⸗ 


fen ein Drittheil, hingegen die kleinen Geldſtrafen unter 
zwölf Pfennige ganz gehoren ſollten, und was von 
den letztern unter vier Pfennigen (folidis) wäre, fonnte 
der Richter erlaſſen. Bey großen Verbrechen aber, als 


Todtſchlag und Blutvergießen, ſollte keine Erlaſſung 


der Strafe ohne Bewilligung des Ordens ſtattfinden: 


auch follte der Orden nicht verpflichtet ſeyn, fein Eigen⸗ 
thum in dieſen Gerichten zu verkaufen, oder zur Lehn 


zu geben. 


Den Städten Culm und Thorn wurden verſchie⸗ 
dene Laͤndereyen ertheilt, worüber fid) der Orden aller 
ſeiner Rechte begab, und ſich blos die Biber als Regal 
vorbehielt. Alle Rechtsurtheile ſollten nach Magdebur⸗ 
giſchem Rechte gefaͤllt werden, nur bey Geldſtrafen ſollte 
halb ſoviel, als dieſes Recht beſtimmt, in culmiſcher 
Muͤnze gezahlt werden. Bey zweifelhaften Faͤllen und 
in Appellationen ſollte man ſich an den Magiſtrat zu Culm 
wenden, weil der Orden dieſe Stadt zur Hauptſtadt 
des culmiſchen Landes beſtimmte. 

Die Faͤhre wurde dem Orden abgetreten, der ſich 
dagegen verpflichtete, ſolche nur an einen Buͤrger von 


Culm oder Thorn zu verkaufen oder zu vermiethen, das 


bisherige Faͤhrgeld nicht zu erhoͤhen, ſich, wenn der 
Fluß befroren wäre, mit demjenigen Zoll, welchen die 
Stadt feſtſetzen wuͤrde, zu begnuͤgen, die Geiſtlichen 
und ihr Eigenthum unentgeldlich uͤberzufuͤhren, und 


wenn 
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wenn der Faͤhrsmann gegen diefe Verpflichtung verſtoßen 
wuͤrde, follte er einer Strafe von vier Pfennigen unters 
worfen ſeyn. 

Der Orden verſprach kein Haus in den Städten 
zu kaufen, und im Betreff aller Grundſtuͤcke, die ihm 
durch Vermaͤchtniſſe zufielen, fid) vollig den andern 
Bürgern gleich zu achten, die Ordensſchlöſſer aber foll 
ten von dieſer Bedingung ausgenommen ſeyn. Die 
Pfarrer zu Culm und Thorn ſollten jeder vier Huben in 
Nachbarſchaft der Stadt und noch außerdem jeder vier⸗ 
zig Huben erhalten. Wenn in einem Dorfe des Stadts 
gebiets, das achtzig Huben und druͤber haͤtte, ein 
Pfarrer angeſetzt wurde, fo ſollte dieſer vom Orden vier 
Huben bekommen; wogegen ſich aber auch der Orden 
uͤber alle dieſe Pfarrerſtellen, welche er mit geſchickten 
Geiſtlichen zu beſetzen verſprach, das Patronat vorbe⸗ 
hielt. 

Der Beſitzer eines Grundſtuͤcks ſollte, wenn dar⸗ 
über ein Streit entſtuͤnde, und er durch feine Nachba⸗ 
ren oder andere Zeugniſſe beweiſen konnte, daß er es 
auf gerechte Weiſe erlangt, bey zweifelhaftem Rechte 
lieber im Beſitz erhalten, als daraus vertrieben werden. 
Die Bürger und alle ihnen zugehörige Laͤndereyen ſollten 
von allen ungerechten Abgaben und erzwungenen Beher 
bergungen frey ſeyn, und alle Guͤter, die ſie vom Or⸗ 
den erkauft hätten, ſollten fie für fich und ihre Erben 
beiderley Geſchlechts nach flaͤmiſchem Rechte vollig frey 
beſitzen; diejenigen Vorrechte ausgenommen, welche ſich 
der Orden vom ganzen Lande vorbehalten haͤtte, nem— 
lich: alle Seen, Biber, Salz, Gold, Silber und 
Metallgruben, das Eifen ausgenommen. Doch ſollte 
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der Finder einer Goldgrube alle Vortheile genießen, wel⸗ 
che ihm nach ſchleſiſchem Rechte zukaͤmen. Wer hinge⸗ 
se Silbergruben entdeckte, oder der, auf defen Grun⸗ 

de ſie gefunden wuͤrden, ſollte nach freybergſchem Rech⸗ 
te behandelt werden. 

Wenn ein See groß genug zu Dren Zügen mit dem 
Garn in den Ackergraͤnzen der Buͤrger laͤge, ſo ſtuͤnde 
es in ihrem Belieben, ob ſie dieſen See fuͤr eben ſo viel 
Land, als er in fich enthielte, gelten laſſen wollten: waͤ⸗ 
re der See groͤßer, ſo ſtuͤnde es ihnen frey, mit jedem 
Werkzeuge zum Fiſchfange, den Newod *) ausgenom⸗ 
men, zu ihres Tiſches Nothdurft darin zu fiſchen. Wenn 
ein Bach, hinreichend eine Mühle zu treiben, durch 


den Acker eines Bürgers floͤſſe; fo ſollte es ihm freyſte⸗ 


hen, eine Muͤhle zu bauen; waͤre der Fluß zu mehreren 
Muͤhlen hinreichend, ſo ſollte der Orden zu dieſen meh⸗ 
reren Muͤhlen ein Drittheil der Erbauungskoſten geben, 
und alsdenn auch beſtaͤndig ein Drittheil des Ertrages 
genießen. Von jedem Wilde, welches dieſe Buͤrger 
oder ihre D Dienfil eute toͤdten würden, follten fie bie rech⸗ 
te Schulter in das Schloß des Ordens abzuliefern verz 
pflichtet ſeyn, ausgenommen von den Baͤren, Schwei⸗ 
nen und Rehen. Die Verordnungen im Betreff der 
Seen, Muͤhlen und des Wildes, ſollten auf alle dieje⸗ 
nigen ausgedehnet werden, welche ihr Eigenthum vom 


| a empfangen hätten, und dieſen ſollte es auch frey⸗ 


ſtehen, ihr Eigenthum an ſolche Perſonen, die dem Or⸗ 
den und dem Lande nicht zuwider waͤren, zu verkaufen. 
Die 

*) Newod o od e Nimod iſt ein fo enge geſtricktes Garn, daß 
auch bie tieit bs Fiſche nicht durchſchluͤpfen koͤnnen, und es 
wird daher auch ſelbſt die Brut der Fiſche durch dieſes Garn 
ausgerottet. Unſere Fiſcher nennen es jetzt den Nimmerſatt. 
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Die Käufer follten ihre fánberepen wieder vom Orden 
zur tehn empfangen, und zu denen darauf haftenden 
Rechten und Dienſtleiſtungen verpflichtet ſeyn; der Drs 
den aber follte ihnen das tehn alsdenn ohne Weigerung 
ertheilen. Wenn ein Buͤrger von ſeinem Erbgute zehn 
Huben verkaufen wollte, fo wurde ihm dieſes geſtattet; 
doch ſollte er auch nach geſchehenem Verkauf dem Orden 
die nämlichen Dienfte wie vorher feiffen, hingegen der 
Käufer der zehn Huben dem Orden in einer leichten Rüs 
ſtung (Plata) zu Pferde dienen. Der Orden ſetzte feſt, 
daß derjenige, welcher von ihm ein Erbgut bekommen 
hätte, nicht mehr als dieſes eine Gut beſitzen könnte, 
und wer vierzig Huben an ſich gekauft haͤtte, der ſollte 
ganz geruͤſtet mit ſchweren Waffen auf einem gepanzer⸗ 
ten großen Pferde nebſt noch zwey Reitern dem Orden 
Kriegsdienſte leiſten. Wer weniger Huben beſaͤße, foll 
te in leichter Ruͤſtung und mit einem Pferde, ſo oft es 
der Orden fordern wuͤrde, gegen diejenigen, welche im 
ausgedehnten Sinne Pomezanier hießen, und gegen je 
den, der die Ruhe im culmifchen Lande foren würde, 
zu Felde ziehen. Wenn die Pomezanier nicht mehr zu 
fürchten wären, ſollten die Einwohner des culmiſchen 
kandes nur zu Kriegsdienſten bey der Vertheidigung dess 
jenigen Landes, welches zwiſchen der Weichſel, Oſſa und 
Derwenz liegt, und gegen jeden, der dies Land angreifen 
wurde, verpflichtet ſeyn. Jeder Beſitzer eines Erbguts 
ſollte, zum Beweiſe, daß er die Oberherrſchaft des Dt» 


dens anerkenne, jahrlich einen cöllniſchen oder fünf cul» | 


miſche Pfennige und ein Pfund Wachs, dem Orden am 

heiligen Martinus „Tage, oder wenigſtens funfzehn Tas 

ge fpäter, entrichten. Wer nach Verlauf derſelben 
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nicht bezahlt hätte, follte zehn, nach abermaligem Bers 
lauf von funfzehn Tagen zwanzig, und wenn zum drit⸗ 
tenmale funfzehn Tage verfloſſen waͤren, dreyßig Pfen⸗ 
nige Strafe bezahlen, und ſofort fuͤr dieſe dreyßig Pfen⸗ 
nige und den nicht bezahlten Zins Buͤrgſchaft ſtellen. 
Wer ſeine Kriegsdienſte zu thun unterließe, oder abwe⸗ 
ſend waͤre, an deſſen Stelle ſollte der Proviſor von 
Preußen (ſo hieß damals der Statthalter und der Land⸗ 
meiſter) von dem Vermoͤgen des Abweſenden einem an⸗ 
dern, der dieſen Dienſt fuͤr ihn leiſtete, bezahlen, und 
derjenige Landeseinſaſſe, der, wenn er Preußen verließe, 
ſeine mit dem Orden eingegangene Verbindung nicht er⸗ 
füllte, dem ſollten drey Termine, jeder von ſechs Wo⸗ 
chen, geſetzt werden. Wer nicht innerhalb ſechs Wo⸗ 
chen nach Verlauf des dritten Termins erſchiene, ſollte 
dreyßig eulmiſche Pfennige Strafe bezahlen, und nach 
jedem Verlauf von ſechs Wochen in die naͤmliche Strafe 
wieder verfallen ſeyn. Wenn er aber in Jahresfriſt 
fich nicht abgefunden hätte, fo ſollte der Orden, bis daß 
es geſchehen waͤre, ſich aller ſeiner Guͤter bemaͤchtigen. 
Jeder Landeseinwohner ſollte von einem deutſchen Pfluge 
einen culmiſchen Scheffel Weizen und Roggen, von ei⸗ 
nem polniſchen ! fluge oder Haken einen Scheffel Weis 
zen an den Biſchof als Zehenden entrichten; und der 
Orden verſprach, feine Unterthanen gegen alle größere 
Forderungen des Biſchofs zu ſchuͤtzen. Es ſollte nur 


die einzige eulmiſche Münze von reinem Silber im tande 


gelten; aus der Mark Silber ſollten ſechzig eulmiſche 
Pfennige geprägt werden; nur alle zehn Jahre follte die 
Münze erneuert, und alsdenn zwoͤlf neue Pfennige für 
vierzehn alte gegeben werden. Bey Ausmeſſung der 

Huben 
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Huben ſollte daß flaͤmiſche Maaß gelten, auch das ganze 
sand vom Zolle befreyt ſeyn. Und da dieſe Handveſte 
von der aͤltern in verſchiedenen Stücken abwich, (o wur⸗ 
de ſie, zum Beweiſe, daß man ſich deshalb auf keine 
Weiſe beſchwere, von verſchiedenen Buͤrgern und Lehns⸗ 
leuten des Ordens unterzeichnet (5). 


Die aus dieſer Handveſte herfließenden wichtigen 
Grmdfäge des damaligen preußiſchen Staatsrechts 
werden am Ende dieſes Buchs näher auseinandergeſetzt 
werden. 

Jetzt wollen wir noch einige andere Urkunden die⸗ 
fes Zeitpunets betrachten. a 


Am Marien Magdalenen Tage 1251. ſtiftete der 
culmiſche Biſchof Heidenreich die Domkirche zu Culm 
fee, wobey vierzig Canoniei, welche die Regeln des heis 
ligen Auguſtins befolgen ſollten, angeſetzt wurden. Zwey⸗ 
tauſend Scheffel Weizen und Roggen jährlich, die Be⸗ 
nutzung zweyer bey Culm liegenden Seen, zwölf Hus 
ben in der Nachbarſchaft Culms y ſechshundert Huben 
im Löbauſchen Lande und einige Dörfer wurden ihnen 
zum Unterhalte angewieſen; fie erhielten auch die Pfar⸗ 
rerſtelle in Culm; zum Unterhalte zweyer im culmiſchen 
Lande zu erbauenden Kirchen, tauſend Scheffel Weizen 
und Roggen, und einhundert und vierzig Huben. Vier 
Kirchen, wozu ihnen bequeme Orte im tobaufchen tanz 
be angewieſen werden follten, wurden jede mit funfzig 
Huben beſchenkt. Sie erhielten über alles frene Ger 
richtsbarkeit und uneingeſchraͤnktes Eigenthum, außer 
daß ihre Dienſtleute, in allem was Vertheidigung des 

; tan 
(5) S. Beylage TL. 
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landes anbetraͤfe, dem Biſchofe unterworfen werden 
ſollten (). 
Wir ſehen hieraus, wie bereits in den ſchlechten 


Zeiten des Ordens ſchon fuͤr die Geiſtlichkeit geſorgt wur⸗ 


be, und konnen zugleich folgern, wie groß die Forderung 
der Cleriſey in gluͤcklichern Zeiten, und wie gerecht viele 
ihrer Beſchwerden geweſen ſeyn muͤſſen. Mit bem etm: 
laͤndiſchen Biſchofe Anſelm ſtand der Orden im beſten 
Vernehmen. In einem Vergleiche vom 27. April 1251 
belegt ihn der Biſchof, wegen ſeines Eifers in Bekehrung 
der Unglaͤubigen, mit den größten Lobſpruͤchen; geſtat⸗ 
tet dem Orden gemeinſchaftlich die Wieſe zwiſchen der 


Runa und Seria zu benutzen; beſtaͤtigt im Betreff der 


Hofpitäler alle Anordnungen des Legaten Wilhelm; er⸗ 
laubt dem Orden Schulmeiſter ein- und abzuſetzen, und 
bewilligt ihm alles, was er in ſeinem Biſchthum erlangen 
könnte, in Frieden zu beſitzen: nur ſollte dabey den bis 
fehöflichen Rechten nichts entzogen werden; auch ſollte 
beſtaͤndig die Münze des Biſchofs und des Ordens von 
gleichem Gehalte ſeyn, und zu gleicher Zeit umgepraͤgt 
werden (“). 

Gleiche guͤnſtige Geſinnungen hegte der pommerſche 
Herzog Sambor, da er durch ein beſonderes Privile⸗ 
gium vom 30. April 1252 den Bürgern der Stadt Culm 
zur Belohnung für die ihm geleifteten Dienſte eine völlige 
Zollfreyheit durch fein ganzes Gebiet ertheilte (). Als 


Zeuge hat fich in dieſer Urkunde der Comthur zu Chriſt⸗ 


burg Heinrich Stange unterzeichnet, der wahrſcheinlich 
im 
(6) S. Beylage III. 
(7) S. Beylage IV. 
(8) S. Beylage V. 
Geſch. Pr. 1. Bd. 
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im fpaten Herbſte dieſes, oder im Winter des darauf 
folgenden Jahres einen Zug gegen die noch unbekehrten 
Preußen unternahm. Bey ſeinem Einfalle in Samland 
wurde die Gegend, wo jetzt das Schloß bochſtaͤdt liegt, 
von ihm verheert und gepluͤndert; bey Girmau aber ſtieß 
er auf ein ihm weit uͤberlegenes Heer, und hielt deshalb 
einen Ruͤckzug nothwendig. Bey der Bedeckung deſſel⸗ 
ben erhielt er eine Menge Wunden. Sein Bruder 
Hermann ſah ihn todt vom Pferde ſinken, wollte ihn 
rächen und fiel auf die naͤmliche Weiſe: bie übrigen vom 
chriſtlichen Heere entkamen glücklich (). 

In kitthauen, welches der Orden von Liefland aus 


befriegte, zeigte fid) jetzt eine guͤnſtige Ausſicht. Der 


Orden unterſtuͤtzte den Fuͤrſten Mindowe gegen ſeine 
Bruͤder; und nachdem er ſich zum chriſtlichen Glauben 
bekehrt, ertheilte ihm der Pabſt das Recht auf alle ans 
dereyen derſelben, und erklaͤrte ihn zugleich zum Könige 
von kitthauen, wozu ihn Albert, Erzbiſchof von Liefland 
und Preußen, fronte (). In Curland trat der Orden 
mit dem Biſchofe Heinrich in Unterhandlungen. Er 
war daſelbſt vom Biſchofe Hermann unter der Bedin⸗ 
gung aufgenommen worden, daß zwey Theile von dem 
eroberten fanbe dem Biſchofe, einer dem Orden zufallen 
ſollte; allein Wilhelm von Urenbach, der ſich des Hochs 
meiſterthums angemaßt hatte, beſtätigte ſchon im Jahr 
1245 einen Vergleich (^^) , laut welchem zwey Drittheile 
der Eroberung dem Orden, und ein Drittheil dem Bis 
ſchofe gehören ſollte. Gemaͤß einem am 19. April 1252 


geſchloſ⸗ 
(9) Dusburg p. 169. 170. 
(10) Arnd Lieflaͤnd. Cbron. p. 51. Waiſſel fol. 74. et 75. 
(11) Nettelblat Rer. Curl. falc. I. p.148. Gruber Orig. 
Livon. p. 276. 
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geſchloſſenen Vergleich begab ſich Biſchof Heinrich aller 
ſeiner Anſpruͤche auf das Drittheil des Schloſſes und 
Gebiets Goldingen und aller derjenigen Laͤndereyen, wel⸗ 
che der Orden, ſeit der Zeit des Biſchofs Engelbert, in 
Curland beſaß; wofuͤr der Orden wieder dem Biſchofe 
eilfhundert Mark erließ, welche er fuͤr ihn zur Verthei⸗ 
digung des Landes ausgelegt hatte. Jede Stadt in Cur⸗ 
land ſollte kuͤnftighin gemaͤß Uebereinſtimmung des Bi⸗ 
ſchofs und des Ordens erbaut werden, und zwey Drit⸗ 
theile derſelben dem Orden, ein Drittheil dem Biſchofe 
gehören. Nach eben dem Verhaͤltniß ſollte der Vortheil 
von der Muͤnze vertheilt werden. Wegen der Patronats⸗ 
rechte verglichen ſie ſich: daß in derjenigen Stadt, wo 
nur ein Pfarrer waͤre, der Orden und der Biſchof ihn 
gemeinſchaftlich einſetzen ſollten; wo zwey Pfarrer waͤ⸗ 
ren, haͤtte der Orden eine, der Biſchof die andere Stelle 
zu vergeben; wo drey Pfarrerſtellen waͤren, ſollte der 
Orden zwey, der Biſchof eine, und wo vier waͤren, je⸗ 
der von ihnen zwey beſetzen. 

Durch eine neue Urkunde vom Lucas⸗Tage 1252, 
wurde der erſtere Vergleich dergeſtalt ausgelegt, daß nur 
die zu erbauende Muͤmmelburg, gemaͤß Uebereinkunft 
des Biſchofs und Ordens errichtet, jeder aber in denen 
ihm zugehörigen Staͤdten nach Gutbefinden bauen und 
einrichten konne. Es fofíte die für ganz Curland kuͤnftig⸗ 
hin geltende Muͤnze, wovon der Orden zwey, der Bi— 


ſchof ein Drittheil vertheilen wuͤrde, zu Memel geprägt 


und nicht ohne beiderfeitige Uebereinſtimmung verändert 
werden. Auch ſollte es den beiderſeitigen Unterſaſſen frey⸗ 
ſtehen, ſich nach Gutbefinden an jedes Gericht in Cur⸗ 
land zu wenden () 


T 2 i Das 


(12) S. Beylage VI. 
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Das folgende Jahr 1253 war dem Orden eben fo 
guͤnſtig. Der pommerſche Herzog Sambor ſchenkte ihm 
am 13. Januar die zwiſchen der alten und neuen Weich⸗ 
(ef gelegene Inſel Been (3). Herzog Schwantopol er» 
neuerte am 30. Julius 1253 den Frieden, geſtand, daß 
ihm der Orden die Strafe von zweytauſend Mark erlaſ⸗ 
fen hätte, und verpflichtete ſich, bey einem neuen Fries 
densbruche dieſe Summe zu bezahlen und die Stadt 
Danzig dem Orden zu uͤbergeben. Schwantopol ver⸗ 
pflichtete ſich, ſeine Unterthanen wegen der Beſchwerden, 
ſo ſie uͤber den Orden fuͤhren wuͤrden, zufrieden zu ſtel⸗ 
len, und der Orden verſprach ein gleiches im Betreff ſei⸗ 
ner Unterthanen gegen Schwantopol. Und im Fall der 
Biſchof von Eujavien einige Beſchwerden über den Drs 
den fuͤhren wuͤrde, ſollte ſich der Orden ſelbſt vertheidi⸗ 
gen und die Sache beylegen (). 

Als Beweis des Wohlwollens gegen die Buͤrger 
von Culm, uͤberließ ihnen Schwantopol kaufsweiſe die 
größere und kleinere, der Stadt gegenuͤber liegenden 
Weichſelinſeln (75). 

Die Streitigkeiten mit dem Biſchof von Cujavien 
wurden im April 1253 beygelegt. Beide Theile ſchwu⸗ 
ren ſich uͤber dem Evangelienbuche wechſelſeitige Freund⸗ 
ſchaft, Verhuͤtung ihres Schadens und Beförderung 
ihrer Wohlfahrt, ſo daß derjenige, der dieſem Vertrage 
entgegenhandeln wuͤrde, hundert Mark Silbers zur 
Strafe erlegen ſollte (7^). 


Jetzt | 


(13) ©. Beylage VII. (14) S. Beylage VIII. 

(15) Im zweyten Foliobuͤndel Nr. 58. auf der Koͤnigl, 
Schloßbibliothek befindet fid) eine Urkunde, worin auf Anz 
ſuchen der Buͤrger zu Culm der Hochmeiſter Carl von Trier 
im Jahr 1311 dieſen Kauf beſtaͤtigt. 

(16) S. Beylage IX. 
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Jetzt machte man die Anſtalten zur Unterjochung 
der noch unbekehrten Preußen. Ein Theil derſelben, 
die Polexianer, (ein unbeſtimmter Name, den zu den 
Zeiten des Pohlen Kadlubko's die nach der Oſtſee zu woh⸗ 
nenden Preußen fuͤhrten,) wollten fid) dem polniſchen 


Herzoge Caſimir unterwerfen, und dem paͤbſtlichen Hofe 


ſchien dieſes nicht unangenehm zu ſeyn (7). Es fam 
dieſe Unterwerfung nie zu Stande, und waͤhrend der 
Kriegesruͤſtung ſtarb der Hochmeiſter Heinrich Graf von 
Hohenlohe zu Mergentheim, wo er auch begraben liegt, 
wahrſcheinlich am tsten Julius 1253 (“). Bon fei- 
nem Character wiſſen wir nur wenig. Er trat fruͤh in 
den Orden, und ſchenkte ihm alle ſeine Guͤter; ein Zug, 
der blos den Frommler verrathen wuͤrde, wenn fid) bet 
Hochmeiſter in Behauptung ſeiner Wuͤrde gegen zwey 
Nebenbuhler, Dequeden und Urenbach, nicht als 
Mann bewieſen haͤtte. Kriegeriſche Thaten wiſſen wir 
von ihm nicht; aber wenn nur ein Theil der angezeigten 
Vergleiche, von ihm eingeleitet, auf ſeine Angaben ge⸗ 
ſchloſſen wurde, ſo muͤſſen wir ſeiner Staatsklugheit 
alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

(17) Raynaldus T. 13. p. 630. n. 2 


5. 
(18) Gelehrt. Preuß. Th. 4. p.199. Preuß. Samml. 
D. 2: p. 209. 
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Zweytes Capitel. angekom 
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Poppo von Oſterna wird Hochmeiſter. Streitigkeiten es 
mit dem culmiſchen Biſchoſe. Die Schenkungen des Herzogs | gu; à 
Conrad werden von feinem Sohne Cafimir beſtaͤtigt. Innocen; m 
tius IV. laßt das Kreuz gegen bie Samlaͤnder predigen. Vor⸗ bach li 
kehrungen zu dieſem Kreuzzuge. Bericht eines ſamlaͤndiſchen und che 


Kundſchafters vom Orden. Ottocar koͤmmt nach Preußen. Sam: Grofen: 
land unterwirft fi. Königsberg und Braunsberg werden er | 


Die Mr, 
baut. Heinrich von Bruͤnn wird der erſte ſamlaͤndiſche Biſchof. s > 
Vergleiche des pomeſaniſchen und ermlaͤndiſchen Biſchofs mit dem | vi e 
Orden. Herzog Sambor ertheilt den Elbingſchen Buͤrgern die Preuß 
Zollfreyheit. — Der Herzog von Cujavien macht Anſpruͤche auf | buts o 
einen Theil ve, Loͤbau und vergleicht fid) darüber mit dem Orr | das € 
den. Die Nadrauer, Schalauer und Sudauer verheeren Cam: | eu 
Xand und erbauen Wehlau, welches ſich dem Orden ergiebt. So’ | eigin 
hann I. von Brandenburg koͤmmt nach Preußen; Burchard von tipi N 
Hornhauſen macht verſchiedene Eroberungen. Der Hochmeiſter Cut, 
koͤmmt nach Preußen. — Der Pabſt ertheilt dem Orden wich: | (ar 
tige Verguͤnſtigungen; gleiche Rechte mit den Hoſpitalitern und 1 
Tempelherren und gaͤnzliche Zollfreyheit. Der Orden erhalt 
zahlreiche Feinde, und wird vom Pabſte kraͤftig unterſtuͤtzt; der N 
aber die Abſicht verräth, Preußen einer Abgabe nach Rom zu un; ad 
terwerfen. Kaiſerliche Beſtaͤtigung der Ordensprivilegſen. Ber | Popp 
gleich mit Herzog Caſimir; Schenkung des letztern an die Kirche dorm, 
zu Culmſee. — Zwey Vergleiche mit bem Biſchofe von Sam de 00 
land, und ein Vergleich mit dem Biſchofe von Ploczko. — Be | tach | 
handlung der Preußen vom Orden. Auf den gelinden Landmei⸗ | Orden 
fter Hirſchberg folgt der harte Landmeiſter Grumbach. Erbauung 
des Schloſſes St. George. Niederlage des Ordens in Curland. 0 
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Glauſamkeit des Vogts Volrad gegen die Preußen, die fid) Felo 
herren wählen, die Chriften ermorden, und die aus Deutſchland 
angekommene Huͤlfe bey Pokarwitz ſchlagen. Hirzhals wird ge 
opfert. Niederlage des Grafen von Barby durch die Preußen, 
die Heilsberg, Königsberg, Bartenſtein und Kreuzburg belaz 
gern; der erſte Ort wird von ſeiner Beſatzung verlaſſen; dieſes 
geſchieht auch mit dem Schloſſe Roͤſſel. Der Landmeiſter Grum: 
bach läßt zwey Brüder des Ordens verbrennen, wird entſetzt, 
und Helmerich von Reichenberg koͤmmt an feine Stelle. — Die 
Grafen von Juͤlich und Mark kommen dem Orden zu Hülfe. — 
Die Preußen werden von ihnen bey dem Entſatze von Königs: 
berg geſchlagen, und eine Burg erobert. Das Gebiet Quede 
nau wird vom Orden angegriffen; verſchiedene treugebliebene 
Preußen kommen nach Koͤnigsberg; Verſuche der Preußen dieſe 
Burg auszuhungern. Sie werden von der Beſatzung beſiegt, 
das Schloß wird verſchiedentlich beſtuͤrmt, die dabey liegende 
Stadt verbrannt und an einem andern Ort wieder errichtet. — 
Bergünftigungen Pabſt Alexanders IV. und des litthauiſchen $8 
nigs Mindowe. — Vergleich des Ordens mit dem Biſchofe von 
Culm. Der Hochmeiſter Poppo legt feine Stelle nieder; fein 
Character. 


Nach dem Tode Heinrichs von Hohenlohe erhielt 


Poppo von Öfterna, ber ſchon vorher Preußen als 


Landmeiſter beherrſcht hatte, die hochmeiſterliche Wuͤr⸗ 


de (D. In Preußen machte Biſchof Heidenreich, 


nach hergeſtelltem Frieden, neue Forderungen an den 
Orden, und ſuchte diejenigen Laͤndereyen wieder zu erhals 
a ten, 


(f) Duellius P. 1. p. 19. Hartknoch Alt und Neues Preu⸗ 
ßen p. 287. 
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ten, bie fein Vorgaͤnger Chriſtian abgetreten hatte (). 
Um den Keim dieſer und aͤhnlicher Streitigkeiten auszu⸗ 
rotten, ließ ſich der Orden vom Herzoge Caſimir, dem 
Sohne des Herzogs Conrad, die Schenkungen ſeines 
Vaters am 1. October 1253 in Gegenwart des paͤbſtli⸗ 
chen Legaten piso beftätigen (2). 

Eroberungen blieben indeß das Hauptaugenmerk 
des Ordens. Vorzuͤglich trachtete er darnach, durch Ers 
oberung Samlands ſein Gebiet in Preußen und Cur⸗ 
land mit einander zu verbinden. Der Pabſt Innocen⸗ 
tius IV. beguͤnſtigte dieſe Unternehmung; auf feinen Bes 
fehl predigten die dem Orden ergebene Dominicaner⸗ 
Mönche überall eine Kreuzfahrt wider die Samen. Das 
mit keine Streitigkeiten mit den preußiſchen Bifchofen, 
oder ein neuer Angriff Schwantopols dieſe Unterneh⸗ 
mung ſtoͤren könnte, deckte (id) der Orden durch einen 
paͤbſtlichen Befehl, wodurch die Biſchöfe von Culm, 
Pomeſanien und Ermeland die Herrſchaft des Ordens 
in Preußen beftmöglichft zu befeſtigen, und jeden, der 
ihn angreifen wuͤrde, mit Kirchenſtrafen zu belegen ver⸗ 
pflichtet wurden. Um aber den Tattarn und andern Un⸗ 
glaͤubigen, von denen die Samlaͤnder Beyſtand hoffen 
konnten, ein Hinderniß in den Weg zu legen, mußte 
der Erzbiſchof von Preußen und Liefland auch gegen die 
Tattarn das Kreuz predigen (5). 

Die Samlaͤnder, welche von dieſen Zuruͤſtungen 
Nachricht erhielten, ſchickten einen alten Mann aus ih⸗ 
rem Volke nach Balga, um Kundſchaft von ihren Fein⸗ 

den 


(2) Leo p. 95. 

(3) Act. Bor. T. I. p. 420—422. 

(4) Raynaldus, 'T. r3. No. 26. p. 630. No. 28. et 29: 
p. 641. 
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den einzuziehen, und die Ordensbruͤder behandelten ihn 
mit aller Offenheit. Er brachte ſeinen Landsleuten die 
Nachricht: daß die Ritter Menſchen wie fie, mit weis 
chen Baͤuchen waͤren; denn wahrſcheinlich hatte ſie der 
Ruf bey den unwiſſenden Preußen wegen ihrer Ruͤſtung 
als eine beſondere Menſchengattung beſchrieben. Er 
ruͤhmte die Puͤnctlichkeit, womit fie ihren Gottes dienſt 
abwarteten, vorzuͤglich aber ſetzte es ihn in Schrecken, 
als er fie Kräuter und Salat (caules) effen ſah, weil 
nach ſeiner Meinung denjenigen Menſchen, die gleich 
den Pferden Gras fraͤßen, und folglich in jeder Wuͤſte 
leben koͤnnten, niemand zu widerſtehen im Stande 


ſey C. 


Im Jahr 1254. kamen endlich die Kreuzfahrer an, 


die ſich aus allen Gegenden Deutſchlands verſammelt 


hatten. Przimislaus II. ſonſt Ottocar, König von 
Böhmen; Otto III. Marggraf von Brandenburg, der 
als Marſchall unter dem Koͤnige diente; ein Herzog von 
Oeſtreich, der laut einigen Friedrich hieß; der Marg⸗ 
graf von Maͤhren; Heinrich, Biſchof von Coln; 
Bruno, Graf von Schönberg, Biſchof von Olmuͤtz, 
und die preußiſchen Biſchoͤfe, ſtanden, nebſt vielen Rits 
tern, an der Spitze dieſes aus mehr als 60000 Mann 
beſtehenden Heeres, dem eine Menge Wagen Kriegs⸗ 
werkzeuge und Lebensmittel nachfuͤhrte. Bey Elbing 
hätte bald der Streit eines Sachſen und Oeſtreichers, 


wer (id) zuerſt einer Mühle bedienen ſollte, eine Schlacht 


unter den Kreuzfahrern ſelbſt veranlaßt, wenn nicht 
Biſchof Bruno dieſen Streit beygelegt hätte. Bey 
Balga wurde dem Könige Ottocar, Gedunod aus dem 

Ts Ger 


(5) Dusburg, p. 171. 
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Geſchlecht Candym, ein angeſehener Same, vorgeſtellt, 
der erft, nachdem er das ganze Heer auf dem Eife vers 
ſammlet fah, ſolches fuͤr hinreichend zur Ueberwindung 
feiner anbefeute erklaͤrte; der König gab ihm fein Wap⸗ 
pen, um ſolches uͤber ſeine und ſeiner Anverwandten 
Wohnung zu befeſtigen, die alsdenn vom chriſtlichen 
Heere verſchont bleiben ſollten. Geduno kannte die 
Schnelligkeit der Deutſchen nicht, und die Verwuͤſtung 
ſeines Eigenthums, die Ermordung ſeiner Anverwand⸗ 
ten, wurde nun die Folge ſeines Zauderns. Das Ge⸗ 
biet Medenau wurde zuerſt angegriffen, alles darin 
verwuͤſtet, und die Einwohner erſchlagen, oder gefan⸗ 
gen genommen. Hierauf wurde das Schloß Rudau 
erobert, und die Preußen litten hiebey ſo viel, daß ſie 
um Gnade baten, Geiſeln ſtellten, und ſich fuͤr einen 
Abfall vom Chriſtenthum, des Todes ſchuldig erklaͤrten. 
Die Einwohner der Gebiete Quedenau, Waldau, 
Caimen und Tapiau ſahen die Unterwerfung ihrer 

Nachbarn, und folgten eingeſchreckt dem Beyſpiele. 
Alle von ihnen erhaltene Geiſel übergab der König dem 
Orden, den er reichlich beſchenkte, und der nach dem 
Rath des Königs im Jahr 1255. auf einem Berge im 
Walde Twangſte eine Burg erbaute, die zu Ehren des 
Königs einen gekroͤnten Ritter im Wappen führte, und 
den Namen Koͤnigsberg erhielt (^). 

Jetzt als Beytrag zur Schilderung der Sitten die 
Nachricht, wie man damals Chriften machte. Die um 
terjochten Samen wurden in zwey Haufen getheilt, die 
in dem einen zu Ehren des Königs, Przimislaus, die 
in dem andern zu Ehren des Marggrafen, Otto ger 

tauft 


(6) Dusburg, p. 173 — 177- 
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tauft (7), und ſo war die Bekehrung fertig, ohne daß 
dieſe armen Sklaven mit dem erhabenen Stifter der 
Religion, der fie jetzt Treue ſchwuren, ihren weiſen feb» 
ren und ihrem erhabenen Zweck nur einigermaßen be⸗ 
kandt gemacht wurden. 

In Rönigsberg wurde zum erſten Comthur 
Burchard von Hornhauſen beſtellt (), und zu Ehren 
des Biſchofs Bruno von Olmuͤtz im Jahr 1255 Brauns⸗ 
berg im Ermlande erbaut (?). Wahrſcheinlich hatte 
Ottocar mit feinen Kreuzfahrern das Land im Anfange 
des angezeigten Jahres verlaſſen, weil ihn Pabſt Aes 
gander IV. ſchon in dem naͤmlichen Jahre durch ein bes 
ſonderes Sendſchreiben, worin er ſeinen erſten Zug mit 
großen Lobſpruͤchen belegt, zu einem zweyten Zuge naih 
Preußen ermahnte C°). 

Jetzt erhielt auch das vierte Biſchthum, welches 
nach der Eintheilung der Dideeſen durch den Legaten 
Wilhelm in Preußen errichtet werden ſollte, ſeine 
Wirklichkeit: indem Heinrich von Brünn, ber mit 
dem Könige Ottocar zugleich nach Preußen gekommen 
war, zum erſten ſamlaͤndiſchen Biſchofe beftellt wurde (^^). 
Die Bifchöfe von Pomeſanien und Ermland wuͤnſchten 
fich Laͤndereyen, fo weit als möglich von den Unglaͤubigen 
entfernt, weil ſie die Einfälle derſelben ſcheueten. Der 
pomeſaniſche Biſchof Ernſt trat daher das ſich gewaͤhlte 
Drittheil, worin Chriſtburg liegt, wieder ab, und 


nahm dafuͤr dasjenige Theil, worin ſich Marienwerder 


be⸗ 


(7) Balbinus Mifcell. Boh. Dec. 1. lib. 7. p. 127. 
(8) Dusburg, p. 177. 

(9) Leo p. 96. Henneberger S. 36 

(10) Codex Dipl. Pol. T. IV. f. 26. 

(11) Hartknoch pr. Kirchenhiſtorie S. 169. 


| 
| 
| 
1 


n 
| 


300 Drittes Buch, 


befindet; und Anſelmus, der ermlaͤndiſche Biſchof, 
nahm denjenigen Theil, worin Braunsberg liegt (7^). 
In dem Vertrage des letztern mit dem Orden, werden 
zugleich die Grenzen vom Gebiet des ermlaͤndiſchen Bis 
ſchofs beſtimmt; aber wie bald die Namen der damals 
zur Graͤnze angenommenen Waͤlder und Fluͤſſe vergeſſen 
wurden, beweiſen uns die in der Folge entſtandenen 
Grenzſtreitigkeiten. 

Herzog Sambor, dieſer alte Freund des Ordens, 
ertheilte auch der Stadt Elbing die Zollfreyheit durch 
feine Staaten (5); hingegen der cujaviſche Herzog Ca⸗ 
ſimir machte Anſpruͤche auf einen Theil des lobauſchen 
Landes. Der Orden ſuchte ſich mit ihm zu verglei⸗ 
chen (74), zumal da der Pabſt auf der Seite des Hers 
zogs war, und endlich wurde die Sache durch einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen dem Hochmeiſter Poppo und dem Her⸗ 
zoge dergeſtalt beendigt, daß dem letztern der ſtrittige 
Theil von Lobau abgetreten wurde, der hingegen alles, 
was er unb fein Vater dem Orden zugeſtanden, beſtaͤ⸗ 
tigte. Wegen des einander zugefuͤgten Schadens ſoll⸗ 
ten vier Schiedsrichter entſcheiden; bey kuͤnftigen Strei⸗ 
tigkeiten der Kläger fein Recht bey dem Gerichtshofe fir 
chen, unter welchem der Beklagte ſtuͤnde, und erſt, 
wenn ihm Recht verweigert würde, fich an feine Obrig 
keit wenden. Beide Theile bewilligten ſich gemeinſchaft⸗ 
liche Fiſcherey in der Weichſel, worin keiner von beiz 
den Wehren oder Daͤmme (claufuras) anlegen ſollte. 
Beide Theile verſprachen ſich ihre entlaufene Knechte eins 
ander auszuliefern, und ihren Feinden auf keine Weiſe 

Vor⸗ 
(12) S. Beylage X. 


(13) Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. 27. 
(14) ibid. f. 25. et 26. 
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Vorſchub oder Beyſtand zu leiſten; und der Herzog 


| 


that Verzicht auf alles Recht, welches er durch bie 
paͤbſtliche Schenkung auf die Lander Polexia und Galenz 
erhalten hatte C°). 

Dieſe friedlichen Vertraͤge wechſelten bald mit krie⸗ 
geriſchen Begebenheiten ab. Denn der Gedanke, daß 
die Samen, dieſes maͤchtige kriegeriſche Volk, ohne 


vorher alles zu wagen, alles zu erdulden, dem Feinde 


ihre Freyheit und ihre Götter unterworfen hatten; die⸗ 
ſer Gedanke ſetzte ihre Nachbaren, die Nadrauer, 
Schalauer und Sudauer, in Wuth. Ihr maͤchti⸗ 
ges Heer uͤberfiel Samland, fättigte feine wilde Rach⸗ 
gier durch Brand und Mord, und fuͤhrte eine Menge 
Gefangene mit ſich. Dem Feinde den Eingang in ihr 


„Land zu verwehren, wurde bey dem Ruͤckzuge von die 
ſem Heere die Veſte Wehlau erbaut. Zwey erfahrne 


Krieger, Tirsko nebſt feinem Sohne Maidelo und 
vielen Streitern, blieben darin als Beſatzung zurück, 
Aber das Gluͤck war einmal dem Orden geneigt. Tirsko 
und ſeine Beſatzung bekannten ſich zum Chriſtenthum, 
uͤbergaben ihre Veſte dem Orden, dem ſie von nun an 
Kriegsdienſte leiſteten; und eben dieſes thaten die von 
ihren Landsleuten beleidigten Samlaͤnder. Ein Herr 
der letztern, durch den Comthur von Koͤnigsberg, Bur⸗ 
chard von Hornhauſen, befehligt, eroberte, von Cite 
ko geleitet, das Schloß Capoſtete, und verheerte das 


Gebiet deſſelben (7^). 


Johann J., Marggraf zu Brandenburg, kam nun 
dem Orden zu Huͤlfe; aber ein ſchlechter Winter hinderte 
den 
(15) S. Beylage XI. 
(16) Dusburg; P. 178. 179, 
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den Uebergang über die Suͤmpfe, und deshalb kehrte er 
wieder zuruͤck, ohne ſeinen Zweck, die Beſiegung der Un⸗ 
glaͤubigen, erreicht zu haben (9. Allein im Jahr 1256 
eroberte der Comthur zu Königsberg, Burchard von 
Hornhauſen, das Schloß Ochtolite im Gebiete 
Wohnsdorf; und die Inhaber der Schloͤſſer Unſa⸗ 
trapis, Gundow unb Angetete, wurden hiedurch fo 
eingeſchreckt, daß ſie ſich unterwarfen und Geiſel ſtell⸗ 
ten. Mit dieſen NMeuunterworfenen und feinem übrigen 
Heere ruͤckte Burchard ſogleich in einen Theil Natan⸗ 
gens, der die Bedingungen des letzten Friedensſchluſſes 
nicht angenommen hatte. Goduko, der darin befeh⸗ 
ligte, wurde nebſt feinen beiden Söhnen und vielen Ein⸗ 
wohnern erſchlagen; Weiber und Kinder nebſt andrer 
Beute davongefuͤhrt (^^). 

In dieſem Jahr war der Hochmeiſter in Preußen, 
wo er als Schiedsrichter einen Streit zwiſchen dem pol⸗ 
niſchen Herzoge Przimislaus und dem pommerſchen 
Herzoge Schwantopol ſchlichtete (5. Die Ausſich⸗ 
ten des Ordens zur Eroberung Preußens vermehrten 
ſich durch den Eifer, womit der roͤmiſche Hof fid der 


Sache annahm. Den Biſchöfen von Culm und Cuts 


land wurde die Ausbreitung des Chriſtenthums beſtens 
empfohlen, und um dieſe mit dem Schwerdte zu befoͤr⸗ 
dern, wurde in Deutſchland, Schottland, Norwegen, 
Schweden, Polen und Daͤnnemark, gegen die Unglaͤu⸗ 
bigen in Preußen unb Liefland, das Kreuz gepredigt (%. 
Pabſt Alexander IV. befahl im Jahr 1257, daß, wer 

einen 


(17) Dusburg, P. 180. 181. 

(18) Dusburg, p. 179. 180. 

(19) Sommersberg Scr. Rer. Silef. T. 2. p. 68. 
(20) Rainaldus; T. 14. No: 15. P. 19. 
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einen Ritter deutſchen Ordens oder die ihm zugehdrige 
Leute angriffe, bis er dem Orden völlige Genugthuung 
geleiſtet, und derjenige, welcher ſich am Eigenthum des 
Ordens vergriffe, bis zum geſchehenen Erſatz in den 
Bann gethan werden ſollte (^). Durch eine andere 
Bulle ertheilte er dem Deutſchen Orden mit den Hoſpita⸗ 
litern und Tempelherren gleiche Rechte, und ein dritter 
Befehl verbot: daß man vom Deutſchen Orden und 
ſeinem Eigenthume, beym Durchzuge durch fremder 
Herren Staaten, keine Abgabe nehmen ſollte (^^). 

Aus der letztern Bulle koͤnnen wir fuͤr die damalige 
Statiſtik Preußens den Schluß ziehen, daß, weil der 
Orden Lebensmittel und Kleidungsſtuͤcke aus dem Aus⸗ 
lande kommen ließ, in Preußen Ackerbau und Hand⸗ 
werke in ſchlechter Verfaſſung geweſen ſeyn muͤſſen. Die 


vielen Kriege, wo bey feindlichen Einfaͤllen alles vers 


wuͤſtet wurde, und die ſelbſt den deutſchen Einzoͤgling 
unaufhoͤrlich vom Pfluge und aus der Werkſtaͤtte ins 
Schlachtfeld riefen, hatten dies zur nothwendigen Fol⸗ 
ge. Es bedurfte daher der Orden, des Eifers der Kreuz⸗ 
fahrer ungeachtet, manches baare Geld; und die Her⸗ 
beyſchaffung deſſelben zu befoͤrdern, befahl Pabſt Ale⸗ 
tander in dem naͤmlichen Jahre der ſaͤmtlichen Geiſt⸗ 
lichkeit, dem Orden, welcher jaͤhrlich einmal in ihren 
Kirchen Almoſen zu ſammlen berechtigt fep, daben nicht 
zu hindern, ſondern ihn vielmehr thaͤtigſt zu unterſtuͤtzen. 


„Denen, die in der Bruͤderſchaft des Ordens wären, 


wurde ein Siebentheil der Kirchenbuße erlaſſen, ſie ſoll⸗ 
ten, dafern ſie nur nicht namentlich in den Bann ge⸗ 
than, 
(21) Duellius, P. II. p.. 
(22) S. Beylage XII. 
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than, oder öffentliche Wucherer waͤren, ſogar in denen 
mit dem Interdiet belegten ändern auf den Kirchhoͤfen 
beerdigt werden; und dem Orden ſelbſt wurde das Recht 
ertheilt, in denen mit dem Interdiet belegten Kirchen 
jährlich einmal Gottesdienſt zu halten. Solche Beguͤn⸗ 
ſtigungen mußten das Einkommen des Ordens vermeh⸗ 
ren, welches der Pabſt auf alle Weiſe zu beſchuͤtzen ſuch⸗ 
te (). Und um die Streiter in Preußen der ganzen 
Chriſtenheit deſto ehrwuͤrdiger zu machen, wurde ihnen 
der nämliche Ablaß zu Theil, den diejenigen erhielten, 
welche in Palaͤſtina koͤmpften (7^). 

Auffallend iſts, woher ber Deutſche Orden, der 
Bisher überall fo beguͤnſtigt wurde, in dieſem Zeitraume 
ſo viele Feinde erhielt, wie dieſe paͤbſtlichen Verguͤnſti⸗ 
gungen offenbar beweiſen. Bey dem völligen Still⸗ 
ſchweigen der Zeitgenoſſen können wir nur muthmaßen, 
daß der jetzt kriegeriſche Orden nicht mehr wie vormals 
nach Mönchsweife lebte (^^), und hiedurch in den Aus 
gen der andaͤchtigen faien verlohr. Auch ſcheint er uͤber⸗ 
all Feinde gehabt zu haben, die ihn wegen ſeiner laſter⸗ 
haften Lebensart ſelbſt beym Pabſte verſchryen, wenig⸗ 
(tens ließ er fih im Jahr 1258 von dem Guardian des 
Kloſters zu Thorn ein Zeugniß ausſtellen, worin dieſer 
dem Pabſt verſichert: daß die Ritter mit Unrecht ſo 
mancher Laſter beſchuldigt wuͤrden, und ſie vielmehr we⸗ 
gen ihrer Sitten des größten lobes wuͤrdig wären (^^). 


Mehr 


(23) Duellius, P. II. p. 12 — 14. 

(24) Dreger, p. 403 — 404. 

(25) Dusburg, p- 182. 

(26) Im Manufeript auf einem Pergament auf der koͤnigl. 
Schloßbibliothek, Vol. II. litt. N. 174. 
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Mehr aber als alles dieſes ſchien der Neid zum 


Nachtheil des Ordens zu wirken. Man ſah die Schnel⸗ 


ligkeit, womit der Orden Preußen erobert hatte, und 


jeder Fuͤrſt und Ritter, der ihm hiezu huͤlfreiche Hand 
jeder 5 pm Diez ) 


geboten hatte, mußte jetzt, wenn er das Flaͤchenmaaß 


vom Gebiete des Ordens mit ſeinem kleinen Eigenthume 
verglich, hiedurch zum Neide gereizt werden. Neid et» 


zeugt Unwillen, und letzterer läßt wol nie die Gelegen⸗ 
heit zum Schaden unbenutzt. Vielleicht auch, daß 


Tempelherrn und Hoſpitaliter den Unwillen gegen den 
deutſchen Orden zu erregen wußten, der, vor kurzem 


noch ſo unbedeutend, ihnen jetzt in allen Stuͤcken gleich, 


in manchen uͤberlegen war. Die Gruͤnde aber, wes⸗ 
halb ſich der Pabſt des Ordens ſo kraͤftig annahm, lie⸗ 


gen wol in der Hoffnung des roͤmiſchen Hofes: den Or⸗ 
den in Preußen einer Abgabe zu unterwerfen. Wenig⸗ 


ſtens kann man dieſes aus einem vom Pabſt Alexan⸗ 


der IV. im Jahr 1257 dem deutſchen Orden ertheilten 
Diplom, worin er ihm das vom Herzoge Conrad er⸗ 
haltene culmiſche Land als Eigenthum beſtaͤtigt, und 
alle gegenwärtige und kuͤnftige Eroberungen dem rimis 
ſchen Stuhl unterwirft, folgern (^^). 

Kaiſer Richard beſtaͤtigte in dem naͤmlichen Jahre 
dem Orden alle feine Privilegien (^5). Mit dem Hers 
zoge Caſimir wurde wegen einiger Anforderungen ein 
neuer Vergleich geſchloſſen (0, und von eben dem Hers 


zoge wurde der mittlere Theil von Coͤbau der heiligen 


Dreyfaltigkeitskirche zu Culmſee geſchenkt, wofuͤr der 
ver⸗ 
(27) S. Beylage XIII. 
(28) Ordensdeductton gegen Heſſen, Bl. N. 19. 
(29) Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. 27. 
Geſch. Pr. 1. Bd. u 
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verſtorbenen Gemahlin Caſimirs, Conſtantia, zu | toj u 
Culmſee täglich) eine Seelmeſſe geleſen werden ſollte (0. | Arbeit 
Den zwiſchen dem Orden und Herzog Caſtmir geſchloſſe⸗ D 
nen Vergleich beftätigte Pabſt Alexander IV. (3). ßen fta 

Mit dem ſamlaͤndiſchen Biſchofe Heinrich flog | Heini 
der Orden im Jahr 1257 zwey Vergleiche, den erſtern || Orden 
wegen der Mühle zu Königsberg und der fánberepem | Chroni 
Runau und GQuedenau, den zweyten wegen des 1251 
Schloſſes zu Königsberg und des daben liegenden Fel- miche 
des; fo daß von allem angezeigten der Biſchof ein, der dem V 
Orden aber zwey Drittheile erhielt (5^), und im feb | terfi 
genden Jahre 1258 beſtaͤtigte der Biſchof von Plozko der zu 
dem Orden alle Rechte, welche ihm fein Vorfahr im ein me 
culmiſchen Lande abgetreten, und that zugleich auf alle wolte 
diejenigen Verzicht, die er noch bis gegenwaͤrtig darin | verani 
beſeſſen hatte (55). mejor 

Der Orden hegte jederzeit den Entwurf, bie preis | aufnaf 
ßiſche Geiſtlichkeit von ſich abhaͤngig zu machen. Er ge jun 
wußte es nach dem Tode des eulmiſchen Biſchofs Hei— € 
denreich dahin zu bringen, daß Friedrich, eim Brus ten ſie 
der des deutſchen Ordens, Biſchof von Culm wurde. E TNT 
Die Domherren zu Marienwerder nahmen den deutſchen der fa 
Orden an, und es gelang ihm auch, bie culmiſchen deshal 
Domherren dahin zu bewegen. Um die Preußen an kam 
ihre Oberherrſchaft zu feſſeln, wurden fie mit aller mögs dieſer 
lichen Gelindigkeit behandelt. Wenn der Orden ihrer ſches q 
Dienſte zum Bauen oder zur Feldarbeit bedurfte, fo ſe (8 
lud er fie bittweiſe dazu ein, gab ihnen daben Mahlzei⸗ ßen ni 


- $ ten, 
30) S. Beylage XIV. 600 
31) Act. Boruſl. T. III. p. 142 — 143. (5) 
(32) Dreger l. c. p. 398 — 401. 30 


(33) Act. Bor. T. III. p. 261. et fq. 67 
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ten, und ge(fattete ihnen ſelbſt Tänze am Schluß der 
Arbeit (37). 

Wer damals an der Spitze des Ordens in Preu⸗ 
ßen ſtand, iſt ſchwer zu beſtimmen. Wir wiſſen, daß 
Heinrich von Weida acht Jahre lang in Preußen dem 
Orden vorſtand; das Jahr ſeines Todes wird von allen 
Chronikenſchreibern verſchiedentlich angegeben. Im Jahr 
1251 unterzeichnete Ludovicus als Proviſor die cuf; 
miſche Handveſte, und im Jahr 1257 finden wir unter 
dem Vertrage mit dem ſamlaͤndiſchen Biſchofe die Un⸗ 
terſchrift des Vieemagiſters Gerhard von Hirſchberg, 
der zwey Jahre lang dem Orden vorſtand (75). Es war 
ein menſchenfreundlicher Mann, der dem Lande wohl⸗ 
wollte; allein der gute Fortgang der Kriege des Ordens 
veranlaßte eine Menge junger Ritter, ſich bey dem Hoch⸗ 
meiſter Poppo zu melden, der ſie willig in den Orden 
aufnahm und nach Preußen ſandte. Dieſe ſtolze feuri⸗ 
ge junge Maͤnner wuͤnſchten in ſchönen und feſten 
Schloͤſſern zu haufen, und um diefe zu errichten, erbas 
ten ſie ſich nicht mehr die Dienſte der Preußen, ſondern 
erzwangen ſie von ihnen als unterjochten Sklaven, und 
der fanbmei(ter , unfähig dem Uebel zu ſteuern, entſagte 
deshalb im Unwillen feinem Amte (55). An ſeine Stelle 
kam Hartmann von Grumbach. Hart behandelte 
dieſer die Ordensbruͤder, kleidete ſie in grobes preußi⸗ 
ſches Tuch, und gab ihnen oft ſchlechte Fiſche zur Spei⸗ 


ſe (3). Daß ein ſolcher Mann die unferjochten Prenz 


ßen nicht gelinde behandelte, laͤßt ſich beynahe mit Si⸗ 
U 2 cherheit 
(34) Lucas David, Buch s. i 
(35) Dusburg, p. 181. 
(36) Luc. David, B. 5. 
(37) Dusburg, p. 183 — 184. 
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cherheit folgern. Der Orden empfand hievon den: grifs 
ten Nachtheil, und er, vor kurzem noch allgemein bes 
neidek, wurde durch Empörung feiner Unterthanen bald 
zum Gegenſtande des Mitleids. 

Burchard von Hornhauſen, ein tapferer und 
menſchenfreundlicher Mann, war jetzt vom Comthur zit 
Königsberg Landmeiſter in Liefland geworden. Auf fei 
nen Rath wurde im Jahr 12 89 in Carſchauſchen, eiz 
nem damals zu Curland gehörigen Diſtriet, das Schloß 
St. George von den Rittern aus Preußen und Cur⸗ 
land gemeinſchaftlich erbaut und beſetzt. Als nun im 
folgenden Jahre dieſer Feſtung, unter Bedeckung der 
Ritter, Lebensmittel zugeführt wurden, erhielten fie die 
Nachricht, daß 4000 fittbauer in Curland eingefallen 
waͤren, das Land verwuͤſtet, und Weiber und Kinder 
davongeführt hätten. Sogleich wurde ihr Angriff bes 
ſchloſſen. Die Curlaͤnder baten, daß man ihnen, wenn 
die Feinde geſchlagen waͤren, ihre gefangenen Weiber 
und Kinder unentgeldlich freygeben ſollte. Die Ritter 
waren hiezu geneigt: allein die Preußen beſtanden dar⸗ 
auf, daß ſie, gleich den uͤbrigen Gefangenen, als Beu⸗ 
te vertheilt werden ſollten. Dies empbrte die Curlaͤn⸗ 
der, und in der Schlacht, die am St. Margarethen 
Tage bey dem Fluſſe Durbin geliefert wurde, fielen ſie 
dem Ordensheere in den Ruͤcken, welches hiedurch eine 
völlige Niederlage erlitt. Der Landmeiſter Burchard 
von Hornhauſen, der Marſchall Heinrich Botel, 
10 Ritter und eine Menge Kriegsvolk blieben auf dem 
Platze. Zwey edle Preußen, der Aufbehaltung ihres 
Namens würdig, fielen in dieſer Schlacht. Macce 
oder Matthias, ein Pomeſanier, der dem Ordensmar⸗ 
ſchall 
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ſchall Heinrich vor der Schlacht die Pferde zuruͤckzu⸗ 
laſſen rieth; denn, ſagte er, iff uns, die wir zu Fuße 
kämpfen, kein Ausweg zur Flucht übrig, fo iſt unſer 
auch nur Sieg oder Tod! — Der andere, ein Sam— 
laͤnder, Sclodo, aus dem Gebiete Quedenau, rief, 
als die Preußen fliehen wollten, ſeine Verwandten und 
Nachbarn zuſammen, erinnerte fie an die fehönen bun⸗ 
ten Kleider, an den ſuͤßen Meth, den ſie vom Orden 
erhalten haͤtten, und ermahnte ſie nun, aus Dankbar⸗ 
keit mit ihm das Unglück zu theilen. Die braven Sa⸗ 


men gehorchten dieſem Zuruf, und kaͤmpften, bis ſie 


Wilden. 


nebſt ihrem Anfuͤhrer Sclodo den Tod fanden. Zuͤge 


dieſer Art, von Schriftſtellern des Ordens aufbehalten, 
zeichnen uns der Preußen wahren Nationalcharacter, 
und erfüllen uns mit liebe und Achtung für dieſe edlen 


Die Litthauer bemaͤchtigten (id) der Waffen der 
Erſchlagenen, und ſetzten den Fluͤchtigen nach. Muthig 
hatte erſtere der Sieg, die Niederlage hingegen die letz⸗ 
tern muthlos gemacht, fo daß Hunderte der Chriſten 
vor wenig Ungläubigen flohen, oder gar von ihnen er⸗ 
ſchlagen wurden (9). 

Die Preußen, welche ſeit dem Vertrage von 1249 
gelinde behandelt wurden, jetzt aber unter dem Landmei⸗ 
ſter Hartmann aufs neue den Druck der Sklaverey 
fuͤhlten, erkannten dieſen Zeitpunet fuͤr bequem zur 


„Wiedererlangung der ehemaligen Freyheit. Noch war 


es blos Gaͤhrung, und ein weiſes Betragen des Ordens 
die Ruhe wieder herzuſtellen im Stande; aber die uͤber⸗ 
eilte Hitze des ermlaͤndiſchen und natangiſchen Vogts 
uU 3 Vol⸗ 

(38) Dusburg, p. 184 — 187- 
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Wolrad Wunderlich (letzteres vielleicht ein Spottname) | Kluge 
blies den Funken zur Flamme. Er hatte auf dem | ft. \ 
Schloſſe Lenzenberg verſchiedene angeſehene Preußen manche 
bey fid) verſammlet, von dieſen wurde das licht ausge- queth 
loſcht, unb gegen einige Dolchſtiche, die man nun im | mad 
Finſtern dem Vogte beyzubringen ſuchte, ſchuͤtzte ihn Lrbpfch 
ſein unter den Kleidern verborgener Panzer. Keiner f 
wollte, nachdem das Licht wieder angezündet war, von | Duti 
dieſer That etwas wiſſen, und allgemein erklaͤrten (ie bens kam m 
jenigen, der fie ju veruͤben im Stande geweſen waͤre, Von ei 
des Feuers ſchuldig. Da nun bey einer bald darauf ans | fangen, 
geſtellten noch geößern Verſammlung Volrad unter den | und bez 
trunkenen Gaͤſten etwas von feinem Tode murmeln fors Brande 
te, verließ er das Zimmer, ſchloß es zu, und befahl | gente 
das Schloß anzuzuͤnden, welches mit allen darin befind⸗ | che fich 
lichen Preußen verbrannte. Allgemeinen Unwillen ers kes fey 
regte dieſe That, und die Preußen verſammleten ſich | bey Pe 
nun unter ihren Landsleuten, zur Bekriegung des ges | aber, 


ſchwaͤchten Ordens Feldherrn zu wählen. Die Samen waren, 
beſtellten hiezu Glande, in der Taufe Richard ge, heim 
nannt; die Natanger Heinrich oder Hercus Monte; einige 
die Warmier Glappo, der Carl, die Pomeſanier den | unb g 
Auctuma, welcher Nicolaus, und die Barther bem | olea 
Divan, der Otto bey den Chriften hieß. Alle diefe | hatte: 
Männer waren in ihrer Jugend als Geiſel in den Hans | bigenf 
den des Ordens geweſen, nach der Taufe von ihm erzo⸗ halb ſt 
gen, und zu geſchickten Kriegern gebildet worden. Die und zu 
mehreſten Preußen fielen jetzt vom Chriſtenthum ab, | hatte, 
und der Matthaͤustag 1261 wurde zum Anfange des er dur 
allgemeinen Aufſtandes von ihnen beſtimmt. Jeden Heer, 
Chriſten, den ſie außerhalb den Feſtungen antrafen, 

ſchu⸗ 
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ſchlugen ſie todt, oder fuͤhrten ihn als Sklaven mit ſich 
fort. Sie erhöheten die grauſame Marter, womit ſie 
manchen belegten, noch durch ſchrecklichen Hohn; ſo 
quetſchten ſie einen Prieſterbruder des Ordens zwiſchen 
zwey Balken zu Tode, um, wie ſie ihm zuriefen, kein 
Tröpfchen feines heiligen Bluts zu vergießen (82); 

Das Gerücht dieſer Ungluͤcksfaͤlle erſcholl bald in 


Deutſchland, und ein Herr von Reyder oder Reder 


kam mit vielen Deutſchen von Adel dem Orden zu Huͤlfe. 
Von einigen Ordensbruͤdern begleitet, fielen fie in Na⸗ 
tangen. Mit Beute und Gefangenen kehrten ſie zuruͤck, 
und bezogen ein Lager in der Gegend des heutigen Fleckens 


Brandenburg. Ein Theil dieſes Heeres wagte einen 


zweyten Einfall in Natangen. Die Einwohner, wel⸗ 
che ficher folgerten, daß dies der größte Theil des Hee⸗ 
res ſeyn müßte, uͤberſielen den ſchwaͤchern Theil, der 
bey Pokarwitz eine voͤllige Niederlage erlitt; diejenigen 
aber, welche zur Verheerung Natangens ausgezogen 
waren, entkamen dem Feinde. Stenzel von Bent⸗ 
heim aus Weſtphalen handelte in dieſer Schlacht wie 
einige der großten Griechen und Romer, von Freyheit 
und Vaterlandsliebe beſeelt, durch Schwaͤrmerey zu 
gleichem Muthe angefeuert. Die Predigt eines Biſchofs 
hatte ihn belehrt, daß, wer von der Hand der Unglaͤu⸗ 
bigen falle, das Fegfeuer nicht zu fürchten habe. Des⸗ 
halb ftärgte er fich in den dickſten Haufen der Feinde, 
und zur Rechten und Linken, wo er ſich durchgeſchlagen 
hatte, bezeichneten Leichen ſeinen Weg. Zuruͤck wollte 
er durch eben dieſen Haufen bis wieder ins chriſtliche 
Heer, als er in der Mitte der Feinde der Menge unter⸗ 

u 4 lag. 

(39) Dusburg, p. 190 — 192. 
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lag. Die Natanger beſchloſſen nun einen ihrer Gefan⸗ 
genen den Goͤttern zu opfern, das Loos traf Hirzhals, 
den edlen Beſitzer einer Burg ohnweit Magdeburg. Er 
hatte dem natangiſchen Feldherrn Monte, der vom 
Orden in der letztern Stadt erzogen war, manche Wohl⸗ 
that erwieſen, und dafuͤr forderte er nun zum Erſatz 
fein teben. Zum zweytenmale ließ Monte das foo8 
werfen, es traf auf Hirzhals, und dies geſchah auch 
zum drittenmal. Noch wollte ihn Monte ſchonen; 
aber Hirzhals hielt es ſelbſt fuͤr Beſtimmung, der er 
nicht entgehen konnte, und wurde nun zu Pferde in vol 
liger Ruͤſtung verbrannt. 

Der Orden erhielt neuen Beyſtand, den ihm ein 
Graf von Barby zufuͤhrte. Dieſer wagte einen Ein⸗ 
fall in Samland; beym Ruͤckzuge griffen ihn die Preu⸗ 
ßen an. Der Graf wurde verwundet, das Heer in die 
Flucht geſchlagen, und ein großer Theil deſſelben gefan⸗ 
gen oder getoͤdtet. Heilsberg wurde hierauf von den 
Preußen belagert, die nun gleich dem Orden mit Kriegs⸗ 
maſchinen verſehen waren. Die muthige Beſatzung 
verzehrte 280 Pferde nebſt ihren Haͤuten, um dem 
Hunger zu entgehen, der ſie doch das Schloß heimlich 
zu verlaſſen und nach Elbing zu entfliehen zwang. Zwölf 
mitgenommenen Geiſeln der Warmier wurden hier die 
Augen ausgeſtochen, und in dieſem Zuſtande ſchickte 
man fie den Ihrigen zuruͤck (). 

Grauſamkeit, bie den Feigen ſchreckt, empört den 
Edlen, und indem ſich der Orden durch die Verſtuͤmme⸗ 
lung von zwölf Unſchuldigen ſchaͤndete, erwarb er fich, 
fo lange diefe Elenden lebten, zwölf Anſtifter zur bius 

tigſten 


(40) Dusburg, p. 192 — 195. 


tigftett 
den gu 
ſchloſſe 
Barte 
es dem 
drey € 
Beſatz 
bald i 
vorhin 
mußter 

K 
traurig 
ben, t 
CURA 
bing 1 
den fa 
dieſer 


feine 


rich v 


Orden 
Beſal 
Burg 


ſchlech 
bert! 
Entf 
Geyer 
M 
Aethe 


vom Jahr 1249. bis 1283. 313 


tigſten Feindſchaft und Rache. Die Preußen, durch 
den guten Fortgang ihrer Waffen kuͤhn gemacht, ent⸗ 
ſchloſſen fid) zur Belagerung der Schloſſer Königsberg, 
Bartenſtein und Kreuzburg, und errichteten, wie (ie 
es dem Orden bey ſeinen Belagerungen abgelernt hatten, 
drey Verſchanzungen um jedes dieſer Schlöffer. Die 
Beſatzungen, hiedurch aller Zufuhr beraubt, geriethen 
bald in ſo großen Mangel, daß ſie ſogar die Haͤute des 
vorhin geſchlachteten Viehes zur Speiſe gebrauchen 
mußten (“). 

Der Landmeiſter vermehrte durch ſeine Haͤrte die 
traurige Lage des Ordens, und ließ zwey Bruͤder deſſel⸗ 
ben, von denen er den Verdacht hegte, daß ſie mit den 
abgefallenen Preußen in Verbindung ſtaͤnden, zu El 
bing öffentlich verbrennen. Der Pabſt befahl deshalb 
den kandmeiſter zu entſetzen, und jeden Theilnehmer an 
dieſer Grauſamkeit mit harter Buße zu belegen (*^). An 
ſeine Stelle wurde im Jahr 1262 zum Landmeiſter Hein⸗ 
rich von Reichenberg beſtellt, unter dem der tapfere 
Ordensmarſchall Dietrich in Preußen befehligte. Die 
Beſatzung des Schloſſes Boͤſſel verbrannte ihre eigene 
Burg, und entfloh durch die Wildniſſe. 

So ſtand uͤberall die Sache des Ordens aͤußerſt 
ſchlecht, als Wilhelm Graf von Juͤlich und Engel⸗ 
bert I. Graf von der Mark ihm zu Huͤlfe kamen. Der 
Entſatz von Königsberg war ihre erſte Unternehmung. 


Gegen Abend langten ſie an, und wollten ſogleich die 


Befeſtigung der Samen angreifen; die Ordensbruͤder 
riethen aber, wegen der fpäten Tageszeit, den Angriff 
Us bis 
(41) Dusburg, p. 195. 196. 
(42) Dusburg, p. 183. 
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bis zum Morgen auszuſetzen; dies geſchah, und nun 
fand man die Befeſtigungswerke leer. Die Deutſchen 
glaubten, die Furcht der Feinde habe dies bewirkt; die 
Ordensbruͤder aber, welche ihre Feinde kannten, tie 
then die Gegend genau zu unterſuchen, und ſo entdeckte 
man bald den Hinterhalt der Preußen, die angegriffen 
und geſchlagen wurden. Die Fluͤchtlinge beſetzten eine 
Burg, Kalige oder Sclume genannt, zu deren Be⸗ 
ſtuͤrmung die Beſatzung Königsbergs zu Huͤlfe gerufen 
wurde. Der Angriff koſtete viel Blut, aber endlich 
ward die Burg erobert, die ganze Beſatzung niederge⸗ 
hauen; ſo daß dieſer Tag, an dem Jahres zuvor die 
Preußen bey Pokarwitz ſiegten, jetzt dreytauſend der 
ihrigen das Leben koſtete. 

Der Orden beſchloß nun das Gebiet Muedenau 
anzugreifen, worin Malubo, der Sohn des edlen 
Sclodo, gegen den Orden befehligte. Dieſer dachte 
der Verdienſte des Vaters, und verſtattete es dem 
Wargullo, efe noch das Ordensheer anruͤckte, feinem 
Bruder die Flucht anzurathen. Nalubo entfloh in 
das Gebiet Schaaken; aber Großmuth, die auch den 
Wilden ruͤhrt, veranlaßte bald ſeine Ruͤckkehr. Er 
wurde ein Chriſt und einer der treueſten Anhaͤnger des 
Ordens. Verſchiedene edle Samen, die dem Orden 
treu geblieben, langten zu Königsberg an; aber das 
ganze Volk achtete nicht der erlittenen Niederlage, ſon⸗ 
dern ſetzte die angefangenen Feindſeligkeiten muthig 
fort (°). Vorzuͤglich trachteten fie darnach, Königs 
berg durch Hunger zu uͤberwaͤltigen. Mit ihren zahl⸗ 
reichen Schiffen bemaͤchtigten ſie ſich aller Fahrzeuge, 

die 
(43) Dusburg, p. 196 — 200. 
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bie zu Waſſer Lebensmittel nach Königsberg brachten. 


Allein unter der Beſatzung von Königsberg war ein tús 
beekſcher Bürger, feinem Gewerbe nach ein Taucher; 
dieſer ſchwamm des Nachts an die feindlichen Schiffe, 
die er durchbohrte und hiedurch zum ſinken brachte. Es 
gelang ihm auf dieſe Weiſe, auch dasjenige Fahrzeug zu 
verſenken, worauf fich einer der erſten Heerfuͤhrer (Lucas 
David nennt ihn einen Fuͤrſten aus Nittenburg) bes 
fand (77). Die Preußen fielen nun auf ein anderes 
Mittel. Sie erbauten eine Bruͤcke uͤber den Pregel, 
und auf jedem Ende derſelben eine Befeſtigung. Die 
Ordensbruͤder, hiedurch in Verzweifelung gebracht, bes 
ſchloſſen, ſtatt des ihnen gewiſſen Hungertodes, lieber 
den Tod auf dem Schlachtfelde zu ſuchen. Sie ſetzten 
ſich zu Schiffe, der Sturm trieb ſie gegen die Bruͤcke, 
auf der ſie nun ausſtiegen. Sie wurden von beiden 
Seiten angegriffen; aber ſie erhielten ihrer geringen An⸗ 
zahl ohnerachtet einen vollftändigen Sieg, und zerſtör⸗ 
ten die Bruͤcke nebſt den Befeſtigungen. Dusburg er⸗ 
zählt uns dieſen Kampf als ein Wunder; aber wenn 
man (id) erinnert, was oft einige wenige Tapfere in eis 
nem engen Paſſe gegen eine weit uͤberlegene Macht aus⸗ 
richteten, wenn man ſich die ſchmale Bruͤcke als einen 
Paß denkt, erwaͤgt daß die Ritter von Verzweifelung 
beſeelt, ganz geharniſcht, feft an einander geſchloſſen, 
nur immer, weil es der Raum nicht anders geſtattete, 


|. mit einer gleichen Zahl ſchlecht bewaffneter Feinde zu 


| 


die 


kaͤmpfen hatten, von denen wenig Fluͤchtlinge bald ihre 
Furcht dem ganzen Haufen mittheilten, und daß uͤber⸗ 
haupt jeder unerwartete Angriff, jede außerordentliche 
Kuͤhn⸗ 

(44) Lucas David B. 5. 
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Kuͤhnheit den Feind uͤberraſcht; ſo bedarf man kein 
Wunder zur Erklärung dieſes Sieges. Hercus Mon⸗ 
te beffürmte nun Königsberg, aber eine Wunde, die 
er ſelbſt beym Angriffe erhielt, veranlaßte den Ruͤckzug 
des Heeres; doch wurde der Angriff oft erneuert. Die 
Beſatzung vertheidigte ſich aufs aͤußerſte, und ſcheint, 
weil die Preußen noch gar keinen Begriff davon hatten, 
ſich hier zuerſt der Armbruſt bedient zu haben. Die 
Stadt Koͤnigsberg lag damals auf dem heutigen Stein⸗ 
damm, und die heutige polniſche Kirche war damals als 
Pfarrkirche dem heiligen Nicolaus geweiht. Dieſe 
Stadt wurde von den Preußen erſtiegen und verbrannt, 
nachher aber zwiſchen dem Schloß und dem Pregel, wo 
die heutige Altſtadt liegt, wieder erbaut (“). 

Schuͤtz erzählt uns, Nalubo, von deffen Unters 
werfung uns doch vorher Dusburg Nachricht gab, ſey 
bey dieſer Eroberung und Verbrennung der Stadt Kis 
nigsberg Heerfuͤhrer geweſen; überhaupt verlegt Schuͤt 
die Begebenheiten, welche Dusburg zuſammendraͤngt, 
auf verſchiedene ſpaͤtere Jahre (), und da die mehre⸗ 
ſten Schriftſteller uns erzaͤhlen, daß der Abfall funf⸗ 
zehn Jahre gewaͤhret, ſo wird Schuͤtzens Angabe hie⸗ 
durch glaubwuͤrdig; doch vertritt noch immer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit die Stelle der Gewißheit. 

Waͤhrend dieſen kriegeriſchen Begebenheiten erlang⸗ 
te der Orden noch einige Vortheile; hierunter am 24ſten 
Januar 1260 ein Diplom Pabſt Alexanders IV. worin 
er dem Orden alle fánberepen der Unglaͤubigen, wenn 
ſie noch nie von Chriſten beſeſſen waͤren, zum Eigen⸗ 

thume 
(45) Dusburg, p. 200 — 204. 
(46) Schuͤtz, Bl. 30. 31. 
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thume giebt, und unter den beſondern Schutz des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls nimmt (^). Wahrſcheinlich hatten 
die Ausſichten des Ordens auf Litthauen ihn veranlaßt, 
ſich nach einer ſolchen paͤbſtlichen Verguͤnſtigung umzu⸗ 
thun; denn der neugemachte König Mindowe bedurfte 
den Beyſtand des Ordens, und erkaufte ſich dieſen durch 


beſtaͤndige Schenkungen; ja in dem Jahre 1260. und 


1262. erklaͤrte er ſogar, wenn er ohne maͤnnliche Erben 


ſterben ſollte, den Orden zum Erben aller ſeiner Laͤn⸗ 
der (75). Denn da dieſer durch die Bekehrung Mindo⸗ 
wens feine Ausſichten auf die Eroberung fittpauens vets 


llohren hatte; fo ſuchte er fid) nun durch ſolche Shens 


kungen und durch das Teſtament des von feinen Auver⸗ 
wandten bekriegten, von ihm nur unterſtuͤtzten ſchwa⸗ 
chen Koͤnigs, zu entſchaͤdigen, deſſen Nachfolger aber 
auf alle diefe Verſchreibungen nicht achteten. Am gten 


Maͤrz des Jahres 1260. verglich fid) der Landmeiſter 


Hartmann Grumbach mit dem Biſchof von Culm, 
der ihm einen Theil des vom Herzog Caſimir erkauften 
töbaufchen Landes abtrat (5%. In den beiden darauf 
folgenden Jahren finden wir keine Preußen betreffende 
Urkunden, denn der ungluͤckliche Krieg zwang den Or⸗ 
den, nicht auf Erweiterung, ſondern nur auf Behau⸗ 


| pfung desjenigen Landes zu denken, welches ihm feine 


Feinde noch uͤbrig ließen. Der Hochmeiſter ſelbſt, durch 
bie Ungluͤcksfaͤlle, noch mehr durch fein hohes Alter ges 


beugt, entfagte feinem Amte (^^) am Ende des 1262. 


oder 

(47) Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. 29. 

(48) Dreger Cod. Dipl. Pom. T. I. p. 381 — 383. et 
438. Fuͤnf Urkunden im Mſept. auf der koͤnigl. Schloß⸗ 
bibliothek, Vol. 23. N. 2365. 

(49) S. Beylage XV. ; 

(50) Hartknoch A. u. N. P. p. 289. Duellius, p. 22. 
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ber im Anfange des darauf folgenden Jahres , an E 
jene n unb liegt zu Breslau begraben. Er war 
1 ſtreitbarer Mann, aber er hatte dieſes € ^ 
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doch bie an den zwey Rittern in Elbing ia 
Hii keit fpäter als der Hochmeiſter erfahren mußte, 
itii cites läßt uns dieſes beynahe muthmaßen, 
€ bee chrneifiee dieſes Verfahren bovis uid 
1 en beſtrafte, auch nicht gemisbilligt habe; 
bie ee vieler jungen Ritter, die, wie uns 
am seen erzähle, nachher die Preußen druͤckten, 
ve 18 in ihm einen Mann zu verrathen, bem = 
en A de augenblickliche Bergrößerung ſchmeiche fe, 
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Drittes Capitel. 


Hanno von Sangershauſen wird Hochmeiſter. Ein Ber 
gleich mit dem Biſchofe von Samland, ein anderer mit dem Bi⸗ 
ſchofe von Culm. Vergleich durch Schiedsrichter mit dem Her; 
zog Caſimir. Die Veſten Girdo, Wiſtotepilg, Wallewong unb 
Kreuzburg werden von den Chriſten verlaſſen. Glückliche Unter⸗ 
nehmungen der Beſatzung von Königsberg. Sie erhält Hülfe 
aus Liefland, beſiegt hiedurch die Einwohner von Bethen, und 
erzwingt Samlands Unterwerfung. Stiftungsurkunde der Dom: 
kirche zu Braunsberg. Vergleich mit dem Viſchof von Gam 
land wegen Mitlandsort und des Bernſteins. Erbauung von 
Lochſtaͤdt und Tapiau. Die Preußen belagern und erobern 
Bartenſtein. Taupadel rettet Wehlau. Hercus Monte ver⸗ 
wuͤſtet das culmiſche Land, das Ordensheer leidet von ihm eine 
gänzliche Niederlage; der Landmeiſter und Ordensmarſchall blei 
ben: an ihre Stelle kommen Ludwig von Baldersheim und Frie 
drich von Holdenſtete. Paͤbſtliche Verſuche, den auch in Palis 
fiina unglücklichen Orden zu unterſtuͤtzen. Albert von Hraun 
ſchweig und Otto von Brandenburg kommen ihm zu Huͤlfe. Durch 
letztern wird das Schloß Brandenburg erbaut. König Ottocar 
koͤmmt vergeblich nach Preußen. Herzog Meſtwins Feindſelig⸗ 
keiten gegen den Orden, der ihn zum Frieden zwingt. Bran⸗ 
denburg wird von Glappo zerſtoͤrt, von Marggraf Otto wieder; 
erbaut. Vergleiche, einer mit dem Biſchof von Cujavien, der 


andere mit dem Herzoge Boleslaus. Dietrich von Gattersleben 


wird Landmeiſter. Zwey Privilegien vom Pabſt Gregor X. — 
Die Furcht vor einem Einfall der Tattarn veranlaßt die Abbren⸗ 


nung verſchiedener kleiner Staͤdte. Unternehmungen der Preu⸗ 


ßen gegen Balga und Chriſtburg. Letzterer Ort wird entſetzt. 
Nieder: 
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Niederlage des Ordens an der Surgune. Eroberung Chriſtburgs. 
Marienwerder wird zweymal zerſtoͤrt. Narkenberg wird von 
den Preußen, Spittenberg von ſeiner eignen Beſatzung verbrannt. 
Culmſee wird von den Preußen belagert, Reden zweymal er 
obert, Wartenberg zerſtoͤrt; ihre groͤßtentheils fruchtloſe Unter⸗ 
nehmungen gegen Thorn und Culm. Birgelau wird von den 
Litthauern zerſtoͤrt. Divan bleibt vor Schoͤnſe. Scomands 
Unternehmung gegen Thorn misgluͤckt. Einige kleine Schloͤſſer 
werden zerſtoͤrt. — Marggraf Dietrich von Meißen und die 
Grafen von Regenſtein kommen dem Orden zu Hülfe; ihre Un: 
ternehmungen gegen die Preußen. Natangen, Warmien und 
Harten unterwirft (id. Tod der preußiſchen Feldherrn. Die 
Pogeſanier ermorden treulos verſchiedene elbingſche Buͤrger, und 
werden zur Unterwerfung gezwungen. Die Sudauer erobern 
Bartenſtein, werden von Beſelede zuruͤckgeſchlagen. Nadrauen 
wird vom Orden angegriffen, zwey Schloͤſſer erobert. Der Hoch⸗ 
meiſter ſtirbt. 


Halme, Anno, oder Hanno von Sangershauſen, 
vorher Comthur zu Althaus (^), nachher kandmeiſter 
in fieffanb (^), wurde Poppo's Nachfolger. Er war, 
manchen Nachrichten zufolge, ein Sohn der zu Culm 
begrabenen heiligen Jutta (5); laut andern war er ein 

Herzog von Braunſchweig (“). 
Da ſich Hanno, weil damals nicht Geburt, nur 
Verdienſt im Orden galt, gleich jedem andern Ritter in 
í der 


(1) Hartknoeh in Animadverl. ad Düsburg; P. 212. 

(2) Schurzfleiſch Hilt. enlifers p. 16. et 17. Leo Hift. 
Pruff. p. 166. 

(3) Simon Grunow, Tr. IX. 

(4) Hartknoch J. c. Henneberger, p. 37% 
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der Unterſchrift Bruder nannte, fo läßt fid) hieruͤber 
nichts mit Gewißheit entſcheiden. fucas David ſagt zwar 
im 6. Buche, daß er im J. 1264 Hochmeiſter geworden; 
die mehreſten Schriftſteller aber ſtimmen darin uͤberein, 
daß er im J. 1263 zu dieſer Wuͤrde gelangte (5). Dres 
ger fand ihn ſchon in einer Urkunde vom Jahr 1260, 
nemlich in einem Vergleiche, worin der ſamlaͤndiſche 
Biſchof Heinrich dem Orden das Schloß zu Koͤnigs⸗ 
berg, nebſt feinen dabey liegenden fánberepen, gegen 
funfzig Huben im eulmiſchen Lande abtritt (^). Allein 
da unleugbar bewieſen werden kann, daß im Jahr 1260 
noch Poppo Hochmeiſter war, ſo muß hier im Betreff 
des Datums ein Irrthum vorgefallen ſeyn. Gleiche 
Schwierigkeiten macht ein anderer Vergleich vom Jahr 
1263, worin ber eulmiſche Biſchof Heidenreich vers 
ſpricht: wenn der Orden das tand Safin zuruͤckgeben 
muͤßte, auch ſein empfangenes Drittheil wieder abzutre⸗ 
ten (7). Da nun alle Schriftſteller, ſelbſt fucas Das 
vid, der als eulmiſcher Canzler das Archiv benutzte, ein⸗ 
ſtimmig ſind, daß Heidenreich im Jahr 1254 oder 
1255 geſtorben und nach einem zehnjaͤhrigen Interregno 
Biſchof Friedrich gefolgt ſey; ſo zwingt uns doch dieſe 
Urkunde, entweder mit Hartknoch (5) anzunehmen, 
daß Heidenreich bis ins Jahr 1264 gelebt habe, oder 
es muß auf ihn ein Biſchof Heinrich, von dem die Gez 

ſchichte ſonſt völlig ſchweigt, gefolgt ſeyn. 
Mit 
(5) Hartknoch A. und N. Pr. p. 289. Ganguin, Deferipr. 

Sarmat, Europ. p. 57. Duellius, P. I. p. 22, 
(6) Dreger, p. 426 429. 


(7) ibid. p. 463. 
(8) Hartknoch preuß. Kirchenhiſtorie, p. 16r. 
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Mit Herzog Caſimir waren wieder neue Uneinig⸗ 
keiten, und der Hochmeiſter ſuchte ſolche vermittelſt eis 


nes Vergleichs vom Jahr 1263 durch Schiedsrichter 
) ) 


beyzulegen (7). Denn bie Erhaltung der Ruhe mit 
ſeinen Nachbarn war ihm jetzt um ſo nothwendiger, da 
in Preußen noch der durch Empoͤrung veranlaßte Krieg 
fortwaͤhrte. Girdau, der dem Orden treu geblieben, 
wurde ſeine in Barten liegende Burg gleiches Namens 
zu verlaſſen gezwungen, fluͤchtete in das Gebiet des Or⸗ 
dens, und wurde daſelbſt der Stammvater von der noch 
im vierzehnten Jahrhundert bluͤhenden Familie Venda⸗ 
lin. Die Gegend um die Burg Wiſtotepila oder Sa⸗ 


lau an der Guber im Barterlande, verheerten die Preu⸗ 


ßen; ſechs Ordensbruͤder und ein Theil der Beſatzung, 
die ſie vertreiben wollten, wurden erſchlagen. Die Preu⸗ 
ßen beſtuͤrmten hierauf das Schloß einen ganzen Tag 
lang; die geſchwaͤchte Beſatzung ſteckte nach ihrem Rüs 
zuge das Schloß in Brand und entfloh. Ein Verraͤther 
bewegte die Beſatzung des Schloſſes Mallewona oder 
Wieſenburg, ebenfalls an der Guber im Barterlande 
gelegen, den herumſtreifenden Preußen nachzuſetzen. 
Er lockte ſie bis an die Angerap, wo zwanzig Ritter 
nebſt ihren Knechten von einem beträchtlichen Heere an 
gegriffen und getoͤdtet wurden. Die nod) uͤbrige Bez 
ſatzung dieſes dren Jahre lang belagert geweſenen Schlof 
fes entfloh nach Maſovien. Von Divan, dem Feld⸗ 
herrn der Barter, verfolgt, unterlag ſie beynahe dem 
Hunger und der Ermattung, als Divan nur von drey⸗ 
zehn Mann begleitet, weil die Pferde ſeiner uͤbrigen Ge⸗ 
faͤhrten ermüdet waren, fie einholte. Drey Ritter wur⸗ 

: den 
(9) Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. 29. 
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den erſchlagen, die Übrigen vertheidigten fid) fo gut es 
ihre Entkraͤftung erlaubte, verwundeten den Divan, 
und entkamen gluͤcklich; aber die Beſatzung der ſchon 
drey Jahre lang belagerten Veſtung Kreuzburg wurde 
eingeholt und bis auf zwey Perſonen erſchlagen C°). 
Wer aus den Schloſſern gluͤcklich entkam und wer 
dem Orden treu blieb, floh größtentheils nach Koͤnigs⸗ 
berg, und dieſes ſetzte die hiedurch zahlreicher gewordene 
Befagung in den Stand, gegen die durch die vorige 
Niederlage entkraͤfteten Samen einige Verſuche zu wa⸗ 
gen. Nach Unterwerfung der Gegenden von Quede⸗ 
nau, Waldau und Wargen, wurde auch das Gebiet 


Dramenau angegriffen, und als das Ordensheer mif 


der Beute zuruͤckkehrte, und ſchon bey einem Angriff 
der Feinde zu wanken anfing, ſiegte es dennoch, durch 
den Ritter Ulenbuſch zu neuem Muthe angefeuert. Zur 
Unterjochung des ſtark bevölkerten Gebietes Berhen, 
worin ein Ort fuͤnfhundert Krieger ſtellen konnte, wur⸗ 
den von der Beſatzung zu Königsberg die Bruͤder in tief 
land zu Huͤlfe gefordert und ein Tag zum Angriffe feſt⸗ 
geſetzt. Die Brüder aus Königsberg kamen zuerſt, fochs 
ten lange, und wollten ſchon die Flucht ergreifen, als 
die fieffünber anlangten und die Feinde im Ruͤcken ans 
griffen. Alle ſtreitbare Männer wurden erſchlagen, die 
Weiber und Kinder gefangen fortgefuͤhrt, und die Ge⸗ 
gend vermüffet (7^). Wahrſcheinlich war diefe Hülfe 


‚aus kefland nicht unwichtig, weil gemaͤß einem paͤbſt⸗ 


lichen Befehl vom Jahr 1260 auch die Biſchoͤfe in tief? 
land ihre behnsleute und Unterfaffen dem Orden zu Huͤlfe 
r X 2 geben 
(10) Dusburg, p. 208—212. 
(11) ibid. p. 204 — 205. 


324 Drittes Buch, 


geben mußten (5); und die Samlaͤnder, welche end⸗ 
lich durch die häufigen Angriffe und Niederlagen gebes 
muͤthigt wurden, ſtellten Geiſel und begaben ſich wie⸗ 
der, wahrſcheinlich im Jahr 1264 oder 1265, unter 
die Herrſchaft des Ordens (7). ) 

Im Biſchthume Ermland muß auch ums Jahr 
1264 die Ruhe wieder hergeſtellt geweſen ſeyn, weil der 
Biſchof Anſelm in dieſem Jahre die im Jahr 1260 aus⸗ 
gefertigte Stiftungsurkunde der Domkirche zu Brauns⸗ 
berg erneuerte. Es wurden dabey ſechzehn Domherrn 
angeſetzt, von dieſen ſollte der Biſchof die Stelle des 
Archidiaconus allein, die uͤbrigen Stellen aber gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Capitel beſetzen, und die Biſchöfe 
ſollten von letzterm erwaͤhlet werden (9). 

Der Biſchof von Samland trat im Julius des 
nämlichen Jahres dem deutſchen Orden ſein Drittheil 
zu Witlandsort ab, wo damals das Tief des friſchen 
Haffes war, und der Orden zur Beſchuͤtzung der Shiff 
fahrt eine Burg bauen wollte. Der Biſchof ſollte an 
dem Orte, wo er ſeine Domkirche anlegen wollte, eben 
fo viel fand, als er dem Orden abgetreten, zur Entſchaͤ⸗ 


digung bekommen; wenn aber in der abgetretenen Ger | 


gend Bernſtein gefunden würde, fo ſollte der Orden zwey, 
der Biſchof ein Drittheil erhalten, und die babe) vor; 
fallenden Koſten nach eben dieſem Verhaͤltniſſe getragen 


werden (75). Dieſe Urkunde beweiſt uns deutlich, daß 


in den fruͤheſten Zeiten des Ordens der Bernſtein kein 
Regal war, und rechtfertigt die Meinung, daß bie am 
gezeigte 
(12) Dreger, p. 431 — 432. 
(13) Dusburg, p. 207. 
(14) ©. Beylage XVI. 
(15) S. Beylage XVII. 
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gezeigte Burg neben dem Tief erſt im Jahr 1265 erbaut 
ſey. Von einem angeſehenen Preußen Lauſtite erhielt 
ſie ihren Namen, der jetzt durch Zeit und Mundart ver⸗ 
ändert Lochſtaͤdt heißt. Auch wurde wahrſcheinlich in 
dem naͤmlichen Jahre die altpreußiſche Veſte Sugurbi, 


das heutige Tapiau, vom Orden beſetzt und beſſer bes 


feſtigt C^). 


Um das gute Vernehmen mit dem Biſchofe von 


Samland zu erhalten, befahl der Hochmeiſter, wahr⸗ 
ſcheinlich um eben dieſe Zeit, den Rittern in Preußen, 
die mit dem Biſchofe geſchloſſenen Vergleiche zu halten, 


und ihm auf feine Weiſe laͤſtig zu fallen C). Denn 


viel mußte ihm daran liegen, die Ruhe in Samland zu 
erhalten, weil in den uͤbrigen Gegenden Preußens der 
Krieg noch fortwuͤthete. Das von vierhundert Mann 
beſetzte Bartenſtein wurde von den Preußen belagert 


und von drey Seiten durch Kriegswerkzeuge und 1300 


Feinde beffürmt. Denn allmaͤhlig hatten es die Preu⸗ 
ßen vom Orden erlernt, Blieden und Tumler, Maſchi⸗ 
nen, womit man Steine und brennende mit Feuerfan⸗ 
genden Sachen angefuͤlte Tonnen warf, Widder, wo— 
mit man die Mauern einzuſtuͤrzen ſtrebte, Bergfrieden 
oder bewegliche Thuͤrme, womit man ſich der Mauer 
zu nähern und fie zu erſteigen ſuchte, nebſt allen andern 
Kriegsmaſchinen, zu erbauen und zu gebrauchen. Muz 
thig wehrte ſich die Beſatzung, bey der ſich zwey treuge⸗ 


bliebene Preußen, Miligedo und Troppo, auszeichne⸗ 


ten. Da diefe in einen Hinterhalt gelockt und erſchla⸗ 
gen wurden; fo rächte fich die Beſatzung durch das Aufs 
X 3 henken 
(16), Henneberger, p. 264. und 448. 449- 
(17) Act. Bor, T. II. p. 147 — 148. 


1 
DE. 
E 


——— ———— 


— 


326 Drittes Buch, 


henken von dreyßig Geiſeln, und auf eine dem Krieger und 
Mann anſtaͤndigere Weiſe durch einen Ausfall, gerade in 
einem Zeitpuncte, als man einen Opferkeſſel bey den Ans 
griffswerkzeugen umhertrug. Bey ſolchen Gelegenheiten 
waren die Preußen groͤßtentheils wohlbezecht, und daher 
gluͤckte es wahrſcheinlich den 1 so ausgefallenen Chriſten, 
über tauſend Feinde zu erfchlagen und ihre Maſchinen zu 
zerſtören. Sie verlohren daben den Marſchall, welches 
aber nicht der Ordensmarſchall Dietrich, deſſen ſpaͤtern 
Tod wir nachher erfahren werden, geweſen ſeyn kann, 
und es wurde vielleicht ihr Anfuͤhrer mit dieſem Namen 
belegt. Die Belagerung wurde bald von den Preußen 
erneuert; die Beſatzung, aufs aͤußerſte gebracht, hielt 
fich fill. Die Preußen glaubten, fie entflohen, näher 
ten fich den Mauern, und wurden mit Verluſt zuruͤck⸗ 
getrieben. Nach einigen Wiederholungen dieſer tiff. entz 
floh die Beſatzung nach Elbing und Königsberg. Die 
getäufchten Preußen wagten es lange nicht, fich den Maus 
ern zu naͤhern, weil ein zuruͤckgebliebener alter blinder 
Ordensbruder noch immer zu den Chorſtunden laͤutete. 
Dieſer wurde, da ſie ſich endlich in die Burg gewagt 
hatten, erſchlagen, und aus dem nun von ihnen ohnge⸗ 
faͤhr ums Jahr 1264 beſetzten Bartenſtein dem Orden 
mancher Schaden zugefügt (77). 


Die Sudauer und fitthauer beſtuͤrmten Wehlau 


acht Tage lang. Heinrich Taupadel (laut Jeroſchin ein 
Daͤne), der nachmals in den Orden aufgenommen wur⸗ 
de, ermunterte die Beſatzung, loͤſchte einigemal das 
Feuer, womit man die Burg in Brand zu ſtecken füchs 
te, erſchoß den Feldherrn der Litthauer, heftete die Hand 

eines 


(18) D'ushurg, p. 213—216. 
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eines Feindes, der eine Maſchine zum Steinwerfen aus: 
beſſern wollte, durch einen Pfeilſchuß an dieſen Bali- 


| ften, und bewegte hiedurch die Feinde zum Ruͤckzuge. 


Hercus Monte, der Feldherr der Natanger, war im 
deß ins Culmiſche eingefallen, er zog fich mit vielen Gez 
fangenen und vieler Beute zurück, der fanbmeifter und 


das Ordensheer ſetzten ihm nach. Im tobaufchen fans 


den ſie die Feinde hinter einem Verhacke gelagert, die 


Chriſten trieben die Preußen heraus, zerſtreuten ſich 


aber beym Nachſetzen. Dieſes bemerkte Monte, ſamm⸗ 


lete die Seinigen, ſtuͤrzte auf den kleinen geſchloſſenen 
Haufen, der noch das Ordenspanier umgab, erſtieg 
ſein Verhack aufs neue, und erfocht nach langem Kam⸗ 


| pfe einen vollſtaͤndigen Sieg. Der Landmeiſter Helmes 


rich, der Ordensmarſchall Dietrich, vierzig Ritter, 


die erſten Maͤnner des Ordens und alle ſeine auserleſen⸗ 
ſten Krieger blieben auf dem Platze, und der Verluſt 


sine | 


war fo groß, daß man ihn höher als ben bey Durbin 
ſchaͤtzte. Zum neuen Landmeiſter wurde im Jahr 1265 
Ludwig von Baldersheim, Friedrich von Holden: 
ſtete zum Ordensmarſchall beftellt (). 

Verzweifelt war damals die Lage des Ordens, und 
alles bot Pabſt Clemens IV. auf, um Kreuzfahrer aus 
verſchiedenen Gegenden nach Preußen zu ziehen. Ja 
dem boͤhmiſchen Könige Ottocar wurde alles, was er ers 
obern würde, zum Eigenthume verliehen (°): denn 


uͤberall gerieth der Orden ins Gedraͤnge. Auch im ges 


lobten Lande war er aus allen ſeinen Beſitzungen hinter 
die Mauern von Akon getrieben, und der Pabſt verſuchte 
* 4 ihn 
(19) Dusburg; p. 217 — 219. 
(20) Raynald. Ann. T. 14. No; 44. p. 110. 
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| ihn durch milde Gaben, wozu er ſelbſt aber nichts beys dem $ 
trug, bey ſeiner gegenwaͤrtigen Armuth zu unterſtuͤtzen; noch e 

| indem er alle Erzbifchöfe und Biſchöfe aufforderte, ihm bet fei 

beym Almoſenſammlen durch Predigten behuͤlflich zu hatte, 
(en (5). bend fi 

Bald kamen auch Kreuzfahrer aus Deutſchland Allein 
dem Orden nach Preußen zu Huͤlfe. Die erſten, hierun⸗ Einfa 
0 ter im Jahr 1265 Albert Herzog zu Braunſchweig und des po 
ORI ber Landgraf von Thüringen; im folgenden Jahre enbut 
T | 1266 Otto Marggraf von Brandenburg, nebſt fei greifen 
e nem Sohne und Bruder; auch ſcheint der Orden einige komme 
Hülfe zu Schiffe bekommen zu haben: denn mit fünf bes deträd 
waffneten Fahrzeugen verſuchten die Preußen diefe Schif⸗ nen $ 
II fe zu zerſtören, aber Ritter Ulrich von Magdeburg, und d 
| der dabey die Wacht hatte, ein Mann von Rieſenſtaͤrke, | ton $ 
"M | riß ben Maſt aus feinem Schiffe, ſchlug damit auf bie | Erna 
10 Preußen los, und verſenkte ein Fahrzeug. Funfzig | | 
| Preußen ertranken, die übrigen entflohen. Feuchte burg, 
il Witterung hinderte bie Fuͤrſten, über bie unzugangba⸗ | bürg 
| ren Suͤmpfe und Flüffe gegen die Preußen zu ziehn. Um | fine 


indeß doch dem Orden nuͤtzlich zu ſeyn, erbaute auf ſei⸗ Jeb 
nen Rath Marggraf Otto eine Burg in Samland, der! 
welche zu Ehren ihres Erbauers den Namen Branden. Bran 
Ii burg erhielt. ſtete 
ul Im Jahr 1268 kam König Ottocar von Böhmen leg, 
M nach Preußen. Der ſchlechte Winter hinderte auch ihn und! 
| an kriegeriſchen Unternehmungen; er kehrte gleich den fij | 
übrigen Fuͤrſten fruchtlos zuruͤck (**); wahrſcheinlich hatte 
aber blieb ein Theil ihrer mitgebrachten Kriegsvolker bey von! 
dem Jahr 

(zr) Duellius, P. II. p. 15 — 16. 
(22) Dusburg, p. 219 — 221. 
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dem Orden. Dieſer, ſchon genug bedraͤngt, erhielt 
noch einen neuen Feind; denn Herzog Schwantopol, 
der ſeinen letzten Vertrag bis an ſeinen Tod gehalten 
hatte, farb im Jahr 1268, und ermahnte noch ferz 
bend feine Söhne zu gutem Vertrage mit dem Orden. 
Allein Meſtwin that gleich nach des Vaters Tode einen 
Einfall in das culmiſche Gebiet und in die Beſitzungen 
des pomeſaniſchen Biſchofs, und aus ſeiner Veſte Neu⸗ 
enburg ließ er die Ordensfahrzeuge auf der Weichſel an⸗ 
greifen, und funfzehn derſelben mußten, um ihm zu ent⸗ 
kommen, ihre Ladung uͤber Bord werfen. Mit einem 


beträchtlichen Heere (wahrſcheinlich von zuruͤckgebliebe⸗ 


nen Kreuzfahrern) fiel nun der Orden in Pomerellen, 
und durch Verheerung ſeines Landes, durch Wegfuͤhrung 
von Menſchen und Vieh, wurde nun Meſtwin zur 
Erneuerung des Friedens gezwungen (^9). 

Im Jahr 1269 fiel der Comthur von Branden⸗ 
burg, Friedrich von Holdenſtete, in das bey Kreuz⸗ 
burg liegende Gebiet Solidau. Eine gefangene Preu⸗ 
ßin entlief indeß aus Brandenburg, und brachte dem 
Feldherrn der Warmier, Glappo, die Nachricht von 
der Abweſenheit des Comthurs. Dieſer ruͤckte vor 
Brandenburg, verbrannte das Schloß, indeß Holdens 
flete, der hievon Nachricht erhielt, fich nach Köͤnigs⸗ 
berg, von da aus zu Waſſer nach Brandenburg begab, 
und noch einige Ritter und Hausgenoſſen befreyte, die 
fich bis dahin aus einem hoͤlzernen Thurme vertheidigt 
hatten. Marggraf Otto kam, als er die Nachricht 
von Zerftörung der durch ihn erbauten Veſte erhielt, im 
Jahr 1270 nach Preußen, und durch ihn ward das 

X5 Schloß 


(23) Dusburg, p. 221— 222. 
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Schloß Brandenburg auf der ehemaligen Stelle wie 
der erbaut C$). 

Schon im Jahr 1268 hatte der Biſchof von Eujas 
bier dem Orden die Zehenden von Neſſau und Orlow 
unter der Bedingung beſtaͤtigt: daß er jährlich am Mars 
tinstage dem Decanus zu keßlau drey Mark, und dem 
Rector der Kirche zu Wiſſegrod jährlich ſechs Mark 
erlegen ſollte (). Eben dieſer Biſchof war im Jahr 
1271 Vermittler eines Vertrages, worin ſich der polnis 
fhe Herzog Boleslav an den Orden für den ihm zuge⸗ 
fuͤgten Schaden 160 Mark Silber zu zahlen verpflich⸗ 
tete (5%). In dieſem Vertrage kommt Dietrich von 
Gattersleben vor, der in dem naͤmlichen Jahre Land⸗ 
meiſter in Preußen wurde, und unter welchem Conrad 
von Thierberg als Ordensmarſchall ſtand (7). Schon 
im vorhergehenden Jahr 1270 hatte Pabſt Grego⸗ 
rius X. dem Orden alle ſeine Privilegien beſtaͤtigt; und 
im Jahr 1273 ertheilte dieſer Pabſt ſogar den Ordens⸗ 
bruͤdern die Verguͤnſtigung, daß fie Erbſchaften und His 
fer, die kehne ausgenommen, gleich andern weltlichen 
Perſonen antreten und beſitzen konnten (^5). Der 
Pabſt hatte wahrſcheinlich hiebey die gute Abſicht, die 
Zahl der Ordensbruͤder zu vermehren; aber gerade dieſe 
paͤbſtliche Verguͤnſtigung wuͤrkte in der Folge zum Nach⸗ 
theil des Ordens, deffen innere Verfaſſung und Diſei⸗ 
plin hiedurch litt, weil der reiche Ritter jetzt in den 
Stand geſetzt wurde, ſich uͤber den aͤrmern zu erheben, 

und 
(24) Henneberger S. 34. Dusburg p. 223. et 224. 
(25) Dreger, p. 541. 
(26) Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. 30, 


(27) Dusburg, p. 225. 
(28) Duellius, P. II. p. 17. 18. 
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und wir werden in der Folge ſehen, wie der Orden hie⸗ 
durch herabſank, da nicht mehr der verdienſtvollſte, ſon⸗ 
dern der reichſte und vornehmſte an ſeiner Spitze ſtand. 
Wir kehren zu den abgefallenen Preußen zuruͤck. 
Dieſer ihr Muth mußte wachſen, als Gattersleben, 
weil ein falſches Geruͤcht von einem Zuge der Tattarn 
nach Preußen erſcholl, verſchiedene kleine Staͤdte, die 
er nicht vertheidigen zu konnen glaubte, abbrennen 
ließ (. Daß uͤberhaupt die Preußen ſeit der Nieder⸗ 


lage des Landmeiſters Helmerich nicht feyerten, iſt 


leicht zu erachten. Lucas David fuͤllt beynahe das ganze 
fuͤnfte Buch mit ihren Unternehmungen: allein, wie bey⸗ 
nahe alle Schlöffer in Preußen angefallen, hier das 
Vieh weggetrieben, dort eine ſtreifende Partey erſchla⸗ 
gen wurde, — dieſes alles der Reihe nach aufzuzaͤhlen, 
zumal da ſchon Dusburg klagte, daß es ihm nicht mehr 
der Zeitfolge nach möglich fen (3°), ift für den Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Leſer gleich ermuͤdend, und deshalb hier nur 
die wichtigſten dieſer Begebenheiten aus dem Zeitraume 
von 1265 bis 1273. ; 

Die ſtreitbare Befagung des von den Preußen oft 
geretteten Schloſſes Balga zeichnete ſich bey verſchiede⸗ 
nen Scharmuͤzeln aus. Der Comthur von Chriſtburg, 
Dietrich Rode, ſchlug ein weit uͤberlegenes Heer der 
Pomeſanier, laut Dusburgs Erzählung, durch unmit⸗ 
telbaren Beyſtand der heiligen Jungfrau; dagegen er⸗ 
oberten und zerſtörten die Pomeſanier ein Außenwerk 
vor Chriſtburg. 

Waͤhrend der Zeit, daß Linko und Divan das 
culmiſche Gebiet verwuͤſteten, und die Beſatzung von 
Chriſt⸗ 


(29) Lucas David B. 6. (30) Dusburg p. 228: 229. 
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Chriſtburg dahin zu Huͤlfe eilte, wurde dieſe Stadt ſelbſt 
belagert. Die zuruͤckkehrende Beſatzung zog aus den 
naͤchſten Ordensſchloͤſſern Verſtaͤrkung an fich, und ſchlug 
die Preußen beym Entſatz; allein da ſich das chriſtliche 
Heer an den Ufern der Surgune, eines in den Drau⸗ 
ſenſee fallenden Fluſſes, ohne hinlaͤngliche Vorſicht gela⸗ 
gert hatte, wurden durch einen feindlichen Ueberfall 
zwölf Ritter und fuͤnfhundert Mann erſchlagen. Chrift- 
burg wurde hierauf von den zuruͤckkehrenden Preußen 
durch Sturm erobert, und nur das Ordensſchloß, worein 
fich drey Ritter und einige chriſtliche Pomeſanier fluͤchte⸗ 
ten, durch die edle That des Scienes, eines Pomeſa— 
niers, erhalten. Dieſer ſaß im Schloſſe gefangen, 
ſchlug fid) die Feſſeln ab, ergriff Lanze und Schwerdt, 
eilte auf die Bruͤcke und vertheidigte ſo lange den Eingang 
zum Schloſſe, bis fid) die noch übrigen Chriften dahin 
gerettet hatten. In dieſes Schloß retteten ſich auch 
vierzig Chriſtenkinder, nachdem ein Ritter den fie bez 
wachenden Preußen durch einen Pfeilſchuß erlegt hatte. 
Dagegen erlitt Divan bey einer andern Streiferen, von 
denen ihm aus Elbing nachſetzenden Bruͤdern, am Fluſſe 
Guber eine völlige Niederlage. Er entkam nur mit 
wenigen Preußen, und verlohr alle Beute. In Chriſt⸗ 
burg riß bald die großte Hungersnoth ein, und ein edler 
Pomeſanier Samile, der Lebensmittel dahin gebracht 
hatte, wurde von feinen Landsleuten, nachdem fie ihm 
ſiedendes Waſſer in den Hals gegoſſen und ihn halb gebra⸗ 
ten hatten, den Chriften zugeſchickt, und quälte (id) noch 

lange, ehe ihn der Tod befreyte. 
Die Beſatzung von Marienwerder wurde von den 
Preußen durch fiff ins frene Feld gelockt, und nady 
dem 
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dem fie eine völlige Niederlage erlitten, wurde die Stadt 
von den Preußen erobert und gerffrt. Die Ritter ets 
baueten fie wieder, und die Preußen zerſtoͤrten fie zum 
zweytenmal; das Ordensſchloß aber waren fie nicht zu erz 
obern im Stande. Als der Orden an der Oſſa das 
Schloß Starkenberg erbauen wollte, wurden die Ar⸗ 
beiter von den Preußen uͤberfallen und erſchlagen. Das 
Schloß wurde einige Zeit nachher erbaut; aber von den 
Preußen mit Sturm erobert und verbrannt. Das 
Schloß Spittenberg wurde aus Mangel an Lebensmit⸗ 
teln von der Beſatzung verlaſſen und verbrannt. Die 
Preußen belagerten Culmſee; da aber einer von ihnen, 
der ſich durch ſeine Größe auszeichnete, gefangen wurde, 
ſo hoben fie gegen feine Losgabe die Belagerung auf, doch 
wurden viele Buͤrger von Culmſee bey der Erndte uͤber⸗ 
fallen und erſchlagen. Die Stadt Reden wurde zwey⸗ 
mal von den Preußen erobert, und das Schloß War⸗ 
tenberg von den Sudauern zerſtört. Viele Buͤrger 
von Thorn wurden, bey Einweihung einer außerhalb 
den Mauern liegenden Capelle, erſchlagen. Das Hofpis 
tal und die vor der Stadt liegenden Gebäude perbranns 
ten nachher die Sudauer, die auch Culm vergeblich be⸗ 
ſtuͤrmten. Ein anderer preußiſcher Haufe wurde von 
den Buͤrgern dieſer Stadt geſchlagen. Scomand, der 
Feldherr der Sudauer, ruͤckte gegen Thorn und Culm; 
ein Ueberfall der Bruͤder aus dem Schloſſe Birgelau 
misgluͤckte, und dieſes Schloß ſelbſt wurde von einem 
litthauiſchen Fuͤrſten, der Preußen und Maſovien mit 
einem Heere von 21000 Mann verheerte, erobert und 
zerſtört. Divan ruͤckte vor das Schloß Schoͤnſee, 
drohte die Beſatzung, welche ſich nicht ergeben wollte, 

zu 
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i ; von dem Bruder Arnold 
A en a a aet Entwurf, Thorn 
un bn eines Polen zu erobern, misglückte, 
e wurden von den Sudauern einige kleine 
1 w in der Nachbarſchaft von Culm und Ka 
E onis wurde dieſer Krieg zum Vortheil des on 
dens entſchieden. Dietrich Marggraf von „ 
de des Jahres 1272 mit einem großen D 
itis e. verband fich mit dem Orden und ruͤckte in Nas 
an Eine Befeſtigung der Feinde wurde unter An⸗ 
bus d der beiden Brüder Dietrich und Günther von 
nmt in erſtuͤrmt, und Matangen mit Feuer und 
S verheert. Dies bewirkte im folgenden Jahre 
ne Unterwerfung von Natangen e 
und Barten (0). Schut ee cii mod 
e : NEC e ^1 
" Vir liso bee i aus fuͤnfhundert 
vh 9155 daß bey Eroberung der Verſchanzung 
ae geblieben und drey Siege der Chriſten, 
ei Braunsberg und Brandenburg , 
5 Preußen das Leben gekoſtet hatten (32) 5 
9 wird dieſe Erzählung, wenn man Velo d 
bloße Streiferey die muthigen Preußen (ie 15 ia 
8 Joch gebeugt haben wuͤrde, geſetzt au Rn 45 
Hi a lebensmitteln bey ihnen j nn we 
den Waffen waren, und deren Felder das Or wee 
andi uͤſtete, bereits traurige Folgen geauf 
ſtaͤndig verwuͤſtete, bs 


(31) Dusburg p. 229 — 256. 
32) ibid." p. 225. 226. 
(3) Schuͤtz, k. 37. 38. 
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haͤtte. Viel kann auch der Tod ihrer Feldherrn auf die 
Preußen gewirkt haben, Divan und Linco waren ge⸗ 
blieben, Hercus Monte wurde in einem Walde, tote 
in er fid) verborgen hatte, durch von Schönenberg, 
den Comthur von Chriſtburg, entdeckt, an einen Baum 
gehenkt und mit ſeinem eigenen Schwerdte durchſtochen. 
Glappo aber wurde durch einen Nichtswuͤrdigen, dem 
er einigemal das Leben gerettet hatte, dem Orden verra⸗ 
then, und zu Königsberg auf dem Vollberge, der des⸗ 
halb auch eine Zeitlang der Glappenberg hieß, auf⸗ 
gehenkt (57). 

Marggraf Dietrich ließ nun, ehe er Preußen ver⸗ 
ließ, noch vier und zwanzig ſtreitbare Ritter aus ſeinem 
Lande in den Orden einkleiden, und verſorgte ſie reichlich 
mit allem Erforderlichen (). Dies war um deſto noth⸗ 
wendiger, da noch im Jahr 1273 der Krieg in Poge⸗ 
ſanien fortwaͤhrte. Ein Haufen der Feinde verbarg ſich 
im Walde ohnweit Elbing, eine kleine Partey ſtreifte 
bis an die Stadt. Als dieſe von den Buͤrgern heftig 
verfolgt wurde, ſchnitt letztern der Feind die Ruͤckkehr 
ab. Die Buͤrger zogen ſich in eine befeſtigte Muͤhle, 
die ſogleich von den Pogeſaniern beſtuͤrmt wurde. Nach 
dem erſten Angriff traten die Buͤrger mit dem Feinde 
in Unterhandlung, und ihnen wurde Verſchonung ange 
lobt, wenn ſie fuͤnf und zwanzig der Ihrigen zu Geiſeln 
ſtellen wollten. Kaum waren dieſe dem Feinde uͤberlie⸗ 
fert, als er von neuem die Muͤhle angriff, ſie in Brand 
ſteckte, und alle darin befindliche Perſonen theils ver⸗ 
brannte, theils ermordete. Der hiedurch gereizte Orden 
fiel mit ſeiner ganzen Macht uͤber Pogeſanien, verheerte 


die 
34) Hartknoch A. u. N. Pr. S. 290. í 
35) Dusburg J. c. 


( 
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die ganze Provinz, eroberte das von den Pogeſaniern 
nah beſetzte Schloß Heilsberg, und erzwang hiedurch 
ihre Unterwerfung (5^). 

Die Sudauer, uͤber die Unterwerfung ihrer uͤbri⸗ 
gen Landsleute empoͤrt, überfielen im Unwillen das noch 
von Bartern beſetzte Schloß Bartenſtein, welches ſie 
eroberten und verbrannten. Das Schloß Beſelede, ohn⸗ 
weit Bartenſtein, wurde von ihnen mit Huͤlfe der Scha⸗ 
lauer und Nadrauer im Jahr 1274 belagert; aber No⸗ 
meda, ein edles preußiſches Weib, reizte ihre Söhne 
und die Beſatzung zu einem ſolchen Muth, daß zwey⸗ 
tauſend Feinde bey einem Ausfalle erſchlagen wurden. 
Der Orden baute Bartenſtein wieder auf, und beſchloß 
die Nadrauer zu bekriegen. Viele angeſehene Männer 
dieſes Volks waren, ſeitdem Tirsko, der Befehls haber 
zu Wehlau, zum Orden uͤbergangen war, feinem Beyz 


ſpiele gefolgt. Jetzt rückte der Vogt von Samland in 


das Gebiet Rerbowis, eroberte und verbrannte zwey 
Schloͤſſer, und kehrte mit großer Beute zuruͤck (7). 

x Im Jahr 1225 den Sten Julius (?") ſtarb der 
Hochmeiſter, entweder zu Marburg oder Trier. Bey 
dem Mangel hervorſtechender Zuͤge ſeines Characters 
muͤſſen wir uns mit den ihm ſehr vortheilhaften Zeugniſ⸗ 
ſen unſerer Chronikenſchreiber begnuͤgen. 

(36) Dusburg, p. 256 — 258. 


(37) ibid. p. 259 — 262. 
(38) ibid. p. 212. Vengtor p. 58. Leo p. 112 
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Hartmann von Heldrungen wird Hochmeiſter. Kaiſer 
Rudolph beſtaͤtigt die Privilegien des Ordens. — In Drew 
ßen werden Otholich und Kaminiswike erobert. — Conrad von 
Thierberg wird Landmneiſter. Sambor ſchenkt dem Orden das 
Gebiet Wenzeke. Rieſenburg und Marienburg werden erbaut, 
Nadrauen wird unterjocht, Ragnit und Ramige erobert. — Die 
Schalauer zerſtoͤren Labiau, werden geſchlagen. Sorekas Ver⸗ 
rätherey wird entdeckt, er ſelbſt erſchlagen, Saſſau erobert. Die 
Schalauer unterwerfen ſich.— Dritter Abfall der Preußen. 
Doe, Muſo und Garpe, Urheber deſſelben. Stilling des Auf 
ſtandes. Die Sudauer verheeben das Ordensgebiet. Landmei⸗ 
ſter Thierberg verwuͤſtet in Sudauen Kimenau und Meruüniske, 
und ſchlaͤgt die Feinde. — Warteygänger des Ordens. Golins 
Thaten. Conrad von Feuchtwangen wird Landmeiſter, ihm folgt 
Mangold von Sternberg. Die Sudauer werden geſchlagen, das 
Gebiet Pokima verwuͤſtet. Wechſelſeitige Streifereyen der Cw 
dauer und des Ordensheeres. — Ritter Libenzell wird gefangen. 
Scumands Betragen gegen ihn, der ſich endlich dem Orden un 
terwirft. — Vergleich mit Meſtwin, Erbauung von Mewe. 
Silian: wird verwuͤſtet; Libenzell gefangen; Holle erſchlagen; 


| Kantingerde und Gedete unterwerfen ſich mit den Ihrigen, und 


werden nach Samland verpflanzt. Die uͤbrigen Sudauer fliehen 
nach Litthauen. Ende des drey und funfzigjährigen Krieges in 


Preußen. Der Hochmeiſter und auch der Landmeiſter ſterben; 
letzterem folgt Conrad Thierberg der jüngere. 


Geſch. Pr. 1. Bd. y Stt 
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Hartmann von Heldrungen aus Thuͤringen gebüt: 
tig (^) war mit dem Landgrafen Conrad von Thuͤringen 
zugleich in den deutſchen Orden getreten (5%, folglich 
jetzt ein Mann von hohem Alter; deſſen ohngeachtet aber 
hatte er ſich in den Jahren 1262 bis 1265 in Preußen 
ſo ruͤhmlich ausgezeichnet (5), daß er jetzt von ſeinem 
Orden zum Hochmeister erwaͤhlet wurde. Der dem Dt» 
den guͤnſtige Kaifer Rudolph von Habsburg hatte alle 
Freyheiten deſſelben beſtaͤtigt (?). Die Empoͤrung der 
Preußen war geſtillt, und der Orden ſtrebte jetzt den 
noch übrigen Theil des tandes feiner Herrſchaft zu unters 
werfen. Der tapfere Vogt von Samland, Dietrich 
Liedelau, eroberte im Gebiete Catthau Otholich, eiz 
ne Burg der Nadrauer, nach geringem Widerſtande der 
muthlos gewordenen Beſatzung. Der Landmeiſter vers 
wuͤſtete mit einem großen Heere ganz Nadrauen, erober⸗ 
te bie über dem Fluß Arſe gelegene Burg Kaminiswike, 
und kehrte mit großer Beute zurück (5). Dieſer Land⸗ 
meiſter war Conrad von Thierberg, der vorher Mar⸗ 
ſchall des Ordens in Preußen geweſen war. Wir finden, 
daß er im Jahr 1270 in derjenigen Urkunde als Land⸗ 
meiſter vorkommt, laut welcher der pommerſche Herzog 
Sambor dem Orden das Gebiet Wenzeke oder Meweiet 
ſchenkt (^). Auffallend iſts, daß an bem naͤmlichen Tas 
ge, woran dieſe Urkunde ausgefertigt wurde, nemlich 

am 


(1) Ludewig Reliquiae Manuferiptor. omn. aey. Dipl. 
ac Monum. T. 5. p. 118. 

(2) Dusburg , p. 126. 

(3) Spangenberg Querfurt. Chron. S. 345. 

(4) Ordensdeduction gegen Heſſen, n. 10. 

(5) Dusburg, p. 262. 263. 


(6) S. Beylage XVIII. | 
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am 29. Maͤrz 1226, Kaifer Rudolph bem deutſchen 
Orden alle von den pommerſchen Herzogen Meſtwin 
gen] und Ratibor erhaltene Schenkungen beſtaͤtigte (7). 
ich | Man könnte beynahe hiedurch auf die Muthmaßung ger 
ber | rathen, daß der deutſche Orden wegen dieſer großen 
ßen | Schenkungen Sambors Widerſpruch befuͤrchtete, und 
heit daher zugleich mit der Schenkungsurkunde eine kaiſer⸗ 
Or, liche Beſtaͤtigung ſuchte, die aber, weil er die noch zu 
ale | hoffenden Schenkungen nicht erwähnen wollte, blos úber. 
der | dasjenige ausgefertigt wurde, was er bereits von Meſt⸗ 
den win und Ratibor erhalten hatte. 
ler; In Preußen ſuchte man jetzt, da die Ruhe wieder 
tib | hergeſtellt war, den Anbau des Landes zu befördern. 
,U ] Albert, Biſchof von Pomeſanien, baute deshalb bie 
eder [Stadt und das Schloß Bieſenburg, und ber Landmei⸗ 
WU | fter Conrad von Thierberg, Marienburg, den nach⸗ 
ober] herigen Sitz der Hochmeiſter; und die Materialien des 
wife] abgebrochenen Schloſſes Janthir wurden in der Folge 
any | zu dieſem letztern Bau verwandt (“). be 
fiot Die Nadrauer, durch beffánbige Streifereyen ges 
aden, ] ſchwaͤcht, unterwarfen fid) zum Theil dem Orden, zum 
land-] Theil verließen (ie auch ihr Vaterland, und zogen ins 
09 | benachbarte Litthauen. Jetzt wurde das an beiden Ufern 
weit | der Memel liegende tand der Schalauer vom Orden ans 
Ta, gegriffen. Der Vogt von Samland ſchiſſte (id) mit 
mich] tauſend erfahrnen Kriegern ein, beſtuͤrmte und eroberte 
am] die von einer weit ſtaͤrkern Anzahl Schalauer beſetzte 
py. | Burg Bagnit, die vorher von den Reußen oder Lit⸗ 
thauern neun Jahre fang vergeblich belagert war, weil, 
Y 2 zu⸗ 
(7) Act. Bor. T. III. p. 232. 
(8) Henneberger, p. 399, und 266. 
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zufolge der Sage, ein in der Burg liegender fiſchreicher 
Teich der Beſatzung hinlaͤngliche Nahrung gewährte, 
Eine auf der andern Seite der Memel gelegene Burg, 
Ramige, wurde auch in dem naͤmlichen Jahre von dem 
ſamlaͤndiſchen Vogt Dietrich erobert. 

Die fo bedraͤngten Schalauer ſandten nun, gemäß 
dem Rath ihrer Aelteſten, vierhundert auserleſene Kries 
ger zu Waſſer nach Labiau. Dieſes Ordensſchloß wur⸗ 

de von ihnen bey Tagesanbruch erſtiegen, und, nachdem 
die ganze Beſatzung erſchlagen war, in Brand geſteckt. 
Sich zu raͤchen, durchſtreifte nun der fanbmeiffer mit 
dem ganzen Ordensheere die Provinz Schalauen, und 
verfeerte alles mit Feuer und Schwerdt. Slinegota, 
nach zueas David Steinegele, Feldherr der Schalauer, 
ſetzte dem Ordensheere nach, fiel in einen Hinterhalt, 
verlohr das Leben, und die Seinigen flohen (?). 

Ein vornehmer Schalauer, Soreka, Beherrſcher 
einer Burg gleiches Namens, ließ den Comthur zu Mer 
mel erſuchen, daß er ihn, der ſich nebſt den Seinigen 
gern zum Ehriſtenthume bekehren wollte, aber ſeine un⸗ 
gláubige Nachbaren ſcheuen müßte, aus feiner Burg ab⸗ 
holen möchte. Schon war der Comthur auf dem Zuge, 
als er die Nachricht bekam, daß Soreka nebſt einem 
Heere feiner Landsleute auf ihn warte. Der Comthur 
entſchloß (id), ihm durch einen unvermutheten Angriff 
zuvorzukommen: er ſiegte, und bekam den Soreka 
ſelbſt gefangen. Dieſer, ein ſtarker Mann, befreyte 
ſich des Nachts von ſeinen Banden, und erſchlug einen 
Ritter und dren Knechte, ehe er ſelbſt getoͤdtet wurde. 
Der fanbmeifter Conrad von Thierberg eroberte das 

Schloß 


(9) Dusburg, p. 163—267. Lucas David B. 6. 
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Schloß Saffan, und verheerte unaufhörlich Shas 
lauen. Drey der vornehmſten Sczupanen, Surba⸗ 
nis, Spisdera und Svedeta, wurden hiedurch das 
Chriſtenthum anzunehmen und nebſt den Ihrigen in das 
Ordensgebiet zu ziehen bewegt. Das Volk, ſeiner 
Heerfuͤhrer beraubt, folgte ihrem Beyſpiele; das ver⸗ 
heerte Schalauen aber blieb lange Zeit eine Wuͤſte (7°). 


Um dieſe Zeit entſtand der dritte Abfall, den die 
preußiſchen Geſchichtſchreiber febr verwirrt erzählen. 
Wahrſcheinlich gehoͤrt die Empörung des Gebiets Ri- 
now (^) in dieſen Zeitraum, weil die Samlaͤnder bas 
mals das Schloß Fiſchhauſen, welches erft im Jahr 
1269 erbaut wurde (7^), angriffen. Wenn man das, 
was fuca8 David dem Simon Grunau nacherzaͤhlt, mit 
den Nachrichten des Dusburg vergleicht, ſo iſt man 
folgendes davon herauszubringen im Stande: Culm 
und Pomeſanien waren mit Deutſchen beſetzt, folglich 
dem Orden ergeben, die uͤbrigen Einwohner Preußens, 
mit Gewalt unterjocht, gehorchten nur mit Widerwillen 
einem Oberherrn, der ſie ihren Sitten und Gebraͤuchen 
zu entſagen zwang. Schmerzlich fühlte hievon die Fol- 
gen Boeſe ober Bonſe, Caͤmmerer oder Richter zu Po⸗ 
beten. Er hatte ſeine Soͤhne verlohren, und das Al⸗ 
ter ſeiner Frau gewaͤhrte ihm nicht mehr die Hoffnung, 
ſein Geſchlecht fortzupflanzen. Mit ihrer Einwilligung, 
und nachdem er fein Vermögen mit ihr getheilt hatte, 
nahm er ſich eine zweyte junge Gattin. Die Natur und 
ehemaligen Landesſitten gaben ihm hiezu ein Recht; aber 

ua bet 
(10) Dusburg, p. 267 — 269. 


(11) id. p. 207. 
(12) Henneberger p. 130. 
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der Biſchof zu Samland und feine Cleriſey, unbekandt 
mit den erlaubten Freuden des Vaters und des Gatten, 
folglich auch ohne Sinn dafür, ſchryen über den Mann, 
der zwey Weiber zugleich hatte, verlangten, daß er ſein 
zweytes Weib verſtoßen ſollte, und drohten, den Erben, 
den er ſchon hoffte, rechtlos zu erklaren. Boeſe hätte 
nicht der Naturmenſch ſeyn muͤſſen, der er war, wenn 
er nicht zu den Waffen gegriffen Hatte Seine Lands⸗ 
leute ſtanden ihm bey; aber ein paniſches Schrecken trieb 
fie zurück, ‚al fie das ſchlecht befegte Schloß Fiſchhau⸗ 
fen angreifen wollten. Der Vogt von Samland, Diets 
rich von Liedelow, der damals gerade aus Deutſch⸗ 
land zuruͤckgekehrt war, ſchlug die Aufruͤhrer, verheerte 
ihre Wohnungen, und bekam den Boeſe gefangen, der 
durch richterlichen Ausſpruch von vier Pferden zerriffen 
zu werden verdammt wurde. 

Die Liebe, bie fid) Liedelow in ganz Preußen ers 


worben hatte, war jetzt hinlaͤnglich, den Aufruhr in den 


übrigen Provinzen zu ſtillen, der nur noch in Pogeſa⸗ 
nien fid) durch Thaͤtlichkeiten äußerte, wo ein Sezupan, 
Muſod, den Comthur zu Chriſtburg Helwich von 
Goldbach (laut Dusburg auch den Comthur zu Elbing), 
welche einen angeſehenen Pogeſanier Namens Punida 
zu Nolubay, nachmals Rappendorf, beſuchen moll 
ten, nebſt ſeinem Gefolge gefangen nahm. Schon fing 
Muſo an die Gefangenen aufzuhenken, als Punida 
dazu kam und ſie befreyte; vom Orden aber wurde dieſe 
Gewaltthätigfeit durch eine Verheerung Pogeſaniens 
geſtraft (s). Die Anhaͤnger Boeſens, 3000 an der 
Zahl, erwaͤhlten einen neuen Anführer, Garpe, und 

nur 


(13) Dusburg, p. 269. 
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nur durch ihren Tod und die gaͤnzliche Verwuͤſtung des 
Rinowſchen Gebiets wurde die Ruhe in Samland wie⸗ 
der hergeſtellt (/). 

Die Sudauer, ein maͤchtiges und ſtreitbares 
Volk, waren jetzt die einzigen noch uͤbrigen Feinde des 
Ordens in Preußen. Sie durchſtreiften vorzuͤglich das 
culmiſche Land, welches Berthold von Nordthauſen, 
ein geiziger unkriegeriſcher Comthur, ſchlecht ſchuͤtzte. 
Er wurde dafuͤr feines Amtes entſetzt, und fein ſtreitba⸗ 
rer Nachfolger Hermann von Schoͤneberg ſchlug ver⸗ 
ſchiedene Parteyen der Sudauer, die aber bald unter 
Scomands Anfuͤhrung mit einem großen Heere ins 
Ordensgebiet ruͤckten. Sie beſtuͤrmten zuerſt das an 
der Oſſa gelegene Schloß Pollowiſt, ſtanden aber 
von der Belagerung unter der Bedingung ab, daß man 
ihnen zwey erfahrne Wegweiſer geben ſollte, welche ſie 
nach geſchehenem Ruͤckzuge unbeſchaͤdigt zu entlaſſen ver⸗ 
ſprachen. Von dieſen gefuͤhrt, durchſtreiften ſie nun 
das eulmiſche Land und verheerten dieſes, fo wie die Ge⸗ 
genden von Marienwerder und Chriſtburg, erſchlu⸗ 
gen eine Menge Chriſten, und fuͤhrten viel Beute und 
Gefangene mit ſich fort. Der Landmeiſter Thierberg 
verlohr den Muth nicht, ſondern machte vielmehr Ans 
ſtalten zur Bekriegung dieſer ihm überlegenen Feinde. 
Mit 1500 Reutern griff er das Gebiet Rimenow an, 
und da ihm nach Verheerung deſſelben 3000 Sudauer 
die Beute und die Gefangenen beym Ruͤckzuge wieder 
abjagen wollten, erlitten ſie vom Orden bey dem Walde 
Winſe eine völlige Niederlage. Auf ähnliche Weiſe 
wurde das Gebiet Meruniske verheert, wobey aht- 

9 4 zehn 
(14) Lucas David Buch 6. ; 
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zehn Sezupanen und ſechshundert Preußen von niedri⸗ 

gem Stande das beben einbuͤßten (75). i 
Um die Sudauer beſtaͤndig zu beunruhigen, bes 
diente ſich der Orden, ſo wie es auch ſchon in den vos 
rigen Kriegen geſchehen war, der Parteygaͤnger (latrun- 
culi); und die Namen des Martin Golin, Conrad 
Dywel, Stowemel, des Sudauers Kadare und 
des Pogeſaniers Nakam, find bis auf uns gekommen. 
Um die Entſchloſſenheit, den unternehmenden Geiſt, die 
Kuͤhnheit und den Muth dieſer Maͤnner zu ſchildern, 
hier nur einige Zuͤge aus dem Leben Golins. Er, vor⸗ 
her ein ruhiger Buͤrger zu Culm, ſah ſeiner ſchwangern 
von den Preußen gefangenen Schweſter den feib. fpalten, 
und ſchwur ihnen ewige Rache. Mit zwey Gefaͤhrten 
war er einſt auf Kundſchaft, als ſie von fuͤnf Preußen 
plötzlich uͤberfallen, vom Pferde gerannt und gebunden 
wurden. Drey Preußen ſetzten den entronnenen Pfer⸗ 
den nach, zwey blieben bey den Gebundenen. Der eine 
zog ſein Schwerdt, den Golin zu enthaupten. Dieſer 
hoͤhnte ihn wegen ſeiner Einfalt, daß er ihm vorher 
nicht die Kleider ausziehe, welche ſein Blut beflecken 
wuͤrde. Der Preuße, um ihn zu entkleiden, band ihn los. 
In dem Augenblick entriß ihm Golin ſein Schwerdt, 
ſpaltete damit den Kopf des noch Bewaffneten, und er⸗ 
legte nun bald den feines Schwerdts beraubten Preußen. 
Nun band er ſeine Gefaͤhrten los, beſtieg die Pferde der 
Erſchlagenen, ſetzte den drey uͤbrigen Feinden nach, 
toͤdtete fie, und kehrte mit den Waffen und Pferden der 
fünf Erſchlagenen nach Culm zuruͤck. — Mit ſieben⸗ 
zehn Mann ſetzte er einſt zwanzig Preußen nach. Er 
hatte 

(15) Dusburg, p. 271 — 276. 
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hatte ſich gelagert und zwey Waͤchter ausgeſtellt; dieſe 
wurden, als ſie eingeſchlafen, von den Preußen uͤber⸗ 
fallen, der eine erſchlagen, der andere, nachdem er ih⸗ 
nen alle Nachrichten von Golin ertheilt, an einen Baum 
gebunden. Der von ihnen nun uͤberfallene Golin ver⸗ 
theidigte ſich tapfer nebſt den Seinigen: beide Parteyen 
kaͤmpften mit dem groͤßten Muth. Ermattet von Wun⸗ 
den und Kampf, ruheten ſie aus, und erneuerten dann 
wieder den Streit. Der an den Baum gebundenene 
Chriſt befreyte ſich von ſeinen Banden, fand Freunde 
und Feinde auf der Wahlſtatt liegen, und nur im ſchwer 
verwundeten Golin noch Spuren des Lebens, den er, 
nebſt Waffen und Pferden der uͤbrigen Erſchlagenen, 
nach Reden brachte. Der hier geneſene Golin eroberte 
mit funfzehn Mann eine ſudauiſche Burg, und faf bey 
der Ruͤckkehr, nach abgelegten Waffen, beym Mahle, 
als die nacheilenden Sudauer vier Gefaͤrthen Golins 
erſchlugen; er und die uͤbrigen entflohen ohne Waffen. 
Die Sudauer thaten ſich guͤtlich und entſchliefen, weil 
ſie in dem großen Walde, wo außer ihnen und den ent⸗ 
waffneten Fluͤchtlingen niemand hauste, ſich vollig ſicher 
glaubten. eiſe ſchlich Golin fich herbey, ſtahl ihnen 
verſchiedene Waffen, vertheilte ſie unter ſeine Gefaͤhr⸗ 
ten, die nun nach Erwuͤrgung der trunkenen und ſchla⸗ 
fenden Sudauer mit noch groͤßerer Beute heimkehrten. 
Bey einem andern Ueberfalle toͤdtete Golin allein zehn 
im Bade befindliche Sudauer (7^). Was er hoch that 
und wie er fein Leben verlohr, in der Folge. 

Der preußiſche tandmeifter Conrad von Thierberg 


ſtarb, und im J. 1279 folgte ihm Conrad von Feucht⸗ 


J. 5 wangen 
(16) Dusburg, p. 246. 247. et 277. 
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wangen als Landmeiſter úber Liefland und Preußen. 
Im Jahr 1280 legte er die Landmeiſterſtelle nieder, die 
alsdenn der Comthur von Konigsberg, Mangold von 
Sternberg, erhielt (“). 

Der Krieg mit den Sudauern wurde muthig fort⸗ 
geſetzt. Noch zu Thierbergs Zeit 1279 ſchlug das Ov 
densheer die Sudauer, welche einen Einfall in Natan⸗ 
gen gewagt hatten; und auf Befehl des kandmeiſters 
Feuchtwangen verheerte der Ordensmarſchall Conrad 
von Thierberg der Jüngere das Gebiet Pokima, und 
kehrte mit ſeinem Heere uͤber den gefrornen See Ne⸗ 
gotin (jetzt der dewentin⸗See bey tohen) glücklich am 
Abend zuruͤck, obgleich das Eis ſo ſchwach war, daß es 
am andern Morgen aufging. Im Jahr 1280 verban⸗ 
den (id) die Sudauer mit den fitffauern zu einem Ein⸗ 
fall in Samland. Der Orden hatte hievon Nachricht 
erhalten, und jedermann hatte ſich mit ſeiner Haabe in 
die Schlbſſer gefluͤchtet. Die Feinde verwuͤſteten alfo 
zehn Tage lang das flache land, ohne beſondern Vortheil, 
indeſſen daß der Comthur von Tapiau, Ulrich Bayer, 
einen Einfall in Sudauen gethan, viele Feinde erſchla⸗ 
gen, und betraͤchtliche Beute gemacht hatte. Dieſer 
Ulrich Bayer war ſo kuͤhn und unternehmend gegen die 
Sudauer, daß der kandmeiſter, der mit feinen gewag⸗ 
ten Unternehmungen nicht zufrieden war, ihm den Be⸗ 
fehl ertheilen mußte, ohne ſeine Einwilligung keinen Zug 
gegen die Sudauer zu unternehmen. Er fand aber 
dennoch ſeinen Tod in einer Schlacht mit den Sudau⸗ 
ern (5). Dieſe fiel im Jahr 1281 vor, da der Land⸗ 

meiſter 
(17) Dusburg p. 278.279. Hartknoch A. u. N. Pr. p. 292. 
(18) Dusburg, p. 278: 279: 280, 281. 
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meiſter mit feinem ganzen Heere in das Gebiet Rraſima 
ſtreifte, worin Scumand, der ſich waͤhrend dieſes 
Krieges beruͤhmt gemacht hatte, Befehlshaber war. 
Das Ordensheer war auf dieſem Zuge gluͤcklich, allein 
ein Bruder des Ordens, Ludwig von Liebenzell, be⸗ 
ruͤhmt durch feine Thaten, fiel in die Hände der Feinde. 
Wer ſelbſt Verdienſte beſitzt, iſt auch bereit, ſie in an⸗ 
dern zu ehren, weil er, ohne vom Neide gequält zu 
werden, ſich ſelbſt zugleich mit huldigt. So behandelte 
auch Scumand den ihm an Muth und Kuͤhnheit aͤhn⸗ 
lichen gefangenen Ritter als ſeinen Freund, fuͤhrte ihn 
zu einem Gaſtmahle der angeſehenen Sudauer, und 
zwang einen der Anweſenden, der Liebenzell beleidigte, 
ihm in einem Zweykampf Genugthuung zu geben. Der 
Sudauer unterlag, und Scumand ließ den Ritter 
durch einen ſeiner Diener ſicher ins Ordensgebiet bringen. 
Er ſelbſt, der oftern Streifereyen des Ordens uͤberdruͤſ⸗ 
fig, begab fich nach fittgauen, kehrte von da bald wie⸗ 
der in fein Vaterland zuruck, und durch neue Angriffe 
des Ordens ermuͤdet, unterwarf er ſich nebſt allen den 
Seinigen (0. Schuͤtz erzähle uns, daß ihn Lieben⸗ 
zell zu dieſem Entſchluſſe bewegt, und daß er wegen feb 
ner Tapferkeit zum Bruder des Ordens aufgenommen 
wurde (^^). 

Mit dem pommerſchen Herzoge Meſtwin hatte 
der Orden einige Uneinigkeiten, die durch einen vom 
paͤbſtlichen fegaten Philipp im Jahr 1282 geſchloſſenen 
Vergleich dergeſtalt beygelegt wurden, daß der Herzog 

ſich 


(19) Dusburg, p. 284— 186. 


(20) „ ft war feiner manligkeit halben zu einem Bruder des 
Ordens auffgenommen ,. Schuͤtz, fol. 41. 
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ſich aller ſeiner Rechte und Anſpruͤche auf das Gebiet 
Mewe zum Beſten des Ordens begab, wogegen aber 
dem Kloſter Gliva alle Guͤter, die es bisher in dieſem 
Gebiete beſeſſen hatte, verbleiben ſollten (*). Dieſer 
Vergleich wurde vom Pabſte Martinus im November 
1282 beſtaͤtigt (^^). Die Anſpruͤche des Ordens auf 
dies Gebiet gründeten ſich auf die Schenkungen der pom⸗ 
merſchen Herzoge Sambor, Wratislaus und Rati- 
bor. Allein Herzog Meſtwin hatte demohngeachtet 
diefe zaͤndereyen viele Jahre lang im Beſitz gehabt, und 
da er ſie jetzt raͤumte, ſo wurde vom Orden das Schloß 
Polterberg abgebrochen, und von den Materialien deſ⸗ 
ſelben im Jahr 1283 das Schloß Mewe erbaut (79). 
Waͤhrend daß der Orden fein Gebiet gegen Pont 
mern zu durch Unterhandlungen erweiterte, vergrößerte 
er es von einer andern Seite durch ſeine Waffen; indem 
t ohngefaͤhr ums Jahr 1283 das Gebiet Silian, im 
Lande der Sudauer, angriff. Der Ordensmarſchall 
Conrad Thierberg befehligte das Heer, welches die 
ganze Gegend verwuͤſtete. Beym Ruͤckzuge blieb der 
Ritter Ludwig von Liebenzell, welcher verſchiedene 
Wunden erhalten hatte, und deshalb fuͤr todt gehalten 
wurde, auf dem Schnee liegen. Die Sudauer fan⸗ 
den ihn beynahe erfroren, warfen ihn queer uͤber ein 
Pferd, und diefe Stellung, nebſt der Erſchuͤtterung, 
machte, daß ſeine Wunden wieder zu bluten anfingen, 
und das Leben in ihn zurückkehrte. Er wurde geheilt und 
einem vornehmen Sudauer, Kantingerde, uͤberliefert. 


Ritter 


(21) S. Beylage XIX. 
(22) Cod. Dipl. Pol. T. IV. f. 34. 
(23) Dusburg, p. 287. 288. 
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Ritter Friedrich Holle aus Brandenburg that 
auch einen Einfall in Sudauen, wurde aber nebſt drey⸗ 
ßig der Seinigen vom Feinde erſchlagen. 

Ludwig von Liebenzell war in ſeiner zweyten 
Gefangenſchaft ſo gluͤcklich wie das erſtemal, denn er be⸗ 
wegte den Katingerde, welcher ihn gefangen hielt, 
mit 1600 der Seinigen ins Ordensgebiet uͤberzugehen. 
Sie ſtießen bey ihrem Zuge auf das Ordensheer; der 
Marſchall wies den neuen Einzoͤglingen einen Ort in 
Samland an, wohin, nachdem der Orden die Burg 
Kimenaw in Sudauen erobert hatte, auch Gedete, 
der ſich mit 1500 Sudauern unterwarf, verpflanzt wur⸗ 
de; und dieſe Gegend bekam von ihren neuen Einwoh⸗ 
nern den Namen des ſudauiſchen Winkels. 

Scurdo, der letzte noch uͤbrige Feldherr der Su⸗ 
dauer, verwuͤſtete fein eigenes fand, und zog mit den 
Seinigen nach Litthauen. Das ehemals (o volkreiche 
Sudauen wurde hiedurch eine Wuͤſte; allein der drey 
und funfzig Jahre lang mit den Preußen gefuͤhrte Krieg 
hatte auch hiemit ein Ende (**). Der Hochmeiſter ers 
lebte dies nicht; denn er ſtarb, zufolge der mehreſten 
Angaben, den roten Auguſt 1283 zu Venedig (^5), 
nach Lucas David (^^) aber ſchon im Jahr 129 1. Der 
Landmeiſter Mangold von Sternberg begab (id) zur 
neuen Hochmeiſterwahl nach Deutſchland, ſtarb aber 
auf der Ruͤckreiſe; und der bisherige Ordensmarſchall 


Conrad Thierberg ber Jüngere erhielt feine Würde (77). 


(24) Dusburg, p. 286. u. p. 288— 296. 

(25) id. p. 260. Venator p. 62. Duellius P. I. p. 23. 
(26) Buch 6. N 
(27) Dusburg, p. 279. et 291. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Capitel. 


Preußiſches Staatsrecht während dieſer Periode: — Lån: 
dereyen des Ordens; Einwohner Preußens, nach ihrem Urſprunge 
und Staͤnden; Regenten des Landes; Fundamentalgeſetze; Re⸗ 
gierungsrecht und Verfaſſung der Regierung; Regalien, Ger 
richtsbarkeit, Rechte, Beſteuerung, Lehnsverfaſſung; Verhalt 
nife des Ordens gegen Pabſt, Kaifer, auswärtige Fuͤrſten und 
Graͤnznachbaren. 


Ha dem gaͤnzlichen Mangel aller Vorarbeiter kann 
man ſich nur mit ſehr unſicherm Schritt in dieſes Feld 
wagen. Indeß geſtatten es doch die Materialien, wel⸗ 
che zum Theil in die Geſchichte verwebt, zum Theil in 
den diplomatiſchen Sammlungen anderer Länder aufbe⸗ 


halten find, ein nicht ganz unvollſtändiges preußiſches 


Staatsrecht zu ordnen, und was die entfernten Zeiten 
uns nur dunkel und mager liefern, klaͤrt ſich allmaͤhlig 
auf, je weiter wir in der Geſchichte fortruͤcken. 

Preußen, der wichtigſte Gegenſtand in dieſer Bear⸗ 
beitung, hatte am Ende dieſer Periode noch die im An⸗ 
fange derſelben angezeigten Graͤnzen und Eintheiſungen; 
nicht durch politiſche Vertraͤge, weil dieſe der Wilde 
nicht kannte, ſondern durch die Natur beſtimmt (7). 
Die Graͤnzen des Landes Löbau waren indeß nach mans 
cherley gefuͤhrten Streitigkeiten durch den letzten Ver⸗ 
trag mit dem Herzoge Caſimir und durch die Schenkun⸗ 
gen deſſelben an die Kirche zu Culmſee weiter in Polen 

hinein 
(1) S. Buch 2. Cap. t 
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hineingeruͤckt worden (5). Durch die Schenkungen des 
Herzogs Schwantopol waren zwey vormals zu Pome⸗ 
rellen gehörige Inſeln, durch die Schenkung des Herzogs 
Sambor die zwiſchen der Nogat und Weichſel liegende 
Inſel Bern an Preußen gekommen. Dieſer letztere hats 
te, fo wie feine Brüder Ratibor unb Wrattslaus, 
und Schwantopols Sohn Meſtwin, dem Orden wich⸗ 
tige Guͤter geſchenkt, worunter das jenfeit der Weichſel 
liegende Gebiet Wenzeke oder Mewe das wichtigſte 
war (5). Auch in demjenigen Theile Preußens, der, 
damals zu Curland gerechnet wurde, war die Veſte 
Muͤmmelburg, das heutige Memel, vom Orden er⸗ 
baut (7). 

Die Beſitzungen des Ordens außer Preußen waren 
viele durch ganz Deutſchland zerſtreute Guͤter. Die 
wichtigſten hierunter verdankte er dem Landgrafen von 
Thuͤringen und dem Grafen von Hohenlohe. Schwer 
iſt es aber zu beſtimmen, wie viel von dieſen Guͤtern 
der Orden in jedem Zeitpunete erhielt, weil fie in feinen 
bluͤhenden Zeiten (id) beynahe jährlich durch Schenkun⸗ 
gen, Vermaͤchtniſſe und Ankauf mehrten; hingegen in 
feinen truͤbſeligen Zeiten durch Verkauf und Verpfaͤn⸗ 
dung minderten. In Ungarn beſaß der Orden das Ge⸗ 
biet Burza (5); in Palaͤſtina aber war ihm von ſeinen 
vormals nicht unbetraͤchtlichen Guͤtern nur noch basjes 
nige, was er innerhalb den Mauern von Akon (^ ) ei 
genthuͤmlich beſaß⸗ am Ende dieſes Zeitraums uͤbrig⸗ 

geblie⸗ 
(2) S. drittes Buch Beyl. XI. und XIV. 
(3) S. 8 Beyl. VII. XVIII. et XIX, 
(4) S. B. 3. Beyl. VI, 


(5) ui p: 154. 
(6) Duellius, P. II. p. 15 46, 
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geblieben. Dagegen hatte der Orden in Romanien, 
Armenien, Apulien und Sicilien wichtige Beſitzun⸗ 
gen (7). Die wichtigſte Beſitzung aber außer Preußen 
blieb Lief land, worin er, nach ſeiner Verbindung mit 
den Schwerdtbruͤdern, wichtige Eroberungen machte. 
Wegen der daſelbſt liegenden Stadt Reval verglich er 
ſich mit dem Könige von Daͤnnemark dahin, daß der 
König Reval behielt, und ihm dagegen das Land Ger⸗ 
ven abtrat. Der Orden drang auch in Rußland uv 
und unterwarf (id) die Stadt Pleßkow (5). 

Von einer andern Seite drang der Orden aus 


tiefland in litthauen ein, wo er den Fuͤrſten Mindowe 


gegen feine Brüder unterſtuͤtzte, ihm vom Pabſt die koͤ⸗ 
nigliche Krone auswirkte, ſich dieſe Dienſte durch tán 
dereyen bezahlen ließ, und endlich gar ein Teſtament zu 
erhalten wußte, wodurch der Orden, wenn Mindowe 
ohne männliche Nachkommen ſterben ſollte, zum Erben 
eingeſetzt wurde (“). 

Der Orden gruͤndete ſein Recht auf Preußen auf 
die kaiſerlichen und paͤbſtlichen Schenkungen und die mit 
Herzog Conrad geſchloſſenen Vergleiche. Aehnliche 
Schenkungsbriefe erhielt er auf fieffanb,: wo er durch 
feine Verbindung mit dem Orden der Schwerdtbruͤder 
in alle Rechte dieſes Ordens trat (°). Der Beyſtand 
der Kreuzfahrer, die Tapferkeit ſeiner Ordensbruͤder 
und der deutſchen Einzoͤglinge half ihm diefe Länder bes 
haupten. Seine zerſtreuten Güter verdankte er theils 

Ver⸗ 
(7) Dusburg, p. 26. 
(8) Waißel, fol. 61 — 62. 
(9) ©. drittes Buch ztes Cap. und Annalen des Königreichs 


Preußen, rte$ St. p. 76 — 78. 
(10) S. Buch 2. Cap. r. und 4. 
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Vermaͤchtniſſen und Schenkungsbriefen, theils hatte er 
ſolche auch kaufsweiſe an ſich gebracht, und ſich das 
Eigenthum derſelben groͤßtentheils durch Sun " Kaifer 
und Fuͤrſten beftätigen laſſen. 

Der Orden kaͤmpfte zur Ausbreitung des chriſtli⸗ 
chen Glaubens; doch nicht mit jener blinden Wuth, 
womit man anfaͤnglich Sarazenen, in der Folge Albis 
genſer bekaͤmpfte. Nachſichtig war er bey heidniſchen 
Gebraͤuchen ſeiner Unterthanen, und es war ihm mehr 
um Sicherheit feiner Bürger und Ruhe feines Landes zu 
thun, als um Bekehrung und Taufe der unterjochten 
Ungläubigen, wie die Klage Biſchof Chriſtians an dem 
paͤbſtlichen Hofe und des Ordens Entſchuldigung deut⸗ 
lich beweiſen (^7). 

Preußen und Liefland hatte einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Erzbiſchof, dem ſein Wohnſiß zu Riga angewieſen 
war (7^). Preußen war in vier biſchöfliche Did⸗ 
ceſen vertheilt. Die eulmiſche lag zwiſchen der Aa, 
Drewenz und Weichſel; Löbau war die Reſidenz des 
Biſchofs, die Domkirche lag zu Culmſee. Das Por 
meſaniſche Biſchthum, deſſen Biſchof ſich zu Bieſen⸗ 
burg, das Capitel aber zu Marienwerder aufhielt, 
lag zwiſchen der Oſſa, Weichſel und dem Drauſenſee. 
Die ermlaͤndiſche Didcefe begraͤnzte das friſche Haff, der 
Pregel, das noch unbekehrte Litthauen, die Paſſarge 
und der Drauſenſee. Der Biſchof hielt ſich zu Heils⸗ 
berg, ſein Capitel anfaͤnglich zu Braunsberg auf. 
Zur vierten ſamlaͤndiſchen Didces gehörten alle übrige 

preußi⸗ 


(11) S. Buch 2. Cap. 2. 
(12) S. Buch 2. Weyl, XXVII. 
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preußiſche Laͤndereyen. Die Domkirche wurde in Roͤ⸗ 
nigsberg errichtet, und Fiſchhauſen wurde der Hufen 
halt des Biſchofs (^7). 

Es ſcheint, daß der Orden vielleicht mit wirkſam 
war, den verſchiedenen Aufenthalt der Biſchöͤfe und ihz 
rer Capitel zu veranlaſſen, die hiedurch ſchleunig mit 
vereinter Macht zu handeln verhindert wurden: denn 
Verminderung der geiſtlichen Gewalt war immer Haupt⸗ 
augenmerk des Ordens. Er hatte ſich daher paͤbſtliche 
Privilegien verſchafft, wodurch er von aller biſchoͤflichen 
Gewalt eximirt, blos dem roͤmiſchen Stuhle unterwor⸗ 
fen, und jedem Erzbiſchofe und Biſchofe den Bann 
uͤber ihn auszuſprechen unterſagt wurde (*). 

Die Einwohner Preußens waren von einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Voͤlkerſtamm, hatten aber zwey Mund⸗ 
arten, die eine, welche den Namen der altpreußiſchen 
führte, und laͤngs der Grenze von Pomerellen und Mas 
ſovien uͤblich war, hatte ſich durch Aufnahme der Wor⸗ 
te und Redensarten der Grenznachbarn, von der zweyten 
urſpruͤnglichen Mundart, der litthauiſchen, entfernt, wel⸗ 
che wieder nach fieffanb zu in die lettiſche Mundart aus⸗ 
geartet war; auch hatte ſich laͤngs der polniſchen Gren⸗ 
ze die polniſche Sprache eingeſchlichen (“). Der Drs 
den gab ſich alle Muͤhe, durch deutſche Einzoͤglinge dieſe 
alten Einwohner zu verdraͤngen, oder es wenigſtens ſo 
weit zu bringen, daß ſie mit den eingewanderten Deut⸗ 
ſchen zu einem Volke zuſammenwuͤchſen. 

Den Staͤnden nach waren Preußens Einwohner 
ebenfalls (er verſchieden. Wir finden unter der Hertz 

ſchaft 
(13) Privil. ad Dusburg, p. 477: 478. 
(14) €. Beylage XX. (15) S. Buch 2. Cap. 1. 
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ſchaft des Ordens die Inhaber großer Lehne (keodatarii), 
die in beſondern Burgen hausten (77). Dieſes waren 
nicht blos Deutſche, ſondern auch ſelbſt alte Preußen, 
welche die Herrſchaft des Ordens anerkannten, wie 
Markon, Beſitzer der Burg Rargei (7). Dagegen 
finden wir Deutſche von Adel, welche obrigkeitliche 
Aemter in den Staͤdten fuͤhrten; denn im Jahr 1276 
waren Markt Heinze de Effede und Johannes de Ha- 
dersleben Buͤrgermeiſtere in Elbing (^7). — In zwey 
auf der königlichen Schloßbibliothek in Manuſeript be⸗ 
findlichen Urkunden finden wir ähnliche Unterſchriften; 
in dem Teſtamente einer Thornſchen Buͤrgerfrau, Aunis 
gundis, vom Jahr 1257, bat ſich der Schultheiß zu 
Thorn Hermann von Vorſt und der Buͤrger Arnold 
von Lichenitz unterzeichnet, und in einem ſpaͤtern Ver⸗ 
trage vom Jahr 1293 unterſchrieben ſich noch Henzo de 
Tundo und Hermann von Stoyſen als Marienburgi⸗ 
ſche Bürger: ein offenbarer Beweis, daß der deutſche 
Adel in den fruͤhern Zeiten des Ordens obrigkeitliche 
Aemter, ja auch ſelbſt das Bürgerrecht in den preußi⸗ 
ſchen Städten nicht verſchmaͤhte. Ueberhaupt hatte 
der deutſche Orden, was wehrhaft anbetrifft, feine ei- 
genthuͤmlichen Begriffe. In Deutſchland war das Recht, 
in ſchwerer Ruͤſtung auf einem großen Ritterpferde 
(dextrario) zu kaͤmpfen, Vorrecht der Geburt und des 
nachher empfangenen Ritterſchlages. In Preußen wur⸗ 
de es als eine Dienſtleiſtung betrachtet, wozu jeder In⸗ 


haber von vierzig Huben auf Befehl des Ordens vers 


3 2 pflichtet 


(16) Dusburg, p. 253. 
(17) Lucas David, B. 4. 
(18) Acta Bor. T. III. p. 287. 288. 
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pflichtet war: wer hingegen zehn Huben hatte, lelſtete 
feine Dienſte in leichter Ruͤſtung, ohne daß man hie⸗ 
bey auf Geburt Ruͤckſicht nahm (77). Wir finden eine 
dem von Dusburg erwaͤhnten Preußen Troppo ertheil— 
te Verſchreibung, worin ihm anſehnliche Laͤndereyen und 
zwey Doͤrfer mit größerer und kleinerer Gerichtsbarkeit 
zu Erbrecht auf beiderley Geſchlecht mit allen Nutzungen 
für die gewöhnlichen Ritterdienſte ertheilt worden (7). 
Slodo, der Quedenauer, erhielt fünf und zwanzig Höfe 
oder Erben (familias) mit der groͤßern und kleinern Ges 
richtsbarkeit; und dem Preußen Stobothe, auf wel⸗ 
chen diefe Beſitzungen durch Erbrecht gefallen waren, 
wurde der angeſehene ritterliche Titel: miles noſter fide- 
lis, oder miles et dominus in Urkunden ertheilt (“). 
Durch das Privilegium von 1249 wurde den 
Preußen von edler Geburt das Recht ertheilt, daß ſie 
mit dem Schwerdt umguͤrtet werden konnten, eine bey 
dem Ritterſchlage übliche Ceremonies und daß der Rit⸗ 
terſchlag hierunter verſtanden wurde, wird um deſto 
wahrſcheinlicher, weil ihnen eben dies Privilegium das 
Recht ertheilt, in den geiſtlichen Stand zu treten (77), 
der immer mit dem Ritterſtande verglichen wurde. Nach 
der Ausſage des Schuͤtz (^9) wurde der Sudauer Cw 
mand in den deutſchen Orden aufgenommen, und Dus⸗ 
burg ſagt uns, daß, wer von den Preußen vornehm 
und von edler Geburt geweſen, auch einen ſeinem Stan⸗ 
de 


(19) S. Culmiſche Handveſte, Buch 3. Beyl. II. 
(20) Zachar. Helle diff. de feudis Prufforum, Regiom. 


1712. 
(21) Kreuzfelds Meinung über ben Adel der alten Preußen, 
P. 38 — 40. 


(22) Buch 2. Beylage XXXII. 
(23) fol, 41. 
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de angemeſſenen Unterhalt vom Orden erhalten habe; 
hingegen wären die Preußen von unedler Abkunft auch 
gegen den Orden zu den bey den Preußen uͤblichen Dienſt⸗ 
leiſtungen verpflichtet geweſen; dafern nicht die erſten 
durch ihre Unthaten, die andern durch ihre Verdienſte 
um den Orden, ſich eine Veraͤnderung ihres Schickſals 
erworben ‚hätten (^7). Lucas David, ber diefe Nach⸗ 
richt umſchreibt und erweitert, ſetzt noch hinzu, daß, 
wer grobe Verbrechen verübt, und gegen die Turnier 
Geſetze gefündiget hatte, feines Adels und feiner Güter 
vom Orden beraubt worden fey (75). Alles dieſes gu 
ſammengenommen, erlaubt uns die Schlußfolge, daß 
die altpreußiſchen Sezupanen, denen der deutſche Orden 


gleiche Rechte mit den Deutſchen von Adel gab, auch 


dieſen letztern in Preußen gleichgeachtet wurden; ein in 
der That nur immer kleiner Erſatz für die uneingeſchraͤnk⸗ 
te Freyheit, womit ſie als kleine Fuͤrſten, vor ihrer Un⸗ 
terwerfung, in ihren Gebieten herrſchten. 

Die Buͤrger in den Staͤdten waren beynahe durch⸗ 
güngig Deutſche; denn wir finden, daß der Orden nur 
immer erft in vollig unterjochten Gegenden Städte erz 
baute, die dann mit deutſchen Einzöglingen bevölkert 
wurden, deren Sicherheit es in dieſen fruͤhern Zeiten 
erforderte, keine oder doch nur wenige Preußen in ihren 
Ringmauern aufzunehmen. Die Sicherheit in den 
Staͤdten veranlaßte auch wahrſcheinlich den Adel, ſie 
während den unruhigſten Zeiten als Bürger zu bewoh⸗ 
nen. Von Zünften und Innungen, fo wie von Kuͤnſt⸗ 
lern und Handwerkern, finden wir beynahe keine Spur, 
j 33 und 


(24) S. Beylage XXI. 
(25) S. Beylage XXII. 
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und fie konnten auch bey ben beftändigen Kriegen gar 
nicht ſtattfinden; daher ließ auch der Orden ſeine mehre⸗ 
ften Beduͤrfniſſe aus Deutſchland kommen; doch wur⸗ 
de auch ſchon damals von den Buͤrgern Ackerbau ge⸗ 
trieben. 

Eigentliche Geſetze für den Bauernſtand finden wir 
in dieſer Periode nicht; wol aber Privilegien, wodurch 
kleine kandguͤter vom Orden ertheilt worden. Das flache 
Land wurde, Culm und Pomeſanien ausgenommen, 
worinnen die Einwohner voͤllig ausgerottet waren, durch 
Preußen bewohnet, denen das Privilegium von 1249 
alle Rechte frener Leute ertheilt. Es heißt darin, daß 
alle Menſchen einander gleich ſind, und nur durch Un⸗ 
glauben Knechtſchaft entſtehe (°); welches dahin zu 
deuten ſcheint, daß der Orden diejenigen, welche ſich 
nicht freywillig zur Taufe bekannten, ſondern zur Taufe 
gezwungen wurden, als Leibeigene behandeln wollte und 
durfte. So wurden die Weiber und Kinder, welche 
der Orden bey jeder Streiferey als Gefangene in ſein 
Gebiet fuͤhrete, als Leibeigene betrachtet. 

Das Oberhaupt des Ordens, fo wie auch des gats 
zen Landes, war der Hochmeiſter. Sein Titel war: 
Ordinis hofpitalis St. Mariae Hierufalem magiſter ge: 
neralis; auch finden wir magiſter domus teutonicae; 
und Heinrich von Hohenlohe nannte (id gar ſtatt magi- 
ſter generalis im elbingſchen Privilegio Miniſter humi- 
lis. In den Urkunden festen fie gewohnlich vor ihren 
Namen: nos frater und im Deutſchen nannten fie fid) 
gewöhnlich: Wir Bruder N. — Meiſter des Spi⸗ 
tale unſter lieben Frauen, oder des deutſchen Haus 

ſes 
(26) Buch 2. Beylage XXXI. 
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fes Sz. Maria zu Hieruſalem. Der Kaifer nannte 
ihn Magiſter venerabilis, fidelis nofter (5). Vom 
Pabſte wurde er gewöhnlich dilectus filius genannt (^): 

Das Wappen des ganzen Ordens war anfaͤnglich 
ein ſchwarzes Kreuz im weißen Schilde. Johann IV. 
König von Jeruſalem vermehrte im Jahr 1219 dieſes 
Wappen durch ein goldnes Kreuz, welches in das 
ſchwarze geſetzt wurde, in der Mitte dieſer beiden Kreu⸗ 
ze wurde durch beſondere Verguͤnſtigung Kaiſers Fried⸗ 
rich II. ein kleines goldnes Schild mit dem ſchwarzen 
Reichsadler geſetzt, und Ludwig IX. König von Frank 
reich, ertheilte im Jahre 1250 dem Orden die Verguͤn⸗ 
ſtigung, die Enden des Kreuzes mit vier goldenen Lilien 
zu verzieren (°). Doch hatte der Hochmeiſter ein be 
ſonderes Siegel, beffen ſich Heinrich von Hohenlohe 
bey ſeiner Anweſenheit in Preußen im Jahr 1246 ſchon 
bediente, und welches vielen Urkunden ſpaͤterer Zeiten 
angehängt iſt. Es befindet ſich darin Maria auf einem 
Throne ſitzend, auf dem linken Arme haͤlt ſie Chriſtum, 
und in der rechten Hand einen Zepter, die Umſchrift 
war: S. Magri. general. Hospital, S. Mariae Theut. 
Jerlmtni (3^), 

Die Reſidenz des Hochmeiſters war in den aͤlteſten 
Zeiten zu Akon, nachher zu Venedig und Marpurg. 
Da er folglich noch nicht in Preußen war, ſo ſcheint, 
was blos auf ſeine Perſon Bezug hat, nicht eigentlich 
in das preußiſche Staatsrecht während dieſer Periode 
zu gehören. 

3 4 Wenn 


(27) Goldaſt Reichshandlungen, p. 169. 
(28) Duellius, P. II. 

(29) Hoynov. Exereit. hiftor. de inſignibus Pruſſiae p. 100% 
(30) Grleut. Preußen Th. 1. p. 831. 
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Wenn der Hochmeiſter ſich dem Tode nahe fuͤhlte, 
fo konnte er einem Ordensbruder von unbeſcholtenem fe 
ben, in den er Zutrauen ſetzte, mit Uebergabe des Dr; 
densſiegels ſeine Geſchaͤffte auftragen. Sobald der 
Hochmeiſter ſtarb, ſtand es im Belieben des Ordens, 
dieſem ernannten Bruder, waͤhrend des Interregnums, 
das Ordensſiegel zu uͤberlaſſen, oder einen andern an 
feine Stelle zu ſetzen. Der Sterbetag jedes Hochmei⸗ 
ſters wurde im Ordenscalender aufgezeichnet, damit 
jährlich an dem Tage Exequien oder gottesdienſtliche 
Handlungen fuͤr die Seele des Verſtorbenen gehalten 
werden konnten. Die Kleider des verſtorbenen Hoch⸗ 
meiſters wurden unter die Armen vertheilt, und ein ganzes 
Jahr lang ein Duͤrftiger geſpeiſt, welches bey dem Tode 
eines gemeinen Bruders nur vierzig Tage lang geſchah. 
Der Bruder, dem das Siegel anvertraut war, berief 
hierauf die angeſehenſten Mitglieder zur Wahl, vorzuͤg⸗ 
lich die Landmeiſter aus Preußen und Liefland, und je 
der der Berufenen mußte einen Verwalter ſeiner Ge⸗ 
ſchaͤffte während der Abweſenheit ernennen, und einen 
ſeiner einſichtsvollſten Bruͤder mitbringen. Sobald ſie 
verſammlet waren, beſuchten ſie die Kirche, worin eine 
Meſſe zum heiligen Geiſt geſungen wurde. Jeder An⸗ 
weſende betete funfzehn Vater unſer, und dreyzehn 
Arme wurden geſpeiſt. In jedem Ordensconvent, wo 
man den Wahltag wußte, wurde er durch aͤhnliche Ge⸗ 
bete und durch das Speiſen dreyer Armen gefeyert. 
Derjenige Ordensbruder, dem das Siegel anvertraut 
war, ernannte hierauf den Wahlcomthur, dieſer er⸗ 
nannte den zweyten Waͤhler, dieſe beiden erwaͤhlten den 
dritten, die drey den vierten, und ſo weiter, bis man 
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dreyzehn Waͤhler ernannt hatte. Sobald man ſich uͤber 
einen Waͤhler geeiniget hatte, ward es dem ganzen 
Wahlconvente angezeiget, der ihn beſtaͤtigte, oder einen 
andern ernannte. Die dreyzehn Wähler ſchwuren ſo— 
dann aufs Evangelienbuch, auf nichts Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, ſondern ihrer Ueberzeugung nach den wuͤrdigſten 
zu waͤhlen. Unter den Waͤhlern mußte ein Prieſter⸗ 
bruder, acht Nitterbruͤder und vier gemeine Brüder 
ſeyn; auch ſollten nicht mehrere aus einem Lande, fonz 
dern wo möglich jeder aus einer andern Provinz gebuͤr⸗ 
tig ſeyn. Der Wahleomthur that die Vorfehläge, die 
Mehrheit der Stimmen entſchied, und die Minoritaͤt 
mußte ſich ohne Weigerung darin fuͤgen. Nach geendig⸗ 
ter Wahl fuͤhrte man den Neuerwaͤhlten vor den Altar, 
wo von der Geiſtlichkeit bey Laͤutung der Glocken das 
Herr Gott dich loben wir angeſtimmt wurde. Der 
neue Meiſter gelobte vor dem Hochaltar, die Geſetze des 
Ordens zu halten, ſein Beſtes zu befoͤrdern, umarmte 
den Bruder, der ihm Ring und Siegel, die hochmeis 
ſterlichen Inſignien, uͤbergab, und bey offnen Thuͤren 
unter täutung der Glocken wurde nun feine Wahl dffent- 
lich bekandt gemacht (37). Geſetze wegen Abſetzung der 
Hochmeiſter finden wir noch nicht aus dieſem Zeitraume. 
Das Oberhaupt des Ordens in Preußen war der 
Landmeiſter, der fid) in Urkunden Praeceptor provin- 
cialis, auch Provifor terrae Pruſſiae, Magiſter fratrum 
domus teut. in Pruſſia, Magiſter per Pruſſiam, Magi- 
fter fratrum Pruſſiae, Magifter terrarum Pruffiae, unb 
wiewol höchftfelten vicegerens magiftri nennt. Er war 
zuweilen über Preußen und Liefland zugleich geſetzt, und 
3 5 dann 
(31) S. Beylage XXIII. í 
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dann führte derjenige, welcher unter ihm Preußen re 
gierte, den Titel Vicemagiſter. Der Landmeiſter hatte 
ſein eigenes Siegel, worauf die Flucht Mariens nach 
Egypten abgebildet war; und wir finden auch Urkunden, 
denen dieſes Siegel mit der Umſchrift: S. Preceptoris 
Dom. S. Marie Theutonor. in Pruzzia angehängt 
ift €). Wenn wir einem uns erzählten Beyſpiele traus 
en duͤrfen, ſo wurde er von den Bruͤdern erwaͤhlt und 
vom Hochmeiſter beſtaͤtigt (33) , der, wenn er ihm nicht 
anſtand, dieſe Beſtaͤtigung verweigern konnte. Er wur⸗ 
de im Capitel öffentlich angeſtellt, und erhielt in dem⸗ 
ſelben feine Gehuͤlfen. Die naͤmlichen Hochaͤmter, wel: 
che bey dem hochmeiſterlichen Hofe waren, und deren 
Rechte und Verrichtungen wir nach Verlegung des hoch⸗ 
meiſterlichen Sitzes nach Preußen naͤher auseinander le⸗ 
gen werden, finden wir auch bey den preußiſchen fano» 
meiſtern, nemlich: Marſchall, Spittler, Treßler 
und Trapierer (2^) , deren Amtsverrichtungen fid) aber 
blos auf Preußen einſchraͤnkten. Der Orden hatte dieſe 
Wuͤrden, ſo wie ihre Namen, von den Tempelherren 
und Johannitern entlehnt, und fo war von dem Worte 
Drap, Draperie, die Benennung Trapierer, und von 
dem Worte Trefor, Treßler entſtanden: denn die beis 
den erſten Orden, von Franzoſen geſtiftet, hatten für 
ihre Officianten auch Benennungen in franzöſiſcher Spra⸗ 
che, die der deutſche Orden nach feiner Mundart ums 
formte. 
Die 
(32) Erleut. Preuß. Th. 1. p. 825. 
(33) Grunaw, Mlept. Exempl. der Wallenrodſchen Biblio: 
thek, p. 247. 
(34) Grunaw, Tr. 6. cap. 5. H. 4. p. 169. 
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Die Comthure, welche (id) gewöhnlich in Urkun⸗ 
den Nos frater — Commendator in Culmen, Tho- 
run, oder nach andern Orten, worin ſie ſich aufhielten, 
nannten, und deren Anzahl in Preußen waͤhrend des 
gegenwärtigen Zeitpunets nicht puͤnetlich zu beſtimmen 
ift, (id) aber jetzt wahrſcheinlich nicht über funfzehn oder 
achtzehn belief, ſtanden an der Spitze der Convente, die 
durchs ganze fand vertheilt waren. In jedem derſelben 
befanden fich zwölf Perſonen, zur Hälfte Prieſter, zur 
Hälfte Ritter. Auch gab es halbe und doppelte Cons 
vente, die auch an manchen Orten waren, wo ſich kein 
Comthur aufhielt. 

Die Hauscomthure waren eigentlich Commen⸗ 
danten oder Befehlshaber in den Schloͤſſern. Der 
Commendant des Schloſſes Starkenberg hatte den 
Titel Caſtellan (55), und ſcheint über die Hauscom⸗ 
thure rangirt zu haben. Außerdem waren Voͤgte, Pfle⸗ 
ger, Bellermeiſter, Muͤhlmeiſter, Fiſchmeiſter 
u. dgl. deren Verrichtungen, weil fie in dieſer kriegeri⸗ 
ſchen Periode noch nicht beſtimmt ausgeübt wurden, in 
der Folge naͤher angezeigt werden ſollen. 

Die Bruͤder theilten ſich in Prieſterbruͤder und 
Ritterbrüder. Die Befugniſſe zu ihrer Aufnahme, 
die Aufnahme ſelbſt, ihre Verpflichtungen, Kleidung 
und Geluͤbde, waren noch die naͤmlichen wie bey Stif⸗ 
tung des Ordens (25); nur hielt man nicht ſtrenge bar» 
auf, daß die Ritter Deutſche von Geburt waren, wo⸗ 
von verſchiedene Beyſpiele angezeigt ſind. Auch unter⸗ 
ſcheidet das Ordensbuch in franzöſiſcher Sprache, Che- 


valiers 


(35) Hartknoch Animadverf. ad Dusburg p. 242. 
(36) Buch 1. Cap. 1. 
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valiers et autres freres, und das Ordensbuch in deut⸗ 
ſcher Sprache unterſcheidet prieſter, rittere und andere 
brudere. Da nun dieſe andere Bruͤder den Ritterbruͤ⸗ 
dern entgegengeſetzt werden, aber doch bey der Hochs 
meiſterwahl zugelaſſen wurden; fo konnen es keine bloße 
Halbbruͤder geweſen ſeyn. Bey der Unmoͤglichkeit, hier 
etwas Gewiſſes anzuzeigen, bleibt uns unter zwey Muth⸗ 
maßungen die Wahl uͤbrig: entweder wurden diejenigen 
Bruͤder, welche Ordensbedienungen hatten, vorzugs⸗ 
weiſe Ritter, und diejenigen, welche in den Conventen 
lebten, blos Bruͤder genannt; oder man nannte Ritter 


diejenigen, welche ritterbuͤrtig (militares), und Brüder 


diejenigen, welche erſt durch ihre Aufnahme in den Or⸗ 
den nach empfangenem Ritterſchlage Ritter geworden 
waren: denn es iſt bekandt, daß Kaiſer Friedrich J. 
die Sitte einfuͤhrte, Maͤnner von Verdienſt, wenn ſie 
auch nicht ritterbuͤrtig waren, auf dem Schlachtfelde 
zu Rittern zu ſchlagen (7); und wir finden in der Folge 
nicht undeutliche Beweiſe, daß auch der Hochmeiſter 
durch Ritterſchlag adelte. 


Die Fundamentalgeſetze, wonach der Orden 
Preußen waͤhrend dieſes Zeitraums beherrſchte, waren 
das den Neubekehrten vom paͤbſtlichen kegaten Jacob 
Pantaleon im Jahr 1249 ertheilte Privilegium: (2°) 
und die erneuerte Culmiſche Handveſte vom J. 125 1 (?^). 
Beſondere Huldigungsceremonien finden wir nicht, fons 
dern die unterjochten Preußen ſchwuren Treue und ſtell⸗ 
ten Geiſel. 

Das 


(37) Okto Friſing. lib. 1. cap. 13. 
(38) Buch 2. eyl. XXXII. 
(39 Buch 3. Heyl. II. 
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Das Regierungsrecht war beym ganzen Orden 
vertheilt, der eine Art von Republik bildete, worin der 
Hochmeiſter, wenn er ein großer Mann war, und die 
Kunſt verſtand, die Herzen der Menſchen zu lenken, wie 
Griechenlands Demagogen, über die Menge herrſchte. 
So verband ſich Hermann von Salza, gegen den 
Willen der mehreſten ſeiner Ordensbruͤder, mit dem Or⸗ 
den der Schwerdtbruͤder in fieffanb (%); eigentlich aber 
war die Macht des Hochmeiſters ſehr eingeſchraͤnkt. Er 
mußte, ſo oft es eine wichtige Veranlaſſung erforderte, 
ein Ordenscapitel zuſammenberufen, und hierin wurden 
auch, nach dem Gutachten der mehreſten Bruͤder, die 
wichtigſten Stellen beſetzt (“). Ueber Preußen hatte 


der Hochmeiſter nach dem kaiſerlichen Privilegio das 


nämliche Recht, welches ein Reichsfuͤrſt in feinen Staa⸗ 
ten beſaß (5). In dem Capitel entſchied die Majoritaͤt 
der Stimmen. Man beſchloß Krieg, Frieden und 
Buͤndniſſe; auch bildeten die Großgebietiger im Orden 
einen geheimen Rath oder Ausſchuß, mit deſſen Zuzie⸗ 
hung der Hochmeiſter oft die wichtigſten Handlungen 
ohne Zuſammenberufung des Capitels unternahm. Eine 
Menge von Urkunden enthaͤlt davon den Beweis; in⸗ 
dem darin angezeigt iſt, daß die Handlung nach Rath 
der Gebietiger geſchehen ſey. 


Was der Hochmeiſter in Beziehung auf den gam 
zen Orden, dies war in Preußen der Landmeiſter, und 
die ihm zugeeigneten Gebietiger hatten fuͤr Preußen die 
naͤmlichen Verrichtungen, welche die Großgebietiger des 
; Hod 


(40) Buch 2. Cap. 2. 
(41) S. Beylage XXIV. 
(42) S. Beylage XXV. 
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Hochmeiſters für den ganzen Orden ausuͤbten. Der 
Marſchall befehligte das Ordensheer; der Spittler hatte 
die Aufſicht úber die Hoſpitaͤler; der Treßler hatte die 
Schatzkammer unter ſich; der Trapierer ſorgte fuͤr Klei⸗ 


dung und Waffen. 


Die Comthure handelten als Gouverneurs in ih⸗ 
ren Diſtrieten, und hatten baben ihre Convente zu Rath⸗ 
gebern (#3), Damit aber niemand zu lange ſein Amt 
beſaͤße und darin deſpotiſch verfuͤhre, der Orden auch 
keinen Ritter durch Entſetzung beſchimpfen möchte, fo 
war es Sitte, daß jährlich jeder Offieiant des Ordens 
ſein Amt zu einer beſtimmten Zeit ſeinem Vorgeſetzten 
uͤbergab, der entweder dieſe Reſignation annahm, oder 
ihn aufs neue darin beftätigte (57). 

Von Staͤnden und Landtagen in Preußen iſt 
in dieſer dunkeln Periode noch nichts beſtimmt anzuge⸗ 
ben. Hochſtens können wir die Biſchoͤfe und die Geiſt⸗ 
lichkeit ſchon als einen abgeſonderten Stand betrachten. 
Erſtere beſaßen ihre Biſchthuͤmer unabhaͤngig; doch 
wußte es der Orden ſo einzurichten, daß die Domcapi⸗ 
tel des culmiſchen, pomeſaniſchen, und in fpätern Zei⸗ 
ten auch des ſamlaͤndiſchen Biſchthums, mit Prieſtern 
des Deutſchen Ordens beſetzt wurden, folglich die aus 
denſelben erwaͤhlten Bifchofe Mitglieder des Ordens 
waren (5). Wie das ermlaͤndiſche Biſchthum dieſem 
Schickſale entging, und daruͤber in unſaͤgliche Streitig⸗ 
keiten verwickelt wurde, werden wir in der Folge ſehen. 
Auch befag der Orden den Kunſtgriff, die Biſchoͤfe ba: 


hin 


(43) Erleut. Preuß. Th. 4. p. 453 — 457. 
(44) Hartknoch Animadverf. ad Dusburg p. 242. 
(45) Lucas David, Buch 6. 
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hin zu bewegen, als Richter in ihrem Gebiete und als 
Anfuͤhrer ihrer Kriegsheere, Ritter des deutſchen Or⸗ 
dens anzunehmen; und ein ſolcher Mann war der Vogt 
zu Samland, Ritter Dietrich Liedelow. 

Die geſetzgebende Gewalt ſcheint in dieſem Beits 
puncte allein in den Händen des Ordens geweſen zu ſeyn. 
Sie wurde von dem Hochmeiſter, oder ſeinem Stellver⸗ 
treter in Preußen, mit Zuziehung der uͤbrigen Bruͤder 
ausgeuͤbt. Man ſieht dies aus der von Hermann 
Balk ertheilten und von Eberhard von Sayne et; 
neuerten Culmiſchen Handveſte (5%); und da dieſe Ers 
neuerung auf Anſuchen der Buͤrger zu Culm und Thorn 
geſchah, und unter den Zeugen, welche ſie unterſchrie⸗ 
ben, Maͤnner von ſehr verſchiedenem Stande waren; 
fo lágt ſich folgern, daß der Orden hier nicht als Deſpot, 
ſondern nach dem Wunſche, vielleicht gar mit Zurathe⸗ 
ziehung feiner Unterthanen, verfahren fey. Das aͤlteſte 
preußiſche Geſetz, der Vertrag von 1249, beweiſt, daß 
dem Pabſte wenigſtens das Amt eines Vermittlers vom 
Orden eingeſtanden war; und wir finden es an verſchie⸗ 
denen Orten ausdruͤcklich, daß die Preußen in die vor⸗ 
geſchlagenen Puncte einwilligten. Der deutſche Ritter, 
der freye deutſche Buͤrger, ohne welche doch der Orden 
fein Land nicht bevölkern konnte, ließ fichi gewiß nicht 
als Sklave behandeln: und wenn man die auf die Deut⸗ 
ſchen eiferfüchtigen Preußen gewinnen wollte, ſo mußte 
man ſie wenigſtens nicht zuruͤckſetzen. Ueber einzelne 


Grundſtuͤcke in ihrem Gebiete ertheilten bie Comthure 


Privilegien und Verſchreibungen; dieſes thaten die Bis 
ſchöfe in ihren Dibceſen, und wenn der biſchöfliche Sitz 
erle⸗ 

(46) Buch 3. Beyl. II. 
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erledigt war, die Capitel; und viele ſolcher Verſchreibun⸗ 
gen ſind noch auf unſere Zeit gekommen. 

Die executive Gewalt war völlig in den Haͤnden des 
Ordens, der ein ſtehendes Heer bildete. Jeder Ritter 
hatte gewiſſe Knechte unter ſich, und jeder Tomthur 


konnte aus feinem Gebiete, ſo oft er wollte, Gu fälle in 


das feindliche fand thun (^); Was Gerichtsbarkeit 
und Gerichtsordnung anbetrifft; ſo war es den Staͤd⸗ 
ten erlaubt, ſich ſelbſt Richter zu waͤhlen, denen die 
kleinern Geldbußen von zwölf Pfennigen gaͤnzlich, von 
den größern aber nur ein Drittheil gehören ſollte. Dieſe 
Geldbußen konnten (ie erlaſſen; aber bey Todtſchlag und 
andern großen Verbrechen hing die Erlaſſung vom Or⸗ 
den ab. Die Appellationen gingen aus allen preußiſchen 
Staͤdten an den Magiſtrat zu Culm, und dieſen Staͤd⸗ 
ten war insgeſamt das magdeburgſche Recht oder 
Weichbild verliehen. In Anſehung der Goldgruben 
galt das ſchleſiſche, in Anſehung der Silbergruben das 
freybergſche Recht. Wegen des Mangels edler Me⸗ 
talle in Preußen wurden dieſe Rechte nie ausgeuͤbt. Nach 
dem flaͤmiſchen oder flandriſchen Rechte urtheilte man 
bey Erbſchaften. Das Vermoͤgen der Eheleute wurde 
nach demſelben als gemeinſchaftlich betrachtet, und die 
Glaͤubiger hatten darauf ein gleiches Recht. Wenn ein 
Ehegatte ſtarb, fiel die Haͤlfte des Vermögens an den 
uͤbriggebliebenen, die andere ‚Hälfte an die Kinder, in 
Ermangelung derſelben an die naͤchſten Verwandten des 
Verſtorbenen, und wenn eins dieſer uͤbriggebliebenen 
Kinder ſtarb, fo fiel fein Theil nicht feinem noch leben⸗ 
den Vater oder Mutter, ſondern ſeinen Geſchwiſtern zu: 


auch 


(47) Erleut. Preuß. Th. 4. 1. c. 
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auch bediente man ſich des flaͤmiſchen Maaßes bey 
Ausmeſſung der Aecker (“). 

Das canoniſche Recht galt bey der Cleriſey und 
in den Biſchthuͤmern; und wahrſcheinlich nahm auch der 
paͤbſtliche fegat darauf Ruͤckſicht, als er, da den Preu⸗ 
ßen im Jahr 1249 das polniſche Recht ertheilt wurde, 
alles davon ausnahm, was gegen Gott und die Kirchen⸗ 
freyheit waͤre. Beſondere in Preußen uͤbliche Obſer⸗ 
vanzen erhellen aus dieſem Vergleich und der Culmiſchen 
Handveſte (^^). Wir ſehen alſo aus dem Angezeigten, daß 
einigermaßen in den Staͤdten die deutſchen Sitten bey⸗ 
behalten wurden, und die Buͤrger ſich ſelbſt ihre Obrig⸗ 
keit wählten; und daß ohngefaͤhr in dem Verhaͤltniſſe, 
aus welchem in Deutſchland der Schoͤppenſtuhl zu Mag⸗ 
deburg betrachtet wurde, in Preußen der Magiſtrat zu 
Culm galt. Auf dem Lande finden wir, daß ſelbſt 
Preußen Unterrichter oder Voͤgte waren, die den Na⸗ 
men Caͤmmerer führten, wovon uns Lucas David den 
Bonſe oder Boeſe nennt. Verſchiedenen Guͤtern war 
die kleinere und groͤßere Gerichtsbarkeit, andern nur 
die kleinere Gerichtsbarkeit verſchrieben: uͤbrigens ſtand 
das flache fand ganz unter Gerichtsbarkeit ber Comthure. 

Die Criminaljuſtiz wurde, weil es ſich der Orden 
vorbehielt, Todtſchlag zu verzeihen, auch wahrſchein⸗ 
lich von ihm nur allein verwaltet; auch finden wir, daß 
alle Hinrichtungen in dieſem Seitpuncte auf Befehl des 
Ordens geſchahen. Gottesurtheile, wie die Probe 


des gluͤhenden Eiſens, fanden in Preußen nicht ſtatt (5°). 


Poli⸗ 
(48) Hartknoch A. u. N. Pr. p. 550 b. 5 1 a. 
(49) Buch 2. Heyl. XXXII. Vuh 3. Deyi. II. 
(50) Buch 2. Beyl. XXXII. 
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Polizeygeſetze oder Anordnungen finden wir in MN 
Zeitpuncte noch gar nicht. 

Die Rechte, welche nur mit gewiſſen Aemtern ver⸗ 
bunden waren, konnen in dieſer dunkeln Periode nicht 
genau auseinandergeſetzt werden. Wahrſcheinlich iſt es, 
daß der Hochmeiſter das Recht hatte, durch Ritterſchlag 
zu adeln (8); von Legitimation finden wir noch feine 
Spur. 

Die Steuern wurden vom Orden auferlegt (85). 
Er war dazu durch das kaiſerliche Privilegium berech⸗ 
tigt, welches vom Oberhaupte Deutſchlands ertheilt, 
für die deutſchen Einzöglinge verpflichtend war: allein 
er hatte auf einen Theil dieſer Vorrechte, durch ſeine 
den Unterthanen ertheilte Privilegien, gutwillig Verzicht 
gethan. Die gewöhnlichen Steuern waren, laut der 
Culmiſchen Handvefte: von jedem, der ein Eigenthum 
oder Erbe (haereditas) vom deutſchen Orden beſaß, ein 
cöllniſcher oder fünf culmiſche Pfennige und zwey Mark 
(ein Pfund) Wachs (59). Der gewöhnliche Zehende 
war vom deutſchen Pfluge ein Scheffel Weizen und ein 
Scheffel Roggen, und vom flaviſchen Pfluge ein 
Scheffel Weizen Breslauer Maaß (5%. Einen großen 
Theil dieſes Decems bekam der Orden, gemaͤß denen 
mit den Bifchofen geſchloſſenen Vergleichen, und er wur⸗ 
de ihm von den Preußen in feine Scheuern geliefert (55). 
Die wichtigſten Einkuͤnfte hatte der Orden von ſeinen 

großen Domainen. Er erwarb ſolche theils dadurch, 
i daß 
(51) ©. Beylage XXVI. 
(52) S. Beylage XXVII. 
(53) Buch 3. Beyl. II. 


(54) Act. Bor. T. I. p. 407. und Buch 3. Beyl. II. 
(55) Buch 2. Deyl. XXXII. 
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daß er Laͤndereyen mit unterjochten Preußen beſetzte, 
wie z. B. den ſudauiſchen Winkel in Samland; theils 
erhielt er ſie, wenn preußiſche Geſchlechter ausſtarben, 
oder kaufte ſie, da er beym Verkauf der Grundſtuͤcke das 
Vorkaufsrecht befag (N). Oft wurden ihm durch Teſta⸗ 
mente Grundſtuͤcke und Haͤuſer zugewandt. In dieſem 
letztern Falle verſprach er von ihnen keinen andern ee 
brauch, als der vorige Eigenthuͤmer, zu machen (55). 
Auf alle Zölle hatte der Orden nach der crimen 
Handveſte Verzicht gethan; doch hatte er ſich die Faͤh⸗ 
ren bey Culm und Thorn, auch eine Abgabe von allen 
Waaren, welche über den gefrornen Strom geführt 
wurden, vorbehalten. Seine Nebeneinkünfte beſtan⸗ 
den aus den beſtimmten Gaben der Halbbruͤder und 
Halbſchweſtern, und aus den Almoſen, welche dem 
Orden in allen chriſtlichen Landern von ſolchen Perſonen 


ertheilt wurden, die hiedurch an dem verdienſtlich gehal⸗ 


tenen Kriege gegen die Unglaͤubigen Antheil nehmen 
wollten. Hievon wurden die Ordensbruͤder in den Cons 
venten in den erſten Zeiten mit kaͤrglicher Koſt und ffo» 
ſterlicher Strenge unterhalten, und mit Kleidern, Waf 
fen und Pferden verſorgt. Auch die Comthure und ans 
dere Offieianten des Ordens lebten in dieſem Zeitraume, 
da fie nur Religion und Krieg beſchaͤfftigte, mit vieler 
Maͤßigkeit. In der Folge werden wir ſehen, wie mit 
dem Gluck des Ordens fein luxus flieg, wozu die paͤbſt⸗ 
liche Verguͤnſtigung, daß Brüder des Ordens ihre Erd» 
ſchaften gleich weltlichen Perſonen antreten könnten, 
den Grund legte (8). 
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Die Muͤnzgerechtigkeit wurde vom Orden, auch 
| vom Biſchofe von Ermland ausgeübt. Es wurde bie 
LUI Münze zu Thorn, Culm und Elbing geprägt, und 
zwar aus der Mark Fein ſechzig Pfennige (folidi); und 
ſo hatte der damalige Pfennig an Silbergehalt ſechzehn 
heutige Groſchen. Als Jagdregal hatte ſich der Orden 
die rechte Schulter vom Wilde und die Biber vorbehal⸗ 
Th ten; als Fiſchereyregal die Befiſchung der großen 
TUR Seen (5). Alle Mineralien, das Eiſen ausgenom⸗ 
| N) | men, waren nach der culmiſchen Handveſte Regal; 

n des Bernſteins finden wir darin nicht erwähnt, und er 

wurde damals auch noch nicht als Regal betrachtet (^^). 

Die Unterthanen wurden von dem Orden und den Dis 

ſchöfen aufgenommen; Bekennung des Chriſtenthumes 

I wurde von ihnen gefordert, folglich keine Juden gelit⸗ 

| ten. Stadtgerechtigkeiten und Jahrmaͤrkte ertheil⸗ 

te der Orden (^), und in den ihnen zugehbrigen Läͤnde⸗ 
reyen thaten dieſes auch bie Biſchoͤfe. 


Die Lehne wurden vorzuͤglich vom Orden ertheilt; 
doch gaben auch die preußiſchen Bifchofe fanberepen zur 
gehn: allein die preußiſchen Lehne wichen in dieſem Zeit 
puncte von allen deutſchen dehnen ab (^). Wir finden 
zweyerley preußiſche Lehne, beides feuda impropria; 
erſtlich die culmifchen. Dieſe Güter wurden vom Drz 
den den Eigenthuͤmern verkauft, daher hatte denn auch 

der 
(59) Buch 3. Beyl. II. 
(60) Buch 3. Heyl: XVII. 
(61) Goldaſt Reichshandl. p. 169. Liceat infuper eis — 
nundinas et fora ftatuere, — 
(62) Ludwigii Diff. de Differentia juris feudalis prute- 
nici ac communis. 
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der Eigenthuͤmer das Recht ſie wieder zu verkaufen; doch 
mußte der Kaͤufer ſie wieder aus den Haͤnden des Lan⸗ 
desherrn empfangen. Es wurde jübrfid) ein Zins von 
einem Pfennige und einem Pfunde Wachs entrichtet; 
wer vierzig Huben hatte, mußte in ſchwerer Ruͤſtung, 
wer zehn Huben hatte, in leichter Ruͤſtung Kriegsdienſte 
leiſten. Der tehnsinhaber konnte einen andern an feine 
Stelle ſchicken, und ſolcher wurde, wenn er es zu thun 
unterließ, auf ſeine Koſten vom Landmeiſter gemie⸗ 
thet (). Da aus dieſen culmiſchen Gütern die heuti⸗ 
gen Cöllmer entſtanden, deren Güter Allodien find; fo 
haben auch berühmte Rechtsgelehrte dieſe Güter nicht 
für lehne erkennen wollen (77). Dieſes aber hatte darin 
ſeinen Grund, weil ſie ſolche immer mit den regelmaͤßi⸗ 
gen deutſchen lehnen verglichen, und die ehemalige Bes 
ſchaffenheit dieſer Güter (id) fo wie die gegenwärtige bet 
Collmer vorſtellten (55). Allein ſeitdem die wirkliche 
feiffung der Kriegsdienſte aufhoͤrte, und ſeitdem man 
coͤllmiſch und adlichcoͤllmiſch unterſchied, fielen, wie 
wir in der Folge zeigen werden, wichtige Veraͤnderun⸗ 
gen vor. 

Die zweyte Gattung preußiſcher Lehne waren die 
Freyguͤter, nicht weil fie frey von Abgaben waren, fons 
dern weil ſie ſolchen Preußen ertheilt wurden, die ſich 
dem Orden unterworfen hatten. Dieſe verlangten ihre 
Guͤter nach polniſchem Rechte, das iſt als Allodien, 
und erhielten ſie auch vom Orden fuͤr ſich und ihre De⸗ 
ſcendenten; doch unter der Bedingung, Kriegs dienſte 
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zu leiſten. Sie konnten fie ebenfalls verkaufen C) 
und wir werden in der Folge zeigen, wie die Verfaſſung 
dieſer Güter ſich bis auf unſere Zeit erhielt. 

Staatsklug ſuchte auch der Orden beſtaͤndig in ei⸗ 
nem vortheilhaften Verhaͤltniſſe mit der Kirche zu ſtehen. 
Er hatte ihr ein Drittheil ſeiner Eroberungen verſpro⸗ 
chen, welche folglich den Biſchoͤfen in Preußen und 
liefland zugetheilt wurden; doch ſuchte es der Orden bes 
ſtaͤndig fo einzurichten, daß bie Beſitzungen der Biſch⸗ 
thuͤmer geſchmaͤlert wurden. Daß es ihm, der die Laͤn⸗ 
dereyen der Unglaͤubigen erkaͤmpfte, ſchwerfallen mußte, 
ein Drittheil den Bifchdfen abzugeben, und daß dieſe 
Herren, wenn ſie zu kurz kamen, weil ſie ſich ihrer ein⸗ 
zigen Waffen des Bannfluchs gegen den Orden nicht 
bedienen durften, doch am Ende ſtillſchwiegen, laͤßt fid) 
leicht errathen. Um nicht den Kloͤſtern und Geiſtlichen 
große Beſitzungen zu verſchaffen, behauptete der Orden 
weislich: daß, weil der Pabſt nur ihm das Land gege⸗ 
ben, er nichts davon ohne paͤbſtliche Erlaubniß einem 
andern Orden abtreten konne (“); auch machte er es 
bey manchen Stadtprivilegien zur ausdruͤcklichen Bedin⸗ 
gung, daß ohne feine Erlaubniß kein Moͤnchsorden auf 
genommen werden ſollte. Die Patronatsrechte ſuchte 
er ſich fo viel als möglich zu ſichern, ernannte Prieſter 
ſeines Ordens zu Pfarrern, und ſicherte ſich dadurch vor 
den Einfluß der Hierarchie, indem er ſich uͤbrigens durch 
feine ſtrenge Flöfterfiche Diſeiplin, durch Errichtung der 
Spitäler, durch Bekämpfung der Unglaͤubigen, den Bey⸗ 
fall der Kirche erwarb. Wunder von beſonderm Schutze 

der 
(66) Buch 2. Beyl. XXXII. 
(67) Ebendaſelbſt. 
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der heiligen Jungfrau, von dem heiligen Leben und 
Wandel vieler Ordensbruͤder, und von ihrem Maͤrtyrer⸗ 
tode, vermehrten, mit der Achtung der Chriſtenheit 
fuͤr den Orden, zugleich die Zahl der Kreuzfahrer, und 
verbefferten hiedurch feine kriegeriſche Verfaſſung. 

Das Recht Krieg zu fuͤhren wurde in Preußen 
von dem Landmeiſter ausgeuͤbt, und er ſelbſt, oder der 
Ordensmarſchall, führten gewohnlich die Heere an. Im 
kleinen Kriege und bey Streifereyen, befehligten Com⸗ 
thure, zuweilen auch die Voͤgte des Ordens. Einzelne 
verſuchte Ritter, oder auch Preußen von bewaͤhrter 
Treue, ſuchten als Parteygaͤnger dem Feinde Abbruch 
zu thun. Der Kern des Ordensheeres waren die Ritter, 
die, ſobald es die Noth erforderte, aus den Veſten 
und aus den Ordensconventen zuſammenſtießen, und die 
unter ihren Augen geuͤbten Knechte machten auch einen 
nicht unbetraͤchtlichen Haufen aus. Die Inhaber eul 
miſcher und preußiſcher febne mußten, ſobald fie aufge⸗ 
fordert wurden, Kriegsdienſte leiſten; doch war den 
Einwohnern des eulmiſchen Landes durch die ihnen erz 
theilte Handveſte verſichert, daß ſie nach vollendeter Er⸗ 
oberung Preußens nur zur Vertheidigung ihrer Gren⸗ 
zen kaͤmpfen ſollten. Der größte Theil des Ordenshee⸗ 
res beſtand in dieſem Zeitraume aus Kreuzfahrern, wo⸗ 
von verſchiedene einige Jahre lang gegen die Unglaͤubi⸗ 
gen zu kaͤmpfen gelobt hatten, und ſich dieſe Zeit hin⸗ 
durch zum Dienſte des Ordens in Preußen aufhielten. 

So wie ber Landmeiſter oder deſſen Stellvertre⸗ 
ter in Preußen den Krieg erklaͤrte; ſo uͤbte er auch 
das Recht aus, Frieden und Buͤndniſſe zu ſchließen, 
und Geſandte abzuſchicken. zucas David, erzählt uns 

Aa 4 zwar 


376 Drittes Buch, 


zwar auch, daß die Preußen, um den Orden beym 
Pabſte zu verklagen, Geſandte nach Rom ſchickten; 
eine ſolche Geſandtſchaft aber kann nur ohngefaͤhr mit 
denen Abgeordneten verglichen werden, die zuweilen 
auch in unſern Tagen, ihre und ihrer Nachbaren Rechte 
zu vertheidigen, ſich nach Hofe auf den Weg machen. 
Mit dem Kaiſer ſtand der Hochmeiſter im Verhaͤlt⸗ 
niß eines Reichsfuͤrſten, ließ ſich auch von ihm uͤber 
Preußen und Liefland Schenkungsbriefe ausfertigen, 
um feinen Krieg gegen dieſe fánber in den Augen Deutſch⸗ 
lands zu rechtfertigen, und ſich hiedurch mehreren Bey⸗ 
ſtand zu ſichern. Doch finden wir nicht, daß er von 
Preußen aus an den deutſchen Haͤndeln, während bie 
ſer Periode, Antheil genommen haͤtte; man koͤnnte 
zwar den Beyſtand, welchen Landmeiſter Poppo den 
ſchleſiſchen Herzogen in der Schlacht bey tigni zuge 
führt hatte, aus dieſem Geſichtspuncte betrachten; als 
lein da die Tattarn auch Preußen bedroheten, ſo ſcheint 
eigenes Intereſſe, mit dem Beſtreben ſich vor den Augen 
Deutſchlands gegen die Unglaͤubigen auszuzeichnen ver⸗ 
bunden, dieſen Schritt des Ordens veranlaßt zu haben. 
Durch das kaiſerliche Privilegium, Reichs lehne an fid) zu 
kaufen, und durch die Schenkungen, war der Orden in 
Deutſchland mit Reich und Fuͤrſten in mancherley feft vers 
ſchiedene Verhaͤltniſſe gekommen. Von allen Zoͤllen durch 
ihre ander hatte ihn der Pabſt befreyt; denn er, deffen 
Oberherrſchaft uͤber die Chriſtenheit damals noch im weit⸗ 
laͤuftigen Sinne anerkannt wurde, betrachtete den Orden 
als Werkzeug zur Ausbreitung der Hierarchie. Verſchie⸗ 
dentlich aͤußerte er die Abſicht, ſich ein Einkommen aus 
Preußen anzumaßen; weil er nicht geradezu forderte, wi⸗ 
der⸗ 
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derſprach auch der Orden nicht: Veranlaſſung genug für 
den römiſchen Hof, der immer die Zahl feiner Anhänger, 
es ſey auf welche Weiſe es wolle, zu vermehren ſuchte; 
einen Orden, der mit dem Schwerdte bekehrte, eben 
fo ſehr zu beguͤnſtigen, als in ſpaͤtern Zeiten andere Drs 
den, die gelindere Bekehrungsmittel verſuchten, von 
ihm beguͤnſtigt wurden. Zu den Zeiten des Hochmei⸗ 
ſters Hermann von Salza, waren die Caͤmmerer und 
die keibwache des Pabſtes, Mitglieder des Ordens; und 
dieſer, der ſich immer dem Einfluffe der übrigen Cleriſen 
zu entziehen ſuchte, hatte hiedurch eine engere Verbin⸗ 
dung zwiſchen ſich und dem Pabſte geknuͤpft, welcher 
deshalb das Intereſſe des Ordens auf alle Weiſe befor 
derte. Die polniſchen Herzoge, unter welche damals 
Pohlen zerſtuͤckt war, fanden im Orden Vertheidiger 
gegen die tapfern Preußen und gegen den pommerſchen 
Herzog Schwantopol. Schenkungen und Buͤndniſſe 
beweiſen ihr Wohlwollen, und wir finden dieſe Periode 
hindurch das gute Vernehmen, wenn es gleich zuweilen 
unterbrochen wurde, doch immer wieder hergeſtellt. In 
titthauen hatte (id) der Orden durch Mindowens 35e 
kehrung einen treuen Anhaͤnger verſchafft; die übrigen 
Fuͤrſten des tandes waren dagegen feine abgefagten Feinde, 
und die Preußen wurden von ihnen thaͤtigſt unterſtuͤtzt. 
In Rußland hatte der Orden einige Eroberungen von tief» 
land aus gemacht, und der König von Daͤnnemark hats 
te ihm, nachdem der Streit mit dem Orden wegen Re⸗ 
val beygelegt war, Huͤlfsvölker gegen die Ruffen gege⸗ 
ben (58). Aus Daͤnnemark und Schweden kamen zus 
weilen, ſo wie aus Ungarn, Kreuzfahrer nach Preußen, 
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die mehreſten aber lieferte Deutſchland; der König Otz 
tocar von Böhmen, und verſchiedene Marggrafen von 
Brandenburg, gaben dem Orden die thaͤtigſten Beweiſe 
des Wohlwollens; dieſe hatte ihm auch Friedrich II. 
durch große Schenkungen in Sicilien und Apulien er⸗ 
theilt, und man kann aus dem Ordensbuche folgern, 
daß ſie in dieſer letztern Provinz ſehr wichtig geweſen ſeyn 
muͤſſen. Pomerellens Herzoge, vormals Feinde des 
Ordens, beförderten durch Schenkungen ſeinen Wohl⸗ 
ſtand. Kurz, diefe Menge der Beſitzungen, dies all⸗ 
gemeine Wohlwollen der Fuͤrſten, berechtigten in dieſem 
Zeitpuncte den Orden zu den größten Erwartungen. 
Und die innere Ordnung und Staͤrke des Ordens, die 
Puͤnetlichkeit, womit alles nach dem einzigen Geſichts⸗ 
puncte aller Mitglieder: Groͤße des Ordens, pii 
wirkte, verfündeten auch die dauerhafte Behauptung des 
einmal erlangten Vortheils: und nun inwiefern dieſe 
Erwartung erfuͤllt wurde, inwiefern ſie taͤuſchte, und 
welche Veraͤnderungen das Staatsrecht Preußens a 
im folgenden Bande. 


li 


MÀ 379 


JV 


Beilagen 
zum dritten Buche 


Beil age L 


ga 
An ben Abl. Boru[f Tom. II. p. (pii ge, wird ea 


Lucas David diefe Vorladung auf den eulmiſchen Biſchof 
BZeidenxeich gedeutet; da dieſer aber ein preußiſcher Erzbi⸗ 
ſchof war (ſ. Buch 2. Beilage XXVII.), ſo geht auch dieſe 
Vorladung auf Albert, Erzbiſchof von Riga. 

Innocentius — Negotio fidei, quod in Pruſſiae 
partibus agitur; ex eo, ut accepimus, grauiter deroga. 
tur, quod venerabilis frater noſter, . Archiepifcopus 
Pruffiae, Liuoniae et Eftenfis, apoftolicae fedis. Legatus; 
ac dilectus filius frater Theodorus Praeceptor, et-fratres 
Hafpitalis S. Mariae Teutonicorum partium earundem 
funtad inuicem in gravi lite et damnofa difcordia confti- 
tuti; — =- dicto Archiepifcopo dedimus noftris literis 
in mandatis, ut ufque ad feftum Paſchae proxime ven- 
turum, quod fibi pro termino. peremtorio duximus .afli- 
gnandum, fe perfonaliter Apoftolico confpectui reprae: 
fentet, — — iniunxerimus praedicto Praeceptori, qui 
eft Vicarius dilecti filii Magiftri Hofpitalis eiusdem in 
partibus transmarinis, ut imili modo propter hoc com- 
pareat coram nobis. ; 
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Hartknoch Priuil. ad Dusburg, p. 453 — 461: Lu⸗ 
cas David, Buch 4: p. 868: feq.  Prinileg. Pruff. fol. 
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ces gerens Magiftri Generalis per Livoniam et Pruſſiam, 
Univerfis Chrifti fidelibus praefentem paginam infpectu- 
ris, orationes in Domino ]efü Chrifto. Nouerit uni- 
verfitas veftra, quod Nos, cum ad partes Pruſſiae pro 
negotiis plurimis veniffemus promovendis, inter alia, 
quae nobis diffinienda occurrerunt ibidem negotia, Cives 
Culmenfes ac Thorunienfes turbatos invenimus pro eo- 
rum Privilegio, quondam eis a Magiſtro bonae memo- 
riae Fratre Hermanno dicto de Saleza, et Fratre Her- 
manno Balkone, primo. ejusdem Terrae Commendatore, 
donato, et poftmodum per incendium Civitatis Culmen- 
fis amiffo, cujus rei veritatem a Fratribus noftris ac aliis 
viris honeftis Nos plenius cognofcentes, de communi 
confilio Fratrum noftrorüm ibidem exiftentium, pariter 
et confenfu dictos Cives laetificantes, Priuilegium prae- 
dictum ipfis reftaurandum duximus, in hunc modum. 
Frater Hermannus Domus Hofpitalis S. Mariae Theu- 
tonicorum Jherofol. Magifter et Frater Hermannus. Balko 
eiusdem Ordinis in Pruflia Provifor, nec non totus ejus- 
dem Domus Conventus, univerfis Chrifti fidelibus, hanc 
paginam infpecturis, falutem in vero Salutari. Quanto 
plura quantoque majora Culmenfis Terrae ac praecipue 
Civitatum noftrarum incolae, Culmenfis fcilicet et Tho- 
runenfis tum pro Chriftianitatis defenfione, tum pro Do- 
mus noftrae promotione difcrimina fuftinebant, tanto 
ardentius atque efficacius in omnibus, quibus cum Jufti- 
tia poſſumus, eis adeffe volumus et debemus. Hinc eft 
quod eisdem Civitatibus hanc indulfimus perpetualiter 
libertatem , ut earum Cives eligant fibi in iisdem Civita- 
tibus fingulos Judices annuatim, qui domui noftrae et 
Communitati Civitatum competant earundem. Eisdemque 
judicibus ceffimus perpetualiter de parte tertia mulcta- 
rum Judicialium, pro culpis majoribus penfatarum ; poe- 
nam minorum exceſſuum, quae Quotidiana dicitur, vi- 
delicet XII. nummos et infra eis totaliter concedendo. 


Ita ut quicquid de talibus Judex infra Tribunal indulferit, 
de 
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de quatuor folidis videlicet, et infra, id etiam ex parte 
Domus noftrae fit indultum. Veruntamen de majoribus 
culpis, ut funt homicidia, fanguinis effufio et his fimi- 
milia, Judex absque Fratrum noftrorum affenfu nihil re- 
mittat. Nos etiam partes illas, quae nos contigerint, 
in eisdem Judiciis vendere: et infeodare cuiquam non de- 
bemus. Igitur Ciuitati Culmen dedimus ad prata, pafcua 
et alios ufus communes, a terminis cujusdam villae, 
quae Vft appellatur , per defcenfum Viffae, usque ad ter- 
minos cujusdam lacus, qui dicitur Renfehe, et de ipfo 
lacu afcendendo, usque ad villam, quae Rude vocatur, 
et juxta terminos ejusdem villae usque ad aliam. Villam 
Lunave dictam, et fic directe ad viam, quae ducit ad 
infulam S. Mariae, per viam vero directe usque ad ter- 
minos cujusdam villae, quae Grobene dicitur, et fic ul- 
terius ad vallem, quae Brovvina nuncupatur. Nec hoc 
tacendum eft, quod liberum erit pifcari faepe dictis Ci- 
vibus in praedicto lacu, qui dicitur Renfehe, ficut et 
nobis. Praeterea fupra dicta Bona tam in fylvis, quam 
in pratis et agris, cum omni utilitate, quam domus no- 
ftra percipere poffet exinde, dicti Cives in perpetuum li- 
bere poffidebunt. Flumen vero Wiſſam a Villa quadam, 
quae dicitur Topulna, per defcenfum usque ad lacum, qui 
Renfehe vocatur, cum omni utilitate, exceptis infulis 
et caftoribus, ad communes ufus pifcandi praedictis Ci- 
vibus et peregrinis duximus affignandum, Civitati vero 
Thorun. idem flumen in longitudine ac terminis Domini 
Cujavienfis Epifcopi ad unüm milliare defcendendo, et, 
in terra in latitudine cirea Wiſſam circumquaque per 
dimidium milliare, cum omni utilitate, exceptis infulis 
et caftoribus, ad communes ufus Civium et peregrinorum 
duximus affignandum. Statuimus autem in eisdem Ci- 
vitatibus Jura Meydeburgenfia in omnibus fententiis in 
perpetuum obferuari, hoc indulto, ut cum reus aliquis 
in Meydeburch fexaginta folidis puniri debeat, hic in 
triginta folidis Culmen. monetae mulctetur. Eodem 

modo 
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| modo in culpis aliis” proportionaliter obſeruando. Si 
vero aliquis dubietatis ſerupulus de jure judiciario, vel 

| de juris judiciarii fententiis Civitatibus emerferit, in eis- 
dem idem. articulus a Culmenfis Civitatis Confulibus re- 
quiratur. Quia eandem Civitatem Capitalem effe volu- 
mus, ac digniorem inter alias jam conftructas, et fi quae 
adhuc infra Wiffam, Ozzam, et Drivvanzam conftruen- 
tur, Dicti vero Cives ac feodales earundem Civitatum 
Mi de communi. confenfu cefferunt de jure, quod in Wifla 
I TUA fuper Navigio hactenus habuerunt, ipſum cum omni uti» 
"| | litate Domui noftrae libere refignando. Hac tamen con: 
Im ditione praemiſſa, quod Nos dictum Navigium pro Sum- 
ma, quanta volumus et poſſumus, locare feu vendere de- 
| beamus hominibus, quibus voluerimus, qui in Civitati- 
MI bus, Culmenfi videlicet et Thorunienfi, refidentes jufti- 
II) tiam exhibeant unicuique et accipiant coram Civitatum 
M judicibus earundem, et naulum usque ad praefens conſue- 

^ MEM tum debeamus absque augmento aliquo deinceps obfer. 
l vare. Hyemali vero tempore, cum fuerit glacies, Fras 
tres de confilio Judicum et Confulum earundem Civita» 
tum naulum ſtatuant, ut eorum diferetioni videbitur ex- 
pedire. Statüimus etiam, ut omnes Clerici. et viri reli- 
li giofi, de quacunque religione exftiterint, absque omni 
naulo perpetualiter cum rebus eorum, quas fecum habue- 
rint, traducantur. Quod fi quis ex ductoribus navium 
ex praedictis aliquem traducere aufu temerario contra- 
dixerit, leviori culpae fubjaceat, quali fcilicet quatuor 
folidorum poena conſvevit affcribi. ' Promifimus etiam, 
ut in eisdem Civitatibus nullas domos emere debeamus : 
Si vero aliquis domum aut aream fuam domui noftrae 
contulerit intuitu pietatis, eam ad alios ufus conftruere 
non debeamus, nifi ad quos aliquis ex civibus conftruet 

4 domum fuam; et eadem exinde jura,et confuetudines 
obferuare, quae et quas alii de fuis domibus obſerva- 
bunt, In his tamen conditionibus Munitiones noftras, 
quas in eisdem Civitatibus jam habemus, volumus nom 
inclu- 


x 
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s | includi. Parochiam in Culmine dotavimus quatuor man- 
d | fis juxta Civitatem et aliis quadraginta; ubi. eisdem ‚fue- 
e Ii rint demonítrati. Parochiam vero Thorunenſem dota. 
e. | vimus quatuor manfis juxta Civitatem, et aliis quadragine 
uw m ta, ubi ei fuerint affignati, Et in eisdem Ecclefiis jus 
he | Patronatus noftrae Domui retinemus, eis in Plebanis 
n 1 idoneis provifuri. Caeterum fi aliquae Parochiae in villis 
n n fupra dictorum Civium fabricatae fuerint, fi tum villarum 
fa Mw fingulae, earundem octuaginta manſos vel amplius ha- 
A buerint, promifimus parochiarum quamlibet praedictarum. 
n quatuor manfis de noftra fpeciali parte dotare, et jus Pae 
a tronatus habebimus perpetuo in dotatis, eis etiam in ido» 
„ neis Sacerdotibus prouifuri. Adhaec ſtatuimus, ut fi qua 
fi: forte quaeſtio contra aliquem de Bonis fuis orta fuerit, 
ti- fi pofleffor vicinos ac alios conterraneos fuos, quibus: 
m notum fuerit rem taliter fe habere, et teftimonium juſtae 
15 pofleffionis habuerit, potius debeat obtinere Bona illa, 
br quam is, qui eum impetit, ab ipfo eadem Bona alienet, 
. Abſolvimus autem praedictos Cives ab omnibus Collectis 
B. injuftis et hofpitationibus coactivis aliisque exactionibus | 
s indebitis, ad omnia Bona eis attinentia hanc gratiam ex- II. : 
. Tq tendentes. “= Porro eisdem Civibus. noftris- vendidimus | 
wi | Bona fua, quae a Domo noftra habere nofcuntur ad hae: . 
"m reditatem Flammingicalem, ipfis. et eorum haeredibus IES 
- utriusque -fexus ea cum omnibus proventibus in perpe» | à | 
in- tuum libere poflidenda, falvis tamen his, quae Domui HE | 
" noftrae per totam terram duximus retinenda. Retinemus 
^" enim Domui noftrae in Bonis eorum omnes lacus, caſto- | | 
- res, vetias fali$, auri argentique fodinas, et omne genus 1 
2 metalli praeter ferrum, ita ut tamen inventor auri, five I 
a is, in cujus Bonis inventum fuerit, idem Jus habeat, TUN 
vet N quod in terra Ducis Sleſiae in hujusmodi ; talibus eft con- 
nes N ceffum. Inventor autem argenti, five is, in,cujus agris H | 
5. Ia inventum fuerit, Jus Friburgenfe in hujusmodi inven- B | 
- tione perpetualiter obtinebit. Quod fi lacus aliquis ad E! 
1 tres tractus fufficiens agris alicujus praedictorum Civium } 
du. i adjun- : 1 
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adjunctus fuerit, fi is, cujus agri funt, eundem lacum 
loco agrorum acceptare voluerit, in füa ponimus optio- 
one. Si vero major fuerit, quocunque inftrumento in 
eo pifcari voluerit, ad commodum duntaxat menfae fuae 
praeter rete, quod Nevvod dicitur, habeat liberam fa- 
cultatem. Item fi rivus aliquis agros alicujus Civis atti- 
gerit, ei, cujus agri fuerint, folummodo , molendinum 
aedificare liceat in eodem: Si vero idem fluvius aptus 
füerit pluribus molendinis, Domus noftra in conftruen- 
dis eisdem aliis tertiam partem priorem fumptuum faciat, 
et percipiat perpetualiter tertiam partem ufuum de con- 
fructis. Volumus etiam, ut de qualibet fera, quam ipfi 
veleorum homines ceperint, exceptis urſis, porcis, et 
capreolis, armum dextrum Domui noftrae reddere tenea- 
tur. Sane quod de lacubus, molendinis feu feris pofui- 
mus, ad illos duntaxat Cives extendimus, qui a domo no- 
ftra, ficut fupra dictum elt, haereditati effe noſcuntur. 
Ipfis etiam hanc contulimus libertatem, ut Bona fua; 
quae a Domo noftra poflident , vendendi talibus. fane, 
qui Terrae ac Domui noftrae bene competant, habeant 
facultatem , ita ut hi, qui ea emerint, de manu Fratrum 
fufeipiant, et Domui noftrae ad idem jus idemque ferui- 
tium teneantur, quod illi nobis exinde facere debuerunt, 
et nos ea ipfis porrigere fine ulla difficultate debemus, 
Licentiamus etiam, fi forte aliquis antedictorum Civium 
neceflitatis caufa allodium fuum , vel X. manfos ad majus 
ab aliis Bonis fuis feparare voluerit et vendere feparatim, 
is idem jus idemque fervitium Domui noftrae debebit fa- 
cere de reliquo, quod prius de toto nofcitur debuiſſe. 
Is vero qui idem allodium vel X. manfos emerit, debet 
ratione ejusdem allodii cum armatura, quae Plata vulga- 
riter dicitur, et aliis levibus armis et uno equo, ad ar- 
ma talia competente Domui noftrae ad tale obfequium 
effe adſtrictus, quale inferius plenius deſeribetur. Ad- 
dentes, ut nullus eorum, qui nunc a Domo: noftra hae- 


reditati eſſe nofcuntur, haereditatem aliquam poflit 
emere, 


eo > 
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emere, praeter unam. ' Statuimus fiquidem, ut, quieun- 
que XL. manfos vel amplius a Domo noftra emerit, is 
cum plenis armis: et dextrario operto et armis talibus 
competente , et aliis duabus ad minus equitet. Qui vero 
pauciores manfos habuerit, cum Plata et aliis levioribus 
armis et uno equo, ad arma talia competente, debet cum 
Fratribus noftris in expeditionem, quoties ab eis requifi- 
tus fuerit, pergere contra Pruthenos, qui Pomezani lar- 
go vocabulo nuncüpantur, et contra omnes Terrae Cul- 
menfis turbatores. Cum vero praefati. Pomezani in Ter- 
ra Culmenſi, praeftante Domino; fuerint uiterius merito 
non timendi, omnes Cives praedicti ab omnibus expedi- 
tionibus funt exempti; ad defenfionem tamen Terrae, 
videlicet usque ad Willam, Ozzam et Drivvanzam cum 
Fratribus procedere tenebuntur, ut praedictum eft con- 
tra Terrae quoslibet. invafores. Item ftatuimus, ut 
quilibet homo, haereditatem a Domo noftra habens, 
Fratribus noftris folvat exinde unum nummum Colonien- 


fem, vel pro eo quinque Culmenſes et pondus duarum 
marcarum cerae in recognitionem dominii, et in fignum, 


quod eadem Bona fua habet a Domo noftra et noftrae de- 
beat Jurisdictioni fubefle, et nos eum favorabiliter con. 
fovendo contra eos, qui fibi injuriam intulerint, debe- 
mus, in quantum poffumus, noftrum praefidium impartiri. 
Praedictum autem cenfum fingulis annis in die Beati Mar- 
tini, vel ab ipfo ad XV. dies dare debent. Quicunque 
autem in praedicto termino. non dederit cenfum fuum; 
taliter puniatur: Poft primos XV. dies in X. folidis; 
Elapſis vero aliis XV. nifi perfolverit, X. folidorum de- 
bito fit adſtrietus; Item evolutis aliis XV. diebus tertio 
in aliis X. folidis, fi non folverit cenfum fuum, punia- 
tur, et nunc pro his XXX. folidis, et pro cenfu fuo 
tempore non foluto, ejus pignora, fine omni contradi- 
ctione, accipi faciet, et habebit accepta, donec ei fatis- 
faciat Domus noftra. Item fi forte aliquis debitum obfe- 
quium fuum, quod Domui noftrae debere dignoſeitur, 
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in expeditionibus peragendis non impenderit, et abfens 
fuerit, Provifor Terrae de Bonis abfentis alium ftatuat 
loco fui, fic ut Domus noftra fui juris in hac parte.fen- 
tiat nullatenus detrimentum. Item ftatuimus, ut fi forte 
aliquis ex fupradictis Civibus recedens a Terra pactiones 
fuas Domui noftrae non fuerit profecutus, eidem infra 
XVIII. feptimanas tres termini cum fententia praefigan- 
tur; Quod fi infra easdem XVIII. feptimanas non fatis- 
fecerit, poenae XXX. folidorum noftrae Domui redden- 


dotum fübjacebit; Et fi nec tunc emendaverit, fingulis 


fex ſeptimanis ad fatisfactionem in totidem Culmenfis 
monetae folidis compellatur. Si vero infra annum ne- 
glexerit emendare, Domus noftra fe de omnibus bonis 
fuis, donec fatisfaciat ei de omnibus, intromittat. Vo- 
lumus autem, ut de Bonis praedictorum Civium, de 
quolibet aratro Teutonicali unus modius tritici, et unus 
filiginis in menfura Vladislavienfi, quae vulgari nomine 
Scheffel dicitur, cui menfura Culmenfis eft adaequata, 
etde Polonicali aratro, quod Hacke dicitur, unus mo- 
dius tritici, in eadem menfura, annuatim Dioecefis Epi- 
fcopo pro Decimis perfolvatur. Si vero idem Epifcopus 
praedictos homines pro aliis Decimis angariaverit, pro 
his Domus noftra tenebitur refpondere. Item ftatuimus, 
ut una moneta, Culmenfis videlicet, fit per totam Ter- 
ram, et ut de puro et mundo argento denarii fabricen- 
tur, ipfi quoque denarii in tanto valore perpetualiter 
perfeverent, ut eorum LX. folidi ponderent unam mar- 
cam: Et dicta moneta non nifi femel in fingulis decen- 
niis renovetur, et quoties renovata fuerit XIL novi 
nummi pro XIV. veteribus cambiantur, ut unusquisque 
libere emat quamcunque rem, quae venalis in foro por- 
tari confuevit. Item quantitatem manforum juxta. mo- 
rem Flammingicalem ftatuimus obfervari, ^ Abfolvimus 
etiam totam Terram praedictam ab omni penitus telonei 
exactione. 


Et 
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Et ne praemiſſae conſtitutiones, promiſſiones ac 
pactiones ab aliquo Succeflorum noſtrorum infringi vale- 
ant aut mutari, praefentem paginam confcribi fecimus; 
eam bullarum noftrarum appenfionibus roborando. Hu- 
jus rei teftes funt Fratres noftri, Poppo de Ofterna, Al- 
bertus-de Langenberch, "Theodoricus Marfchaleus, Ber- 
levvinus in Culmine, Ludovvicus in Quidzin Provifo- 
res; Seculares vero Bufchardus Burggrafius Meydebur- 
genfis, Joannes de Pach, Fridericus. de Schervveft, 
Bernbardus de Kamentz, et alii quamplures, tam religiofi 
quam feculares. Acta funt haec in Thorun Anno incar- 
nationis Dominicae, Millefimo, Ducenteſimo, trigefimo 
tertio, Quinto Calendas Januarii.. Quoniam igitur hoc 
Priuilegium per Nos Fratrem Eberhardum de Seyne eft 
renovatum, de confilio Fratrum noftrorum Civiumque 
faepe dictorum confenfu, quaedam in eo funt mutata, 
articulis fcilicet quibusdam exceptis et quibusdam inter- 
pofitis, qui in Privilegio non continebantur antiquo. 
Ut antem haec noftra felix dohatio firma et inconcufla 
permaneat, ne inpofterum ab aliquo polit infringi; Ci- 
ves quoque dicti fuper hac fui mutatione Privilegii nul- 
lum penitus gravamen fultineant, praefentem. paginam 
Sigilli noftri munimine roboramus. Hujus rei teftes 
funt Fratres noftri Ludovicus Provifor Pruffiae, Henri- 
cus Commendator Terrae. Culmenlis, Henricus Marfchal- 
cus, Henricus Stango in Chriſteburg, Harthmundus in 
Elbingo, Mengotus in Dalga, Zuhalo in Zantir, Joan- 
nes in Culmine, Ravino in Thorun, Hertovicus in Re- 
dino Commendatores, Fratresque Domus feniores , Theo» 
doricus de Sulinge, Conradus: de Noremberch , Volper- 
tus de Marpurg, Henriens de Moguntia. ‚Seeulares ve- 
ro Joannes Scultetus, Reinico, Razo, Radolphus, Lu- 
deko, Eckehardus, Wafmundus, Cives Culmenſes: 
Feodales vero Hildebrandus Senior, Gotfridus, Frideri- 
cus de Neu, Wilhelmus, Hermannus Schultetus in Tho- 
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run, Dithardus, Conradus, Lampertus, Lutdechus et 
alii quamplures tam Religioſi quam Seculares. Datum 
in Cülmine Anno Incarnationis Dominicae Millefimo, 
Ducenteſimo, Quinquageſimo Primo, Calendis Octo- 
bris; etc. 


Beilage III. 


Act. Boruff. T. II. p. 727 — 724. Univerſis Chrifti 
fidelibus praefentem paginam inſpecturis, Frater Heiden- 
ricus, de ordine Praedicatorum, Epifcopus Culmenfis — 
— — in faepius nominata terra Culmenſi et conjuncta 
fibi Lubavia, Ecclefiam in honorem Sanctae Trinitatis 
erigimus Cathedralem in civitate, quae Culmenfehe ap- 
pellatur, ftatuentes ut in eadem beati Auguftini Regula, 
ab inftitutis a nobis et inftituendis Canonicis, in perpe- 
tuum obfervetur, — — — praedictae Ecclefiae Cathe- 
drali conferimus in dotem duo millia menſurarum tritici 
et filiginis, in terra Culmenſi, de menfuris, quae nobis 
eadem terra fingulis annis folvit. Item conferimus ei 
villam Raffai, et villam Hermannsdorff, et villam Arnold- 
dorff et Grangiam, Sunenwerde cum villa adjacente, et 
in Civitate Culmenfee 12. manfos, ac ejusdem Parochiam 
Civitatis." Praeterea damus ei in utroque ftagno, inter 
quae civitas antedicta eft fita, medietatem omnium utili- 
tatum; in pifeationibus, pratis, pafcuis atque molendinis, 
tam in ipfis ftagnis, quam in aquis ex eis decurrentibus 
conftruendis, addentes ei ad haec omnia fupra dicta fex- 
centos manfos in terra Lubaviae, cujus tertia pars noſtra 
effe dignofeitur. Et haec omnia damus ei cum omni ju- 
risdictione et jure et utilitate, in perpetuum poflidenda. 
— — ftatuimus, ut cum manfi praedicti et villae ad fo- 
lütionem cenfüs pervenerint, Canonici dictae Ecclefiae in 
conventu füo 40. Canonicos teneantur habere, — = con- 
ferimus eis fex loca pro fex Ecclefiis conventualibus fui 

ordi- 
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ordinis inſtaurandis unum, in Vambrefia, (germ. Wredeck) 
cui doti mille menſuras tritici et ſiliginis, de menſura, 
quae nobis in ſupra dicta terra Culmenſi ſolvuntur, et cen- 
tum et 4o. manſos ibidem cum omni jurisdictione et jure 
in perpetuum affignamus. Quatuor reliqua loca conven- 
tualium Ecclefiarum damus eis in terra Lubovia in fitu 
bono affignanda. Quingentos maníos ibidem unicuique 
praedictarum quatuar conferentes: In omnibus autem 
bonis omnium fupra dictarum Ecclefiarumn nobis ſpecialiter 
retinemus, quod homines eorum in eis, quae ad defen- 
fionem terrae pertinent, nobis maneant obligati. — Actum 
in Culmenfee, Anno Domini i25r. die Mariae Magda- 
lenae. i 


Beilage IV. 


de Dreger Cod. Dipl. Pom. T. IJ. p. 331 332. Fra- 
ter Anfelmus Dei gratia epifcopus Warmienfis, — — eis 
(fratribus de Domo theutonica) tantam gratiam imperti- 
mur quod nobiscum communicent in feno prati noftri per- 
petuo quod babemus inter Runam et Seriam et viam, que 
de Seria ducit in Ruffe, et quod quecunque bona jufto 
modo poterunt adipifei in dyocefi noftra in parte, que 
nos contingit, in pace de bona voluntate noftra poflide- 


ant, faluo tamen jure de ipfis bonis.nobis et noftris fuc- 


cefloribus exhibendo. . Quod etiam magiftros fcolarum in 
fuis duntaxat locis inftituant et deſtituant prout viderint 
expedire. Inſuper libertates, quas venerabilis pater W. 
Sabinenſis ecclefie epifcopus apoſtolice fedis legatus eis 
fuper hofpitalibus in ſua poffeffione conftructis vel in 


|, pofterum conftruendis contulit, ficut in fuis literis conti- 
netur expreffum , confirmantes auctoritate prefentium ap- 


probamus. Ceterum ut ex vnanimitate concordia nutriatur 
etexinde populus Chriftianus in nofiris partibus numero 
augeatur, ſtatuimus in perpetuum, vt moneta nofira et 
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kratrum in Elwingo idem mutationis ét renouationis tem- 
pus habeat et fecundum idem fabricetur pondus pariter et 
valorem. — Datum in Elwingo anno gracie millefi- 
mo ducentefimo quinquagefimo primo. Quinto Kalen- 
das Mali. 


Beilage V. 


Im Original auf der koͤnigl. Schloßbibliothek. N. 59. 
P. 2. Fafe. II. Samborius dei gratia dux Pomeranie, — 
— confideratis hiis et pluribus aliis beneficiis, quae dicto- 
rum cluium (fc. de Culmine) liberalitas nobis exhibuit fe- 
pius, cum effectu volumus, vt fepedicti ciues et omnes 
corum fücceffores in noftro dominio fpecialem deinceps 
prerogatiuam habeant libertatis. . Quapropter ipfis gene- 
Yaliter vt prediximus indulgemus vt cum rebus quibus- 
libet ad ipfos pertinentibus ad quosque fines fiue loca do- 
minii noftri, quod habemus vel habebimus in futuro, fiue 
per aquas fine per terras fine omni thelonei exactione vel 
alio guocungye grauamine tranfire et redire in perpetuum 
valeant libere. et.fecure. Item volumus,. vt hoc ipfum 
non folum noftro, fed et ſueceſſorum noftrorum tempore 
firmiter obferuetur. — Acta — Anno Domini Millefimo 
ducentefimo guinquagefimo fecundo, pridie Cal. Maji. 


Beilage VI. 


Urkunde im Mfcpt. auf der Koͤnigl. Shloßbihfisthef 

Vol. x6. Nro. rört. Frater Henricus dei gratia Epifc. 
Ofiliae — -—." Nouerint vninerfi prefentes litteras infpe- 
cturi, quod cum fuper quibusdam articulis inter Venera- 
bilem Patrem dominum Henricum Epifcopum Cüronien- 
fem de ordine fratrüm minorum aſſumptum ex parte vna 
et Magiftrum Andream fratresque domus Theutonicorum 
in partibus Lyvonie et Curonie ex altera verteretur ma- 
teria 
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teria queftionis, mediantibus nobis et aliis viris difcretis 
talis inter ipfos de confenfu eorundem compoſitio inter- 
eeflit, vt memoratus dom. Epiſeopus deliberato confilio 
pure et fimpliciter. renunciauerit omni actioni, fi quam 
habebat in tercia parte Caftri Goldinghen et in duobus mi- 
laribus cum fuis attinenciis idem Caftrum cum omnibus, 
quae fratres dicte domus a tempore domini Enghelberti 
bone memorie Curonienfis Epifcopi vsque. ad prefentem 
compofitionem in Curonia perceperunt. Et contra me- 
morati Magifter et fratres mille et centüm marcas argenti, 
quas dictus Epifcopus ipfis de fua parte tercia infundare 
tenebatur, pro eo quod in defenfione terre Curonie fue- 
rant expenfe libere relaxarunt. Preterea vbicunque in 
dicta Curonia ciuitas fuerit inftauranda vt oppidum hoc 


fieret de communi Epifcopi et fratrum confilio et eonſen- 


fas ibique fratres in omni jure et jurisdictione temporali 
duas partes et Epifcopus terciam. optinebunt, hoc etiam 
eft fimiliter in Moneta.. De jure vero Patzonatus fic exti- 
titordinatum, quod fi in ciuitate vna eft parochialis ec- 
clefia, ius patronatus ad Epifcopum et fratres communiter 
pertinebit; fi autem duae, vnam concedet Epi(copus, al- 
teram fratres; fi tres, in duabus fratres, in tercia Epifco- 
pus ius habebunt; fi quatuor, duas Epifcopus, duas fra- 
tres locabunt. — Acta funt hec anno Dom. MCClij. ter- 
cio decimo Calendas Maji. 


Ebendaſelbſt Vol. z9. N. ro4r. Vniuerſis Chrifti 
fidelibus, quibus preſens ſeriptum fuerit preſentatum, frater 
Henricus fratrum. ordinis, minorum, Dei gratia Curonienfis 
Epifcopus, ac frater Everhardus preceptor fratrum theu- 
tonicor. per Alemaniam ac vices Magiftri generalis gerens 
per Lyuoniam, falutem in fiho Dei viui. Veftre notum 
facimus vniuerfitati quod nos accedente Hetzelini prepo- 
fiti Curenienfis Ecclefie ac fratrum minorum órdinis Theu- 
tonicor. per Lyvoniam et Curoniam confilio et confenfu 
litteram illam , qua continetur, — Vbicunque in Curonia 
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ciuitas fuerit inſtauranda vt oppidum hoc fiat de commu- 
ni Epiſcopi et fratrum confilio et confenfu, ibi quoque 
fratres in omni jure et iurisdictione temporali duas partes 
et Epifcopus terciam optinebunt .—. taliter declaramus; 
quod de fola ciuitate in Mimelburch, ſicut in litteris. no- 
ftris inde confectis. continetur, que inter Mimelam et 
Bangam eft conſtruenda predictis articulis intelligatur. 
Alias vero Epifcopus in füo ſolo et fratres in fuo; villas 
forenfes vel oppida fibi libere proprios ad vfus edificare 
valeant, non obftante articulo fupradieto. Sie tamen 
quod de ſola moneta de qua conuenimus in Mimelburch 
facienda, currat per totam Curonienfem Dyoecefin, in 
qua Epifcopus vnam partem et fratres duas partes optine- 
bunt. Nec alia vnquam fiet moneta, nifi de communi 
confilio et conſenſu Item homines tam Epifcopi quam 
fratrum forum querendi per Curoniam vbicunque volue: 
rint liberam habeant facultatem. — Acta funt hee in Gul- 
dingen Caſtro fratrum anno Domini Mo. cc. Lij ^. ſancta 
die Luce. 


Beilage VII. 


de Dreger. Cod. Dipl. Pom. T. T. p. 341. Samborius 
Dei gratia Dux Pomeranie — Hinc eft quod infulam, 
que Bern nuncupatur et jacens inter nouam Wislam et 
veterem aduerfus Zantir, fratribus eiusdem contulimus 
in perpetuum libere poſfidendam. — — Datum in Der. 
fowe anno M°, CCo. LIIIo. IV. idus Januarii. 


Beilage VIII. 


p Boruff. T. IT. p. 724 — 726. — S. (Swanto- 
poleus) Dei gratia Dux Pomeraniae, falutem in Domino. 
Nouerit Univerfitas Veftra, quod: nos pro reconciliatio- 
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nis fide, jam dudum inter nos ex parte una, et religioſos 
viros, Magiſtrum et Fratres domus Teutonicorum in 
Pruffia, ex altera, mediante honorabili Viro, Magiftro Ja- 
cobo Archidiacono Leodicenf. nunc Lundun. Domini 
Papae in Polonia et Pruffia Legato, unita obfervanda pro- 
mittimus, quod nos de coetero univerfa et fingula, quae 
in ipfius Magiftri Jacobi litteris, fuper habitis difcordiis 
confectis continentur, fervabimus illibata, fuperadden- 
tes illi poenae in literis praelibatis contentae, quod fi nos 
terram praedictorum Magiftri et fratrum, cum centum vi- 
ris equitibus, vel pluribus, hoftiliter invaferimus, vel foe- 
dus focietatis, occulte vel manifefte, cum aliquibus pa- | 
ganis vel Chriftianis inierimus contra ipfos, Caftrum 
Dantzig et terra cum pertinentibus omnibus ad praedicto- 
rüm fratrum dominium devolvatur, cedentes omni juri, 
quod in ipfis habere dignoſeimur vel habemus. Soluturi 
nihilominus 2000. Marcarum, quae jam nomine poenae 
pro eo, quod compofitionem inter nos initam non ob- 
fervaverimus, fupra dictis fratribus folvere debebamus, 
quam poenam pro bono pacis relaxarunt, fi ut praediximus, 
compofitionem inter nos initam, et fub figillis autenticis 
confignatam ſtuduerimus obfervare. Praeterea omnes 
quaeftiones quae in ipfis moveri poffunt, fuper damnis et 
injuriis, a quibuscunque perfonis, de noftri diftrietus 
abfolvimus et promittimus, nos pro ipfis fratribus, fi cone 
tra eos in judicio contendere quis voluerit, judicium fübi- 
turos ac foluturos, quicquid fententiatum fuerit contra 
eos, excepto eo, quod fi Dominus Epifcopus Cujavien- 
fis fuper aliquibus articulis voluerit contendere, ipfi fra- 
tres pro fe refpondebunt et faciant, quod de Jure fit faci- 
endum. Fratres vero fupra dicti fimiliter ab omnibus im- 
petitionibus eorum diſtrictivis abfolvere nos promiferunt« 
Acta funt — — in Harena juxta infulam fabri, Anno 
Domini 1253. tertio Kal. Augufti, 
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Beilage IX. 


Urkunde im Mſcpt. auf der koͤnigl. Schloßbibliothek 
Hol. ar. litierr. N. 2128. Vniuerſis Chrifti fidelibus pre- 
ſentem paginam inſpecturis frater Gerhardus ordinis frater 
predicatorum.nuncius Domini V. — Cardinalis Apoftolice 
fedis legati ad partes Polon. Boemie, Moravie: — deftis 
natus falutem in nomine Chrifti. Vt inter Venerabilem. 
patrem Epifcopum Cujavienfem et Magiltrum . . . et fras 
tres domus Theutonicor. in prufcia foedus amicitie et di- 
lectionis firmius obferuetur, partes in mea prefencia iute- 
iurando fuper ſacroſancta dei evangelia conſtituerunt fide- 
litatem. ad inuicem feruaturos. . Videlicet, ; quod altera 
pars alterius dampnum nec in rebus neque in perfona oc- 
culte aut manifefte minime procurabit, immo altera alte- 
/rius dampno cauebit et vtilitatem pro viribus promoue« 
bit. (Que vero pars hec non feruauerit, alteri parti ob- 
ſeruanti C. marcas argenti perfoluet.) Act. in Cfwicia 
(Swez) Anno Dom. M». CCo. Liijo. menfe Aprili, 


Beilage X. 


De Dreger Cod. Dipl. Pom. p. 364. 365. — — No- 
uerit vniuerfitas veftra quod preceptor et fratres domus 
Theutonice in Pruffia Pomezanienfem dyocefim in tres 
partes fecundum tenorem literarum domini pape füper di- 
uifione facienda hujusmodi diuiferunt, e quibus illam ter- 
ciam in qua fitum eft opidum de Criftburg duximus eli- 
gendam, inexperti quod illa tercia pars frequenter expo- 
nitur infultibus paganorum, vnde metuentes periculum 
fubuerfionis nouiter conuerſorum — — ab electione facta 
receſſimus voluntarie commutantes illam terciam partem 
cum predictis fratribus pro tercia parte in qua fitum elt 
caftrum et ciuitas infüle fancte Marie —. Acta fant hec 
in Grudenez anno Domini 1255. vndecimo Kalendas 
Januarij. 

Ibid. 
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Ibid. p. 365. 366. — Nos frater Anfhelmus — no- 
tum facimus vniuerfis. Quo magiftro et fratribus domus 
"Theutonicorum in Pruffia juxta mandatum apoſtolicum 
Warmienfem dyocefim diuidentibus in tres partes, illam 


- terciam elegimus partem que in medio fita eft duarum 


partium que continet ciuitatem de Brunsberg in qua fedem 
noftram Kathedralem decreuimus collocandam, — — —. 
Acta funt hec in eaftro de Culmen anno domini 1255. 


VI. Kalendas Januarii. 


Die Beſtätigung dieſes letzten Vergleichs, vom Pabſt 
Alexander IV., zu Neapel im Jahr 1255. ertheilt, liefert 
ebenfalls Dreger p. 367. A 


Beilage XI. 


Lucas David Buch 5. AR. Boru[. p. 138 — rar. 

— — Nos frater Poppo — Notum facimus — quod 
eum inter illoftrem Principem Kafimirum, Ducem Kuja- 
viae et Lanciciae, ex una parte, et Nos ex alia, füper 
diuerfis articulis quaeſtio verteretur, — talis inter nos 
amicabilis ordinatio intervenit, quod Nos mediam Par- 
tem Terrae Lubaviae, fecundum, tenorem Privilegiorum 
olim inter Dominum Boleslaum, Fratrem dicti Principis, 
quondam Ducem Mafoviae, et inter nos conceptorum; 
dimittimus pleno jure, dominio et poteftate praefato Do- 
mino Kaſimiro, quam etiam medietatem terrae Domini 
Ducis Kafimiri magis vicinam et melius adjacentem jufta 
facta diviüone eidem curavimus aſſignare. Nobis 
etiam vice verfa dictus dominus promifit omnia adim- 
plere ad quae per Privilegia Patris fui bonae memoriae, 
vel ipfius eft nobis et fratribus obligatus. De injuriis ve- 
ro et damnis inter nos factis per nos vel noftros eft tali- 
ter ordinatum, quod ea, quae non fünt in forma Judicii, 
vel per alium modum decia, eligantur quatuor Viri, duo 
vide- 
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videlicet Fráter Henricus Commendator Terrae Culmenfis 
et Reinco, cujus Oppidi Culmenfis ex parte praefati Du- 
eis in noſtra Terra. Nos vero et fratres duos; Bugofla 
Comitem Palatium. Cujaviae et Vitrannum Scultetum. de 
Gnewkau duximus eligendos, coram quibus omnia deci. 
dantur juftitia mediante. Quicunque vero poftmodum 
emerferint, inter homines faepius nominati Ducis et no- 
ſtros, actor forum rei fequatur, ubi fi juftitiam non inve- 
nerint, recurfus habeatur ad füperiorem. Pifeatura etiam 
in Wisla, ubi communiter aequam habemus cum praefato 
Duce, libera'erit per totum dicto Domino Kafimiro et no- 
bis. Ordinatum eft etiam inter dictum Ducem et nos, 
quod quicunque fervorum praefati Ducis in Terram no- 
ſtram confugerit, et ipfe per literas fuas nobis fignificave- 
rit, dicens bona fide ipfum fibi effe fervitutis vinculo ob- 
ligatum, ipfe fervus ei fine omni contradictione reftitua- 
tur. Si vero fervus ſuus eidem incognitus eft, per fex 
Teſtes, quos dicet fide dignos, ipfius conditio probabi- 
tur ſervitutis, ac nunc dicto Duci cum uxore et pueris et 
bonis fuis omnibus falvo jure matrimonii in omnibus di- 
mittetur. Quae omnia dictus Dux nobis promifit vice 
verfa obfervare. In Wisla vero, quae ipfi et nobis eft 
communis, nec per eum, nec per nos clauſura aliqua. 
conſtruetur. Infuper promittimus, quod nulli volenti 
impugnare dictum Ducem vel terram ipfius impedire „ nec 
per nos nec per noftros impendemus auxilium, confilium 
et favorem, quae etiam dictus Dux nobis bona fide pro- 
mifit. Praeterea dictus Dux omni juri, actioni vel com- 
modo, quod fibi ex donatione Domini Papae fuper Ter- 
ris. Polexia et Galenz competebat, tenunciavit, et nos 
noftra appellatione fimiliter renunciavimus. — Acta funt 
haec in Juvene Wladislavia, Anno ab incarnatione Domini 
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Beilage XII. 


Duellius P. II. p. zr. Alexander — — omnes 
libertates, immunitates ac indulgentias venerandis Domi- 
bus praedictorum Hoſpitalis et Templi ab Apoftolica Sede 
conceſſas Domui veftrae concedimus, — —. Datum Vi- 
terbii III. Non. Jun. Pontific. anno tertio. 


Alexander — Religiofos Viros Fratres Hofpitalis 
S. Mariae Theutonicorum Jerofolymitani — protegere 
volumus et tueri, —. Inde — mandamus, quatenus 
univerfis Parochianis veftris fub interminatione anathema- 
tis prohibere curetis, ne a praefatis Fratribus vel eorum 
hominibus de victualibus, veftimentis, pecudibus, feu de 
aliis rebus eorundem Fratrum ufibus deputatis pedagium, 
vendam; paffagium, Caucagium, ſeu aliam” quamlibet 
conſuetudinem exigere vel extorquere praefümant. Si 
qui autem contra prohibitionem noftram venire praefum- 
ferit, eos a praeſumtionè fua, monitione praemiffa, non 
differatis per excommunicationis fententiam coercere, — 
Datum Viterbii IV. Kal. Jun. Pontif. anno tertio. 


Beilage XIII. 


Codex Dipl. Pol. Tom. IV. f. 27. — et quod in 
recognitionem Dominii et perceptae a Sede apoftolica li- 
bertatis Ecclefiae Romanae cenfus annuus perfoluatur, 
ficut in Domino ad honorem ecelefiae ac vtilitatem ve- 
ftram vilum fuerit expedire. 


Beilage XIV. 


Act. Boruff. T. III. p. rr. 142. — nos Kafimirus — 
mediam partem Terrae Lubaviae, quae noftra fuit, Ec- 
clefiae S. Trinitatis in Culmenſehe contulimus, perpetuo 
pofſidendam, fratres autem dictae Ecclefiae de liberalitate 
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fua, unam miſſam fingulis diebus pro anima uxoris noftrae 
defunctae dicere non omittent. — Anno r257. 16. Ka- 
lend. Septembris. 


Beilage XV. 


Act. Bor. J. III. p. 143 — 146. — — dictus vero 
Dominus Epifcopus pro decimis, quas in praeditis parti- 
bus emptis fecundum Papalia indulta habere dignofcitur, 
cum confenfu Capellani fui nobis ceffit, cum decimis et 
omni Jurisdi&ione et Jure de tanta portione praedictae 
terrae emtae, ut quicquid eft inter fluvium, qui Wela vo- 
catur et Drewanitza ſurſum usque ad vadum lacum et la- 
pidoſum praedicta Welae et deinceps afcendendo per la- 
eus, per quos ipfa Wela: defcendit, et a fine ſuperioris 
laci directe, usque ad vallem juxta fluvium Veza, ubi de 
nocte jacuerunt menſurantes praedictus Epifcopus et fra- 
tres noftri, ac ibidem praedictae menſurae finalem. termi- 
num pofuerunt, parti noftrae adjiciatur, quae terminatur 
in via antiqua quae directe ducit a foro Lubaviae ad Dre- 
wantzam, et item a foro per partem ejusdem viae et per 
femitam usque ad finem laci, qui Mortwin appellatur, et 
abillo tranfitu, qui antiquitus ibi fuit, ficut ad fiuvium 
Nydam directus poterit menſurari. ` Quemadmodum et 
ibi prima diviſio facta fuit, hoc adjecto, quod ipfe de 
fua parte, quae in eodem latere noftra tangit, nobis da- 
bit XII. funes in latitudine ac tantae longitudinis, ficut 
eft ad Drewaniza ad fuperius antedictum vadum Wele la- 
cum etlapidofum. — — Neflau 8. Idus Maji MCCLX. 


Beilage XVI. 
Preuß. Samml. Th. 3. S. Zr — 34. — Anſelmus 


— — in praenominata, Dioeceſi Varmienſi ad laudem et 
honorem Domini noftri Jefu Chrifti Ecclefiarum ad Titu- 
lum 8. Andreae Apoftoli in ciuitate, quae Braunsberga 
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appellatur, erigimus cathedralem, — pro fexdecim prae- 
bendis — Praepofitum, Decanum, Cantorem, Scholafti- 
cum et cuftodem ac Canonicos nobis et noftris. ſueceſſo- 
ribus una cum capitulo retinemus; Creandi autem et in- 
fütuendi Arcbidiaconum in ipfa Ecclefia nobis et noftris 
füccelloribus facultatem fpecialiter reſeruando. Epifeo- 
pum eligendi ſeu poſtulandi Canonici dicti Ecclefiae libe- 
ram facultatem habeant fecundum canonicas fanCtiones. — 
264. VI. Cal. Febr. 


Beilage XVII. 


Dreger- Cod. Dipl. Pom. Tom. I. p. i. At. Bor. 
J. III. p. 146. — — fiin dicto loco Witlandisort con- 
tigerit inueniri lapides qui Burneftein vulgariter nuncu- 
pantur, dictorum lapidum due partes domui et fratribus 
antedictis et pars tercia cedat nobis, et fi necefle fuerit 
expenfas haberi in conquifitione feu collectione lapidum 
predictorum, fratres dicte domus prefatas expenfas pro 
duabus partibus facient et nos pro parte tercia facie- 
mus. — anno MCCLXIV. menfe Julio. 


—€— ———— 


Beilage XVIII. 


Alta Bor. T. III. p. 284— 288. — Samborius — 
— Ad notitiam igitur univerforum cupimus devenire, 
quod nos terram noftram Wenzeke, alio nomine vocatam 
Meweict, et terras adjacentes diſtinctas fub terminis in- 
fra fcriptis, ob honorem et reverentiam Jefu Chrifti, ac 
ipfius Matris virginis glorioſue, pro animae noftrae reme- 
dio et falute, Hofpitali Domui ac Ordinis Domus Teut. 
damus, conferimus ac tradimus, in manus fratris Conra- 
di de Thierberch Magiftri Pruffiae, im veram ac puram 
Eleemofynam perpetuo poflidendam, — Datum in El. 
bing. anno Domini 1276. quarto Kalend, Aprilis. 
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Beilage XIX. 


Lucas David, Buch 6, Exemplar der koͤnigl. Schloß⸗ 
bibliothek p. 1361. — — quod idem dux eisdem ma- 
giſtro, fratribus ac domui Sanctae Mariae teut. de pruſſia 
in veram proprietatem, Jus atque Dominium trans- 
actionis nomine contulit, refignauit, reliquit, dedit, et 
ceffit, totam terram Venzike vulgariter dictam, quae Me- 
we alio nomine nuncupatur, prout extenditur et diftin- 
guitur terminis et limitibus infrafcriptis, Exceptis et re- 
ſeruatis poſſeſſionibus et iuribus, quas monaſterium de 
Oliua ordinis Ciſtercienſ. habet, tenet, et poſſidet, infra 
confines praedictos, quas pofleffiones et iura idem Dux 
voluit dicto monafterio, prout ad ipfum pertinent, rema- 
nere. — — Datum et actum apud caftrum Militz Vratisl. 
dyocoefis, anno domini millefimo, ducentefimo octuage- 
fimo fecundo. — die decimo o&auo Mentis Maij. 


Beilage XX. 


Duellius, P. II. p. 9. Innocentius Epifcopus Ser- 
vus Servorum Dei, Venerabilibus FF. Archiepifcopis - - - 
et aliis Ecclefiarum Praelatis, —. Cum dilecti Fr. Hofpi- 
talis S. Mariae Theutonicorum Jerofolymitani nullum ha- 
beant Epifcopum vel Praelatum praeter Romanum Ponti- 
ficem et fpeciali praerogativa gaudeant libertatis, non de- 
cet Vos in Eos, vel Clericos, aut Ecclefias eorum, in 
quibus poteftatem non habetis, absque mandato noftro 
excommunicationis vel interdicti fententiam promulgare; 
— — Dat. Lugduni, IV. Idus Martii, Pontificatus no- 
ftri anno quartó. 


Beilage XXI. 


Dusburg, 2.295.297. Quicunque relicta Idololatria 
fe transfert ad fidem Chrifti, fratres agunt cum eo miferi- 
cor- 
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corditer in hunc modum. Si eft generofus de nobili fan- 
guine ortus, bona et libera conferuntur et in tanta quali- 
tate, quod fecundum decentem poffit vivere ftatum fuum; 
Si vero éft ignobilis, fervit et ipfe fratribus fecundum 
terrae Prufchiae conſuetudinem hactenus obfervatam. Nifi 
meritis vel demeritis eorum exigentibus aliter fiat. 


Beilage XXIL 


Lucas David, Buch 6. — — wo einer, ber feiner 
geburt vnnd gebluͤt halben von adelichem ſtamme vnnd bete 
kommen war geboren vnnd doch keines tugendlichen le⸗ 
bens vnnd adelichen thaten ſich beflies, ſondern mit ſchendt⸗ 
lichen laſtern als onglauben vntreu verreterey ond plakerey, 
Jungfren ſchwechen, Kirchen erbrechen, Prieſter verunehren 
vnnd andern dergleichen onthaten, ſonderlich auch denenn 
ſo in der Tornirszedell verboten, ſein leben verunreinigte vnnd 
befleckte, der wardt von den Ordensbrudern geſtraftt oder 
ſeiner vntugent ond vnadeliches wandels halben verachtt, 
Ja auch zu zeiten ſeiner adelichen Freyheitt, auch nach ge⸗ 
legenheit der ſachen der guͤtter beraubett. 


Beilage XXIII. 


Ordensbuch, Mlept. auf Pergament mit goldnen 
Anfangsbuchſtaben, franzoͤſiſch und deutſch in der Schloß⸗ 
bibliothek zu Koͤnigsberg. Theils, um die Beilage nicht zu 
vergroͤßern, waͤhle ich ſtatt des gedehnten ebenfalls ſchwer 
zu verſtehenden Deutſchen das kuͤrzere Franzöſiſche, welches 
uͤberdem beweiſt, daß dieſe Geſetze aus dem dreyzehnten 
Jahrhundert find, weil der Orden nur in dem Zeitpuncte, 


worin er Wohlthaten von Ludwig dem Heiligen und andern 


franzoͤſiſchen Koͤnigen erhielt, Franzoſen und Lottheringer 
aufnahm, in ſpaͤtern Zeiten aber en auf die 0 
Geburt feiner Mitglieder hielt. 


Geh. Pr. 1. Bd. ee Co- 
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Coment li maiſtres puèt eſtablir vicaire et. laiffer 
fon feel. 


Quant li generaus maiſtres ſentira par maladies quil 
ait, que il foit pres de la mort: Il puet aucun fage frere 
et de vie efprouve eftablir ſon vicaire et de ballier fon feel 
a garder a fon fucceffor, qui venra apres lui apres la 
mort dou maiſtre. Li frere doiuent obeir a celui que il 
aura fait fon vicaire, fe il /or femble fuffifans; fe non, il 
poront meillor eftablir en leu de lui. L'anniuerſaire dou 
maiftre doit eftre mis en efcrit , porce que il foit fais cha- 
cun an la ou li cors gift. Et fil yert enfeueliz en pais ou 
nous naions'maifons, li plus prochains prouinciaus co- 
manderes de lordre eſtabliſſe vne de fes maiſſons en la 
‘quele li dis anniuerfäires foit celebres toz les ans. Tou- 
tes les vefteures dou Maiftre feront donees as poures, 
et la refections, qui fi aiit eftre donee' XL jors por un 
frere fil meurt, fi foit donee x. an. La maniere de prier 
por les mors qui eft dite deflus fi foit faite por lui, et 
tant come len fera plus de Bien por li, ne fera pas perdir, 
mais fera conuerti ou fein de celui qui le fera. 


Des chofes que lom doit faire em lelection dou 
mailtre. 


Apres ces chofes li jors et litermes bien lons. foit 
allembles, dedans le quel li frere neceflaire a la Befoigne de 
lelection puiffent eftre aflemble, et quant il,feront affem- 
bles, deuant ce que lelection fe face, foit leue la rigle et les 
acoftumances et foit chantee la meſſe dou faint eſprit et 


chafcuns freres die XV. pr. nr. et foient repeu XIII. poure, 
et foient requifes les prieres des autres religieux, que par 
lor merite doient deu eflire tel frere qui li plaife et qui bo- 
ne forme de uiure puift doner à ſes freres et par toutes 
nos maifons ou il a Preuoir quant il fauront que lelection 

deura 
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deura eftre foit chantee la meffe et fient faites E de- 
uant dites deuocions — — 


De lelection dou Maiſtre. N 


Quant li jors de lelection fera venus et li chapitres 
affembles, li freres qui eft en leu dou maiſtre eftablira 


par lecommun confeil dou couent, x frere chr. comandor 


entre les eflifors. . Cel meſmes comanderes requera un 


autre frere., — Cel deu requeront le tiers; le troi le 
quart et enfint iusques a XIII. perfones , des quels il yau- 


ra un Prevoire et Viij chr. et iiij. autres freres, et par 
ceaus fe confumera lelection. Quant li eflifeor font enfi 
requis chafcuns par foi, li couens puet fil veaut donner 
celui qui eft requis ou un autre fe li femble plus conue- 
nables a lelection et gardent foi li freres, que dou de- 
uant dit nombre ni ait pas plufors dune prouince et plus 
petit dune autre. Mai fil puet bonement eftre, aucun 
foient efleu de chafcunes prouinces. Et quant cift efli- 
feor feront loe et otroie dou chapiftre il metront main 
for les faintes euängiles et iureront en lor ames, que por 
amor ne por paour il ne lairont le proces de dreiture. 
Ains efliront de pure confience celui qui plus dignes lor 
famblera en loffice de maiftre et quil croiront plus conue- 
nable felonc les qualites quil a a recevoir le gouuerne- 
ment des autres. Cil qui eft en leu dou maiftre doit cher- 
chier as eflifeurs et moftres leur que toute lonor de lor- 
dre et li falus des ames et la vertus de viure et la rigle 
de juftife et la garde de decepline dependent de bon pa- 
ſtour. Les quelles chofes fe deperderoient toutes, fil 
eflifoient mauuais maiſtre et de toutes les negligences et 
des maus qui en avenroient, il en feroient achaifone et 
deueroient rendre raifon au jor dou jugement. 


Ce 2 Dou 
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Dou conſentement des freres en lelection. 


Quant li freres aprocheront au leu delelection, li 
XIII Eflifor eflirons au la grignors partie, Car la minors 
partie ſans contredicion doit ſuivre la plus grant. Quant 
li XIII deuant, dit eflifeur feront affis por auoir inquificion 
des perfonnes qui feront efleues, fi trouuent aucun deaus 
eflifable li vns ou plufors peuvent dire au Comandor quil 
face tel un petitet traire ariere et praignet garde fil vou- 
dront traitier de celui; fi non tantoft foit rapeles. Sil en 
‘voelent tractier, envoient au couuent et requierent un 
autre fi come len doit requerre. Et fil qui fera requis foit 
dones ou autres plus couenables et recoiue len de lui les 
promiſſions fi come il eft expres des autres eflifors de(lire. 


De la maniere de lelection. 


La premiere vois en lelection fi eft au Comandor, 
qui nomera lor ſame celui quil iugera plus digne deftre 
wmajftre. Apres il enioindra a. toz. plus eftraitement que 
3l pora, que purement facent lor election, enſi come il 
eft dit deſſus. Quant tout li eflifeor ou la greignors par- 
tie fe confentiront en un, lelection fera celebree et tan- 
toft iront au couent, et pronunceront quil ont tel efleu 
concordement, et tantoft li clergies comancera follempne- 
ment Te Deum Laudamus et fonera len les: campanes, et 
li frere qui eftoit en leu dou Maiſtre manra leſleu deuant 
lautel par deuant tous les freres, et li afleuera loffice avec 
Tanel et auec le feel et la moneftera que en tel maniere go- 
uerne la maifon et lordre quil puiffe aparoir feurement au jor 
dou jugement por recevoir le loier de biens quil aura fais. 
Apres li maiftres baifera le frere Preuoire et celui de qui 
il a receu lanel et le ſeel. Si li eſleuz neft prefens toutes 
voies lelections fera prononciee,en apert et chantent Te 
Deum Laudamus, et les campanes fonees et fera apeles li 
efleuz. Et lors fi fe feront les autres chofes deuant dites, 
que 
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que li maiftres et li comandeor doiuent volontiers croire 
a bons confaus, etc. 


Beilage XXIV. 


Lucas David, Buch 7. — — „Da wurden auch 
zur ſelben Zeitt im Capittel nach des Ordens ſatzung vnnd 
gewohnheit erwelett die andern hohen ambts-Leute, fo — 
— der Hohemeiſter alleine nicht ordenen noch welen moch⸗ 
te, fonbern muſten im Capittel von den bruͤdern erwelet 
werden — — 5 


Beilage XXV. 


Goldaſt Reichs handlungen p. 769. Adjicimus infuper 
ex gratia noſtra, quod idem Magiſter, et ſucceſſores ſui, 
jurisdictionem et poteſtatem illam habeant et exerceant in 
terris ſuis, quam aliquis Princeps Imperii melius habere 
dinofeitur in terra ſua. 


Beilage XXVI. 


Lucas David, Buch 6. — — wo einer, der nichtt 
adeliches herkommens vnnd gebluts, fih gegen die herſchaftt 
vnnd dem lande zu nutz treulichen vnnd mit adelichen thaten 
ruhmlich vnnd ehrbarlich verhalten, iſts Ime wiederumb 
vergolten vnnd betzahlett worden, alſo das er vom Hohmei⸗ 
ſter deutſches Ordens geadeltt onnb zu Ritter geſchlagen 
auch in adeliche ehre geſatzt, mitt genugſamen guttern ſich 
nach ſeinen ehrlichen vnnd loͤblichen tugenden vnnd thaten, 
zu auffenthalten verſorget worden, das Ime hievon ſeine vn⸗ 
adeliche geburtt keine behinderung bracht, ſondern ſein ehr⸗ 
barlicher unnd tugendreicher wandell, fo er mit feinen loͤbli⸗ 
chen thaten erwieſen, wardt Ime zum adell angerechnet. 
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Beilage XXVII. 


Goldaſt Reichs handlung p. 269. Liceat infüper eis 
de conceffione noftra per totam terram conquiſitionis eo- 
rum, ficut acquifita per eos et acquirenda fuerit, ad com- 
moda Domus , paffagia et theolonea ordinare — talliam et 
alia jura taxare, —. Tallia heißt hier fo viel als das 
franzöfifhe Taille, eine Abgabe, wodurch der Beſitzer eiz 
nes Grundſtuͤcks gewiſſe Procente vom Extrage deſſelben dem 
Landesherrn abzutragen verpflichtet iſt. 


Ende des erſten Bandes. 
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